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  Das Vermächtnis des 1982 verstorbenen Philip K. Dick, des wohl größten amerikanischen SF-Autors, ist eine kurz vor seinem Tod beendete Trilogie.


  Ihr zweiter Band: »Die göttliche Invasion«.
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  Die Zeit, auf die ihr gewartet habt, ist gekommen. Die Arbeit ist vollbracht; hier ist die endgültige Welt. Ihn hat man hierherversetzt, und er lebt.


  Geheimnisvolle Stimme in der Nacht
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  Es wurde Zeit, Manny einzuschulen. Die Regierung hatte eine Sonderschule eingerichtet. Das Gesetz bestimmte, daß Manny wegen seines Zustandes keine reguläre Schule besuchen durfte, und es gab nichts, was Elias Tate dagegen unternehmen konnte. Es gab keine Möglichkeit, die Gesetze der Regierung zu umgehen, denn dies war die Erde, und über allem lag die Zone des Bösen. Elias fühlte sie, und wahrscheinlich spürte sie auch der Junge.


  Elias wußte um die Ursache dieser Zone, aber der Junge natürlich nicht. Mit seinen sechs Jahren sah Manny hübsch und kräftig aus, aber immer schien er halb zu schlafen, als wäre er (durchfuhr es Elias) noch nicht ganz geboren worden.


  Du weißt, welcher Tag heute ist? fragte Elias.


  Der Junge lächelte.


  In Ordnung, nickte Elias. Nun, eine Menge hängt von dem Lehrer ab. An was erinnerst du dich, Manny? Erinnerst du dich an Rybys? Er holte ein Hologramm von Rybys hervor, der Mutter des Jungen, und hielt es ins Licht. Schau dir Rybys an, bat Elias. Nur für einen Moment.


  Eines Tages würde der Junge sein Erinnerungsvermögen zurückgewinnen. Ein Stimulus, der Blockade entronnen, würde  weil der Junge dies so bestimmt hatte  die Anamnese, den Verlust der Amnesie, auslösen, so daß alle Erinnerungen zurückkehrten. Seine Empfängnis auf CY30-CY30B, die Zeit in Rybys Bauch, während sie gegen ihre schreckliche Krankheit ankämpfte, die Reise zur Erde, vielleicht sogar das Verhör. Geborgen in der Gebärmutter seiner Mutter, hatte Manny drei Menschen seine Anweisungen erteilt: Herb Asher, Elias Tate und Rybys. Aber dann war dieser Unfall erfolgt, falls es wirklich ein Unfall gewesen war. Und der Unfall hatte zu der Schädigung geführt.


  Und mit der Schädigung war das Vergessen gekommen.


  Elias und Manny fuhren mit der Stadtbahn zur Schule. Dort wurden sie von einem nervösen kleinen Mann empfangen, einem Mr. Plaudet. Er war begeistert und wollte Manny die Hand schütteln. Für Elias Tate war klar, daß er die Regierung personifizierte. Zuerst schüttelt sie dir die Hand, dachte er, und anschließend bringt sie dich um.


  Das also ist Emmanuel, sagte Plaudet strahlend.


  Einige andere Kinder spielten auf dem umzäunten Schulhof. Scheu drückte sich der Junge an Elias Tate; offensichtlich wollte er mitspielen, aber er traute sich nicht.


  Was für ein hübscher Name, erklärte Plaudet. Kannst du deinen Namen sagen, Emmanuel?


  Gott ist mit uns, erwiderte der Junge.


  Bitte? entfuhr es Plaudet.


  Elias Tate warf ein: Emmanuel bedeutet ‚Gott ist mit uns. Deshalb hat seine Mutter diesen Namen gewählt. Sie wurde vor Mannys Geburt bei einem Flugzeugunglück getötet.


  Ich war in einer synthetischen Gebärmutter, sagte Manny.


  Ist die Störung auf den …, begann Plaudet, aber Elias Tate brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  Plaudet errötete und blätterte in der Akte. Mal sehen … Sie sind nicht der Vater des Jungen. Sie sind sein Großonkel.


  Sein Vater befindet sich in kryonischer Suspension.


  Das Flugzeugunglück?


  Ja, nickte Elias. Er wartet auf eine Milz.


  Erstaunlich, daß es in sechs Jahren nicht möglich gewesen ist, eine Milz …


  Ich werde vor dem Jungen nicht über Herb Ashers Tod reden, unterbrach Elias.


  Aber er weiß, daß sein Vater ins Leben zurückkehren wird? erkundigte sich Plaudet.


  Natürlich. Ich werde einige Tage hier in der Schule bleiben und beobachten, wie Sie die Kinder behandeln. Falls sie mir nicht zusagt, falls zuviel körperliche Gewalt ausgeübt wird, nehme ich Manny wieder mit  Gesetz hin, Gesetz her. Ich nehme an, Sie werden ihm den üblichen Mist beibringen, der in derartigen Schulen eben gelehrt wird. Es gefällt mir zwar nicht, aber es stört mich auch nicht besonders. Wenn ich mit der Schule zufrieden bin, werde ich Sie für ein Jahr im voraus bezahlen. Ich wollte ihn nicht hierherbringen, aber so ist das Gesetz. Ich mache nicht Sie verantwortlich. Elias Tate lächelte.


  Wind strich durch das Bambusrohrdickicht, das am Rand des Schulhofes wuchs. Manny hörte dem Wind zu, reckte den Kopf und runzelte die Stirn. Elias klopfte ihm auf die Schulter und fragte sich, was der Wind wohl zu dem Jungen sagte. Sagt er dir, wer du bist? dachte Elias. Verrät er dir deinen Namen?


  Den Namen, durchfuhr es ihn, den niemand nennen sollte.


  Ein Kind, ein kleines Mädchen, das ein weißes Kleidchen trug, näherte sich Manny und reichte ihm ihre Hand. Hallo, sagte sie. Du bist neu.


  Im Bambus raschelte der Wind.


  


  Obwohl tot und in kryonischer Suspension, hatte Herb Asher mit eigenen Problemen zu kämpfen. In der unmittelbaren Nähe der Kry-Lab Inc.-Niederlassung war im vorigen Jahr ein 50 000-Watt-UKW-Sender errichtet worden. Aus unerklärlichen Gründen empfingen die kryonischen Apparate die Übertragungen des starken UKW-Senders. Deshalb mußte sich Herb Asher, wie alle anderen, die in den Kry-Labs in Suspension lagen, Tag und Nacht die seichte Musik des Radiosenders anhören, der von sich behauptete, nur muntere Klänge zu bringen.


  Im Augenblick plagte eine von Streichern intonierte Version von Fiddler on the Roof die Toten in den Kry-Labs. Insbesondere für Herb Asher war dies unangenehm, denn derzeit durchlief er jenen Teil des Zyklus, in dem er sich einbildete, noch immer am Leben zu sein. In seinem gefrorenen Gehirn bildete sich eine kleine, archaische Welt; Herb Asher glaubte, wieder auf dem kleinen Planeten des CY30-CY30B-Systems zu sein, wo er in jenen grausamen Jahren seine kleine Kuppel bewohnt hatte … grausam, weil er Rybys Rommey getroffen hatte, mit ihr nach einer formellen Eheschließung zur Erde zurückgekehrt und von den irdischen Behörden verhört worden war, und als sei das nicht schon genug, hatte er auch noch bei einem Flugzeugunglück, das nicht seine Schuld gewesen war, den Tod gefunden. Schlimmer noch: Seine Frau war ebenfalls getötet worden, und ihre Verletzungen waren so schlimm, daß keine Organtransplantation sie wieder ins Leben zurückholen konnte; ihr hübscher kleiner Kopf war, wie der Robotarzt Herb erklärt hatte, in Stücke gespalten  eine für Roboter typische Wortwahl.


  Nun, da Herb Asher glaubte, wieder in seiner Kuppel im Sonnensystem CY30-CY30B zu sein, wußte er nichts von Rybys Tod. Darüber hinaus kannte er sie noch nicht einmal. Noch war der Proviantbote nicht eingetroffen, der ihm von Rybys und ihrer Kuppel erzählt hatte.


  


  Herb Asher lag in seiner Koje und hörte seine Lieblingsbandaufnahme von Linda Fox. Er versuchte sich über die Herkunft eines Hintergrundgeräusches klarzuwerden  ein Streichorchester schien sentimentale Lieder aus irgendeiner berühmten Oper oder Broadway-Show des späten zwanzigsten Jahrhunderts zu spielen. Offenbar mußte er seine Anlage reparieren. Wahrscheinlich hatte ein anderes Signal die Linda-Fox-Aufnahme überlagert. Verdammt, dachte er verdrossen, ich muß den Fehler finden. Das bedeutete, daß er seine Koje verlassen, die Anlage auseinandernehmen mußte  es bedeutete Arbeit.


  Mit geschlossenen Augen hörte er Linda Fox zu.


  


  Wein nicht mehr, du traurige Quelle,


  warum fließt du mit solcher Schnelle?


  Schau, wie die verschneiten Berge


  Des Himmels Sonnenlicht verschwenden.


  Aber meiner Sonne himmlische Augen


  Sehen nicht deine Tränen


  Dein stilles Grämen …


  


  Es war das beste Lied, das die Fox je gesungen hatte, und es stammte aus dem Dritten und Letzten Textbuch für Lautenlieder von John Dowland, der ein Zeitgenosse Shakespeares gewesen war und dessen Musik die Fox für die moderne Welt bearbeitet hatte.


  Von der Störung irritiert, schaltete er den Bandvorlauf mit der Fernbedienung ab. Aber, mirabile dictur, die schmalzige Streichorchestermusik, erklang weiter, obwohl die Fox verstummt war. Resigniert schaltete er das gesamte Audiosystem ab.


  Selbst dann ertönte noch das von siebenundachtzig Streichern intonierte Fiddler on the Roof. Die Klänge erfüllten seine kleine Kuppel und übertönten das Sssch-sssch des Luftverdichters. Und dann wurde ihm klar, daß er  großer Gott!  Fiddler on the Roof nun schon seit drei Tagen hörte.


  Es ist schrecklich, dachte Herb Asher. Hier bin ich nun, Abermilliarden Kilometer draußen im Weltraum und dazu verdammt, die siebenundachtzig Streicher für alle Zeiten zu hören. Etwas muß schiefgegangen sein.


  In Wirklichkeit war im letzten Jahr eine ganze Menge schiefgegangen. Er hatte den grausigen Fehler gemacht, aus dem Sonnensystem auszuwandern. Er hatte die Bestimmung übersehen, die besagte, daß eine Rückkehr ins heimatliche Sonnensystem zehn Jahre lang verboten war. So sorgte der Duale Staat, der das Sonnensystem regierte, dafür, daß viele Menschen hinauszogen, aber niemand mehr zurückkehrte. Als Alternative hatte man ihm nur den Eintritt in die Armee geboten, und das hätte den sicheren Tod bedeutet, FLIEG RAUS ODER GEH DRAUF lautete der Slogan der Werbespots der Regierung. Entweder wanderte man aus, oder man wurde in irgendeinem sinnlosen Krieg verheizt. Die Regierung gab sich nicht einmal mehr die Mühe, den Krieg zu rechtfertigen. Man wurde von ihr einfach losgeschickt, umgebracht und dann durch einen anderen ersetzt. All das war eine Folge des Zusammenschlusses von Kommunistischer Partei und Katholischer Kirche zu einem Mega-Apparat mit zwei Staatschefs wie im alten Sparta.


  Hier zumindest lief er keine Gefahr, von der Regierung ermordet zu werden. Natürlich konnte er einem der rattenähnlichen Autochthonen des Planeten zum Opfer fallen, aber das war nicht sehr wahrscheinlich. Die wenigen verbliebenen Autochthonen hatten noch nie einen der menschlichen Kuppelbewohner umgebracht, die mit ihren Mikrowellensendern und psychotronischen Zusatzverstärkern, den gefälschten Nahrungsmitteln (gefälscht, soweit es Herb Asher betraf  sie schmeckten schrecklich) und einer Handvoll komplizierter Utensilien, die das Leben lebenswert machten, auf dieser Welt erschienen waren. All diese Dinge hatten die simplen Autochthonen verblüfft, ohne jedoch ihre Neugierde zu erregen.


  Ich wette, daß das Mutterschiff direkt über mir ist, sagte sich Herb Asher. Es beschießt mich mit seinen psychotronischen Kanonen und überträgt Fiddler on the Roof. Wahrscheinlich ist das als Scherz gemeint.


  Er verließ seine Koje, trat schwankend an das Schaltpult und betrachtete den Radarmonitor Nummer drei. Dem Radar zufolge war das Mutterschiff nicht in der Nähe. Also konnte es nicht dafür verantwortlich sein.


  Verdammt, dachte er. Er konnte mit eigenen Augen sehen, daß sein Audiosystem abgeschaltet war, und dennoch erfüllte Musik die Kuppel. Und sie schien nicht von einer bestimmten Quelle auszugehen, sondern von allen Seiten zugleich auf ihn einzudringen.


  Er setzte sich an das Schaltpult und nahm Verbindung mit dem Mutterschiff auf. Überträgst du Fiddler on the Roof? fragte er den Schiffscomputer.


  Schweigen  dann: Ja, wir haben ein Videoband von Fiddler on the Roof mit Topol, Norma Crane, Molly Picon, Paul …


  Nein, unterbrach er. Was empfängst du im Moment von Fomalhaut? Irgend etwas von einem Streichorchester?


  Oh, Sie sind Station Fünf. Der Linda-Fox-Mann.


  So nennt man mich? fragte Herb Asher.


  Wir erklären uns einverstanden. Halten Sie sich bereit, zwei neue Linda-Fox-Audios aufzunehmen. Wir spielen mit höchster Geschwindigkeit ab. Sind Sie bereit?


  Ich sprach von etwas anderem, erinnerte Asher.


  Wir übertragen jetzt mit höchster Geschwindigkeit. Danke. Der Computer des Mutterschiffs verstummte, Herb Asher hörte zwitschernde Klänge, als das Mutterschiff eine Bitte erfüllte, die er nicht gestellt hatte.


  Als die Übertragung von dem Mutterschiff endete, nahm er erneut Verbindung mit dem Bordcomputer auf. Seit zehn Stunden schon höre ich Matchmaker, Matchmaker, erklärte er. Ich kann es nicht mehr ertragen. Hältst du Verbindung mit irgendeinem Verstärkerfeld?


  Es ist meine Aufgabe, erwiderte der Bordcomputer des Mutterschiffes, mit allen Verstärkerfeldern …


  Ende und Aus, unterbrach Herb Asher und schaltete ab.


  Durch das Fenster des Kuppelportals sah er eine gebückte Gestalt über die gefrorene Ödnis schlurfen. Ein Autochthone, der ein kleines Bündel trug; er befand sich auf einem Botengang.


  Herb drückte den Knopf des Außenlautsprechers und sagte: Komm einen Moment herein, Clem. Das war der Name, den die menschlichen Siedler den Autochthonen gegeben hatten, und zwar allen, denn sie sahen alle gleich aus. Ich brauche deinen Rat.


  Der Autochthone warf ihm einen ärgerlichen Blick zu, schlurfte zum Kuppeltor und bedeutete mit einem Wink, daß er bereit war. Herb Asher aktivierte den Tormechanismus, und die Transportmembrane senkte sich. Der Autochthone verschwand in ihrem Innern. Einen Moment später stand der mürrisch wirkende Autochthone in der Kuppel, schüttelte Methankristalle ab und sah Herb Asher düster an.


  Asher holte den elektronischen Dolmetscher hervor und sagte: Es dauert nur einen Moment. Analog dazu gab der Apparat eine Serie von Klick- und Klacktönen von sich. Ich empfange eine Audio-Interferenz, die ich nicht beseitigen kann. Hat einer von deinen Leuten damit zu tun? Hör es dir an.


  Der Autochthone mit dem wurzelähnlichen, verzerrten, dunklen Gesicht horchte. Schließlich sprach er, sein Tonfall war von ungewöhnlicher Barschheit. Ich höre nichts.


  Du lügst, beschuldigte ihn Herb Asher.


  Ich lüge nicht, wehrte der Autochthone ab. Vielleicht hast du in dieser Einsamkeit den Verstand verloren.


  Ich blühe in der Einsamkeit auf. Außerdem bin ich nicht einsam. Schließlich leistete ihm die Fox Gesellschaft.


  Ich habe es kommen sehen, behauptete der Autochthone. Kuppelleute wie du bilden sich plötzlich ein, Stimmen zu hören und Gestalten zu sehen.


  Herb Asher griff nach den Stereo-Mikrofonen, schaltete das Tonband ein und beobachtete die Aussteuerungsanzeige. Sie blieb auf Null. Er drehte die Aussteuerung bis zum Anschlag auf. Noch immer keine Reaktion, die Anzeigenadeln rührten sich nicht. Asher holte tief Luft, und unvermittelt schlugen beide Nadeln heftig aus, die roten Dioden leuchteten und zeigten an, daß die Anlage übersteuert war. Offensichtlich nahm das Tonband aus irgendwelchen Gründen die süßliche Streichorchestermusik nicht auf. Er war verwirrter als zuvor. Der Autochthone lächelte.


  Mit klarer Stimme sagte Asher in die Stereo-Mikrofone: ,Oh, erzähl mir alles von Anna Livia! Ich will alles hören von Anna Livia. Ach, du kennst Anna Livia? Ja doch, klar, wir alle kennen Anna Livia. Erzähl mir alles. Erzähls mir jetzt. Dich trifft der Schlag, wenn dus hörst. Also, du weißt doch, wie der alte Sack futsch ging und tat, was du weißt. Ja, ich weiß, mach weiter. Wasch nur flott, und laß das Gedabble. Stock auf die Ärmel und lockre die Stimmstrippen. Und bocks mich nicht  aua! wenn du dich bückst. Also was denn …


  Was ist das? fragte der Autochthone, als er die Übersetzung in seine Sprache hörte.


  Herb Asher grinste. Ein berühmtes terranisches Buch. ,Schau, schau, die Dämmrung grauelt! Meine Zweiglein luftig wurzeln sich ein. Und mein kalt Chair ward aschlich. Fieluhr? Filou! Was alt is het? Bald isset späht, s ist ennslos heer jetzt …


  Der Mann ist verrückt, brummte der Autochthone und wandte sich in Richtung Ausgang.


  Es ist aus Finnegans Wake, erklärte Herb Asher. Ich hoffe, der elektronische Dolmetscher hat es in eine verständliche Form übersetzt. ‚Kaum hör ich mehr bei den Wassern der. Den schütternden Wassern der. Fleddernd Gewisch, Felldmäus vergraulens Geplausch. Ho! Warst du noch nicht davon? Was, Richter John? Kaum hörch mehr …{1}


  Der Autochthone war fort; überzeugt, daß Herb Asher wahnsinnig war, hatte er sich davongemacht. Asher sah ihm durch die Sichtluke nach, während sich der Autochthone empört von der Kuppel entfernte.


  Erneut schaltete er den Außenlautsprecher ein. Herb Asher brüllte der kleiner werdenden Gestalt nach: Du hältst James Joyce für verrückt, das glaubst du doch, oder? In Ordnung, aber dann erkläre mir doch, wie er ‚Stimmstrippen, also Tonbänder, in einem Buch erwähnen konnte, das er 1922 in Angriff genommen und 1939 fertiggestellt hat, also noch bevor es Tonbänder gab! Das nennst du verrückt? Außerdem beschreibt er Leute, die vor einem Fernseher sitzen  in einem Buch, mit dessen Niederschrift er vier Jahre nach dem Ersten Weltkrieg begonnen hat. Ich glaube, James Joyce war ein …


  Der Autochthone war hinter einem Hügel verschwunden. Asher schaltete den Außenlautsprecher wieder ab.


  Es ist einfach unvorstellbar, daß James Joyce in seinem Werk ‚Stimmstrippen erwähnt hat, dachte Asher. Irgendwann werde ich meinen Artikel veröffentlichen. Ich werde beweisen, daß Finnegans Wake Informationspool eines Datenspeichersystems ist, das erst ein Jahrhundert nach James Joyces Ära entstand. Ich werde beweisen, daß Joyce Kontakt mit einem kosmischen Bewußtsein hatte, von dem er die Inspiration für sein gesamtes Werk erhielt. Ich werde auf ewig berühmt sein.


  Wie muß es gewesen sein, fragte er sich, Cathy Berberian aus Ulysses lesen zu hören? Hätte sie doch nur das ganze Buch aufgenommen. Aber, dachte er dann, wir haben Linda Fox.


  Sein Tonband lief noch immer und zeichnete alles auf. Laut sagte Herb Asher: Ich werde jetzt das Hundertbuchstabendonnerwort vortragen. Die Nadeln der Aussteuerungsanzeige zitterten heftig. Also los, brummte Herb Asher und holte tief Luft. Dies ist das Hundertbuchstabendonnerwort aus Finnegans Wake. Ich habe es vergessen. Er trat ans Bücherregal und griff nach der Cassette von Finnegans Wake. Ich werde es nicht aus dem Gedächtnis rezitieren, erklärte er, schob die Mikrofilmcassette in den Leser und drehte an der Einstellung, bis die erste Buchseite erschien. Es ist das längste Wort unserer Sprache, murmelte er. Es ist der Laut, der erklang, als das Urschisma im Kosmos erschien und ein Teil des verdorbenen Kosmos der Finsternis und dem Bösen anheimfiel. Ursprünglich besaßen wir den Garten Eden, wie Joyce feststellt. Joyce …


  Sein Funkgerät sprach an. Der Proviantbote meldete sich, um eine neue Lieferung anzukünden.


  … wach? drang es erwartungsfroh aus dem Funkgerät.


  Kontakt mit einem anderen Menschen. Herb Asher zuckte unwillkürlich zusammen. O Gott, dachte er. Er zitterte. Nein, durchfuhr es ihn.


  Bitte nicht.
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  Man weiß, daß sie hinter einem her sind, wenn sie sich durch die Decke bohren, dachte Herb Asher. Der Proviantbote, der wichtigste Mann unter den verschiedenen Lieferanten, hatte die Dachluke der Kuppel entriegelt und kletterte die Leiter hinunter.


  Proviantcomtrix, informierte ihn der Audio-Transduktor seines Funkgerätes. Verriegelung vornehmen.


  Verriegelung läuft, erwiderte Asher.


  Setzen Sie den Helm auf, drang es aus dem Lautsprecher.


  Nicht nötig, winkte Asher ab. Er machte keine Anstalten, nach seinem Helm zu greifen, sein Lufterzeuger würde die während des Einstiegs des Proviantboten entweichende Atmosphäre wieder erneuern. Er hatte ihn umgebaut.


  Das autonome Sicherheitssystem der Kuppel löste die Alarmglocke aus.


  Setzen Sie den Helm auf! befahl der Proviantbote verärgert.


  Die Alarmglocke verstummte mit einem Winseln; der Druck hatte sich wieder stabilisiert. Der Proviantbote lächelte. Er löste den Helm und begann dann Kartons aus seinem Comtrix zu entladen.


  Wir sind eine zähe Rasse, bemerkte Asher, während er ihm half.


  Sie haben wohl alles umgemodelt, brummte der Proviantbote. Wie alle Rover, die die Kuppeln versorgten, war er kräftig und behende. Es war nicht ungefährlich, eine Comtrix-Fähre zwischen den Mutterschiffen und den Kuppeln auf CY30II hin und her zu steuern. Er wußte dies ebensogut wie Asher. Jeder konnte in einer Kuppel hocken, aber nur wenige konnten draußen arbeiten.


  Kann ich mich einen Moment setzen? fragte der Proviantbote, als sie fertig waren.


  Ich kann Ihnen nur ein Täßchen Kaff anbieten, sagte Asher.


  Wunderbar. Seit ich hier bin, habe ich keinen richtigen Kaffee mehr getrunken. Der Proviantbote ließ sich an dem Eßmodul nieder.


  Die beiden Männer saßen sich am Tisch gegenüber und schlürften ihren Kaff. Außerhalb der Kuppel wallte Methan, doch im Innern spürten die Männer nichts davon. Der Proviantbote schwitzte  offensichtlich war ihm die von Asher bevorzugte Temperatur zu hoch.


  Sagen Sie, Asher, murmelte der Proviantbote, Sie liegen doch nur in Ihrer Koje herum, während Ihre Maschinen automatisch laufen, oder?


  Ich habe eine Menge zu tun.


  Manchmal glaube ich, daß Ihr Kuppelleute … Der Proviantbote verstummte. Asher, kennen Sie die Frau in der Kuppel nebenan?


  Ein wenig, gestand Asher. Alle drei oder vier Wochen überträgt mein System Daten in ihren Input-Schaltkreis. Sie speichert, verstärkt und transmittiert sie. Das glaube ich zumindest. Viel mehr weiß ich …


  Sie ist krank, unterbrach der Proviantbote.


  Verwirrt sagte Asher: Das letzte Mal, als ich mit ihr gesprochen habe, sah sie noch recht gesund aus. Sie erzählte mir, daß sie Schwierigkeiten hätte, die Anzeigen ihres Terminals zu lesen.


  Sie stirbt, erklärte der Proviantbote und nippte an seinem Kaff.


  


  Der Ausdruck ‚stirbt erschreckte Asher. Ein Kälteschauer glitt über seinen Rücken. Er versuchte, sich die Frau in Gedanken vorzustellen, aber sonderbare Bilder bestürmten ihn, untermalt von der süßlichen Musik. Eine merkwürdige Mischung, dachte er; Video- und Audiofragmente, wie vermoderte Kleiderfetzen von Toten. Klein und dunkelhaarig war die Frau. Und wie hieß sie noch gleich? Ich kann mich nicht erinnern, sagte er und preßte die Handflächen an die Wangen, als wolle er sich seiner selbst versichern. Dann erhob er sich, trat an das Kontrollpult und speiste einige Ziffern ein; der von ihnen benutzte Kode gab ihren Namen frei. Rybys Rommey. Woran stirbt sie? fragte er. Was für eine Krankheit ist es, zum Teufel?


  Multiple Sklerose.


  Daran stirbt man nicht. Heutzutage nicht mehr.


  Hier draußen schon.


  Wieso … Ach, Scheiße. Er setzte sich wieder, seine Hände zitterten. Ich will verdammt sein, dachte er. Wie weit ist ihre Krankheit schon fortgeschritten?


  Nicht sehr weit, erwiderte der Proviantbote. Was ist mit Ihnen los? Neugierig sah er Asher an.


  Ich weiß es nicht. Die Nerven. Vom Kaff.


  Vor ein paar Monaten erzählte sie mir, daß sie in ihrer Jugend an einem … wie heißt es doch gleich? … Aneurysma gelitten hat. Ihr linkes Auge ist damals in Mitleidenschaft gezogen worden, so daß sie auf diesem Auge kaum noch etwas sehen konnte. Man vermutete zu dieser Zeit, daß dies auf eine beginnende multiple Sklerose hindeute. Und heute, als ich mit ihr sprach, sagte sie, daß sie nun an optischer Neuritis …


  Asher unterbrach. Wurden beide Symptome dem MED eingegeben?


  Es fängt mit den Zerfallsymptomen der Aneurysma-Krankheit an, dann gibt es eine Periode der Besserung, und schließlich sieht man alles doppelt und verschwommen … Man ist so gut wie erledigt.


  Ich hatte soeben ein unheimliches Gefühl, murmelte Asher. Jetzt ist es vorbei. Als hätte ich dies alles schon einmal erlebt.


  Sie sollten sie anrufen und mit ihr reden, riet der Proviantbote. Ihnen würde es auch guttun. So kommen Sie wenigstens aus Ihrer Koje heraus.


  Versuchen Sie nicht, mein Leben zu bestimmen, fauchte Asher. Um das zu vermeiden, habe ich das Sonnensystem verlassen und bin hierher gekommen. Habe ich Ihnen schon erzählt, was meine zweite Frau jeden Morgen von mir verlangt hat? Ich mußte ihr das Frühstück ans Bett bringen, ich mußte …


  Als ich ihr die Sachen gebracht habe, hat sie geweint.


  Asher wandte sich dem Kontrollpult zu, ließ seine Finger über die Tasten huschen und las die Anzeigen ab. Bei multipler Sklerose beträgt die Heilungsquote dreißig bis vierzig Prozent.


  Geduldig entgegnete der Proviantbote: Nicht hier draußen. MED kann sich hier draußen nicht um sie kümmern. Ich habe ihr gesagt, sie soll um einen Transfer in die Heimat bitten. Teufel auch, ich für meinen Teil würde es versuchen. Aber sie will nicht.


  Sie ist verrückt, sagte Asher.


  Sie haben recht. Sie ist vollkommen verrückt. Jeder hier draußen ist verrückt.


  Das hat man mir schon einmal gesagt.


  Brauchen Sie eine Bescheinigung? Sie hat ihren Schein schon in der Tasche. Würden Sie nicht nach Hause zurückkehren, wenn Sie wüßten, daß Sie krank sind?


  Es wird nicht von uns erwartet, daß wir unsere Kuppeln verlassen. Außerdem ist es verboten zurückzukehren. Nein, das stimmt nicht, korrigierte er sich. Wenn man krank ist, wird eine Ausnahme gemacht. Aber unsere Arbeit hier …


  Oh, ja, natürlich  was Sie hier aufzeichnen, ist ja so wichtig. So wichtig wie Linda Fox. Wer hat Ihnen heute zuerst erzählt, daß Sie verrückt sind?


  Ein Clem, erklärte Asher. Ein Clem spazierte hier herein und sagte mir, ich sei verrückt. Und jetzt kommen Sie die Leiter heruntergeklettert und sagen mir das gleiche. Ich werde von Clems und Proviantboten analysiert. Hören Sie diese kitschige Streichorchestermusik oder nicht? Sie ist in der ganzen Kuppel zu vernehmen  ich kann ihre Quelle nicht lokalisieren, sie macht mich noch ganz krank. In Ordnung, ich bin also krank und verrückt; wie könnte ich dann Mrs. Rommey helfen? Sie haben es selbst gesagt. Ich bin vollkommen anormal; ich bin zu nichts nutze.


  Der Proviantbote stellte die Tasse ab. Ich muß fort.


  Schön, nickte Asher. Es tut mir leid, mit Ihrem Gerede über Mrs. Rommey haben Sie mich völlig durcheinandergebracht.


  Rufen Sie sie an, und sprechen Sie mit ihr. Sie braucht jemanden, der sich mit ihr unterhält, und Sie sind ihrer Kuppel am nächsten. Ich bin überrascht, daß sie Ihnen nichts davon gesagt hat.


  Ich habe nicht gefragt, dachte Herb Asher.


  Es ist Gesetz, wissen Sie, bemerkte der Proviantbote.


  Was für ein Gesetz?


  Wenn sich ein Kuppelbewohner in Schwierigkeiten befindet, ist der nächste Nachbar …


  Oh. Er nickte. Nun, es ist das erste Mal, daß sich mir dieses Problem stellt. Ich meine  es ist Gesetz. Ich habe es vergessen. Hat sie Sie gebeten, mich an das Gesetz zu erinnern?


  Nein, entgegnete der Proviantbote.


  Nachdem der Proviantbote verschwunden war, rief Herb Asher den Kode für Rybys Rommeys Kuppel ab, tastete ihn in seinen Sender, dann zögerte er. Sein Wandchronometer stand auf 18 Uhr 30. An diesem Punkt seines Zweiundvierzig-Stunden-Zyklus wurde von ihm erwartet, daß er eine mit hoher Geschwindigkeit übertragene Unterhaltungssendung aufnahm  Audio- und Video-Signale, die von einem Sklavensatelliten im Orbit um CY30III abgestrahlt wurden. Er mußte sie aufnehmen, sie mit normaler Geschwindigkeit abspielen und jenes Material aussortieren, das für das weltumspannende Kuppelsystem seines Planeten geeignet war.


  Er warf einen Blick auf das Programm. Die Fox gab derzeit ein zweistündiges Konzert. Linda Fox, dachte er. Du und deine Synthese aus altem Rock, modernem Streng und der Lautenmusik von John Dowland. Mein Gott, durchfuhr es ihn, wenn ich nicht die Übertragung deines Live-Konzerts aufnehme, werden alle Kuppelbewohner dieses Planeten hier hereinstürmen und mich umbringen. Von den Notfällen abgesehen  die es noch nie gegeben hat  ist das die einzige Aufgabe, für die ich bezahlt werde: Ich halte den Informationsfluß zwischen den Planeten aufrecht, den Informationsfluß, der uns mit der Heimat verbindet und uns unsere Menschlichkeit bewahrt. Die Tonbänder müssen sich drehen.


  Er schaltete den Bandvorlauf auf höchste Geschwindigkeit, drückte die Aufnahmetaste, justierte den Empfänger auf die Sendefrequenz des Satelliten, überprüfte das Oszillogramm auf dem Monitor  um sicherzugehen, daß keine Störung die Übertragung beeinträchtigte  und schickte dann die hereinkommenden Signale durch einen Audio-Transduktor.


  Die Stimme von Linda Fox drang aus den über seinem Kopf angebrachten Lautsprechern. Wie der Monitor verriet, gab es keine Störung. Kein Knistern. Keine Schwankungen. Alle Kanäle waren exakt ausgesteuert.


  Manchmal, dachte er, könnte ich selbst weinen, wenn ich höre, wie sie vom Weinen singt.


  


  Meine Band.


  In den Welten, die unter uns liegen,


  Ist meine Liebe geblieben.


  Spielt weiter, ihr schwerelosen Geister,


  Spielt den kosmischen Blues, darin seid ihr Meister.


  Meine Band.


  


  Untermalt wurde Linda Fox Stimme von den Vibrolauten, die ihr Markenzeichen waren. Außer der Fox war niemand auf die Idee gekommen, dieses Instrument aus dem sechzehnten Jahrhundert wieder einzusetzen, für das Dowland so wunderbare und eindringliche Lieder geschrieben hatte.


  


  Muß ich klagen? Muß ich Gnade erflehen?


  Muß ich zeugen? Muß ich beten?


  Muß ich himmlisches Glück erstreben


  Durch Liebe hier im Erdenleben?


  Gibt es dort Welten? Gibt es dort Monde,


  Wo die Verlorenen Kummer leiden?


  Werde ich ein Herz finden, eins von den reinen?


  


  Diese Überarbeitungen der alten Lautenlieder, sagte er sich, nur sie verbinden uns. Verstreut sind wir, in alle Himmelsrichtungen verteilt, ziellos hierhin und dorthin geflohen, nun in Kuppeln lebend, auf den Oberflächen unwirtlicher Welten und in Satelliten und Archen  als Opfer der Zwangsemigration. Und kein Ende ist in Sicht … Jetzt sang die Fox eines seiner Lieblingslieder.


  


  Törichter Wicht,


  Hindre mich nicht


  An meiner Fahrt in die Dunkelheit.


  Verzweifelte Hoffnung bringt


  


  Statisches Knistern. Herb Asher schnitt eine Grimasse und fluchte, die letzte Zeile war unverständlich gewesen. Verdammt, dachte er. Die Fox wiederholte den Vers.


  


  Törichter Wicht,


  Hindre mich nicht


  An meiner Fahrt in die Dunkelheit.


  Verzweifelte Hoffnung bringt


  


  Erneut die statische Störung. Er kannte die fehlende Zeile. Sie lautete:


  


  Dereinst mir die Ewigkeit.


  


  Wütend wies er das Tonband an, die letzten zehn Sekunden der Sendung zu wiederholen. Gehorsam spulte es zurück, stoppte, erwartete sein Freigabezeichen und wiederholte den Fünfzeiler. Dieses Mal konnte er die letzte Zeile trotz des schaurigen Knisterns verstehen.


  


  Törichter Wicht,


  Hindre mich nicht


  An meiner Fahrt in die Dunkelheit.


  Verzweifelte Hoffnung bringt


  Dereinst den Arsch mir auf Grundeis.


  


  Jesus! stieß Asher hervor und stoppte den Bandvorlauf. Hatte er das wirklich gehört? Den Arsch mir auf Grundeis?


  Es war Jan. Er störte seinen Empfang. Dies war nicht das erste Mal.


  Die in der Umgebung ansässigen Clems hatten es ihm erklärt, als die Interferenz vor einigen Monaten zum erstenmal aufgetaucht war. In der Zeit vor dem Erscheinen der Menschen im Sonnensystem CY30-CY30B hatten die eingeborenen Autochthonen eine Berggottheit namens Jah verehrt, deren Wohnsitz nach dem Bericht der Autochthonen der kleine Berg war, auf dem man Herb Ashers Kuppel errichtet hatte.


  Hin und wieder hatte Jah die hereinkommenden Mikrowellen- und Psychotronensignale zu Ashers großem Mißvergnügen verzerrt. Und wenn er keine Signale empfing, hatte Jah seine Empfänger mit schwachen, aber wahrnehmbaren Informationsimpulsen gefüttert. Herb Asher hatte lange Zeit an seiner Anlage herumgebastelt, um die Störung herauszufiltern, aber ohne Erfolg. Er hatte die Kontrollen und Abschirmungen überprüft, doch auch das hatte nichts genutzt.


  Wie dem auch sei, zum erstenmal hatte Jah eine Sendung mit Linda Fox verpfuscht. Und nach Herb Ashers Auffassung war damit die Grenze des Erträglichen überschritten.


  Denn zu allem Überfluß war er  ob dies nun normal war oder nicht  von der Fox vollkommen abhängig.


  Schon seit langer Zeit führte er mit der Fox in seiner Phantasie ein gemeinsames Leben. Zusammen mit der Fox lebte er auf der Erde, in Kalifornien, in einer Küstenstadt im Süden (ohne sie näher zu bestimmen). Herb Asher surfte, und die Fox hielt ihn für einen wundervollen Mann. Es war wie in einem Werbefilm für Bier. Zusammen mit ihren Freunden feierten sie Strandfeste, die Mädchen liefen mit nacktem Oberkörper herum, und aus dem tragbaren Radio dröhnte vierundzwanzig Stunden am Tag die von keinem Werbespot unterbrochene Musik eines auf Rock spezialisierten Senders.


  Doch am wichtigsten war die spirituelle Atmosphäre; die barbusigen Mädchen am Strand waren … nein, nicht aufreizend, aber einfach angenehmes Beiwerk. Die gesamte Szene war durch und durch spirituell. Es war erstaunlich, wie spirituell ein erfundener Werbefilm für Bier sein konnte.


  Und, natürlich auch, wie um dem Ganzen den letzten Schliff zu geben, die Dowland-Lieder. Die Schönheit des Universums lag nicht in den Sternen, sondern in der Musik, die vom menschlichen Geist, menschlichen Stimmen und menschlichen Händen erschaffen wurde. Vibrolauten, von Experten auf einem komplizierten Mischpult gemixt, und die Stimme der Fox. Ich weiß, dachte er, was ich brauche, um weiterzumachen. Meine Arbeit ist mein Vergnügen  ich zeichne es auf, übertrage es, und dafür bezahlt man mich.


  Hier ist die Fox, sagte Linda Fox.


  Herb Asher schaltete das Video auf holografische Projektion. Ein Würfel entstand, aus dem ihn Linda Fox anlächelte. Währenddessen drehte sich das Tonband mit irrwitziger Geschwindigkeit und brachte Stunde um Stunde mit der Fox in seinen Besitz.


  Du bist mit der Fox, erklärte sie, und die Fox ist mit dir. Sie durchbohrte ihn mit einem Blick ihrer harten, glänzenden Augen. Das Diamantengesicht, wild und weise, wild und wirklich, sagte: Hier ist die Fox, und sie spricht zu dir. Er erwiderte das Lächeln.


  Hallo, Foxy, Lady! sagte er. Wie gehts?


  Arsch auf Grundeis, antwortete die Fox.


  


  Nun, das erklärte die süßliche Streichorchestermusik, das nicht enden wollende Fiddler ort the Roof. Jah war dafür verantwortlich. In Herb Ashers Kuppel war die alte Gottheit der Eingeborenen eingedrungen, und Jah mißgönnte den menschlichen Siedlern offensichtlich die elektronische Aktivität, die sie entfaltet hatten. Ich bin total im Arsch, dachte Herb Asher. Jetzt sprechen schon die Götter zu mir. Ich sollte von diesem Berg verschwinden. Und überhaupt, was heißt schon Berg  er ist nicht mehr als ein flacher Hügel. Soll Jah ihn doch zurückhaben. Von mir aus können die Autochthonen dem Gott wieder gebratene Ziegen opfern. Aber die autochthonischen Ziegen waren ausgestorben und mit ihnen das Ritual.


  Jedenfalls war die Aufnahme ruiniert. Er brauchte sie sich nicht anzuhören, um das zu wissen. Jah hatte die Signale verändert, bevor sie die Tonköpfe erreichten  dies war nicht das erste Mal, und immer war die Störung auch auf dem Band zu hören gewesen.


  Also kann ich genausogut darauf pfeifen, sagte er sich. Und das kranke Mädchen in der Nachbarkuppel anrufen.


  Ohne Begeisterung tastete er ihren Kode.


  Rybys Rommey brauchte erstaunlich lange, um auf sein Signal zu reagieren, und während er dasaß und die Signaldiode auf seinem Kontrollpult beobachtete, fragte er sich: Ist sie tot? Oder hat man sie mit Gewalt fortgeschafft?


  Sein Mikromonitor zeigte verschwommene Farben. Visuelle Statik, mehr nicht. Und dann erschien sie.


  Habe ich Sie geweckt? fragte er. Sie wirkte so benommen, so apathisch. Vielleicht, dachte er, hat sie ein Beruhigungsmittel genommen.


  Nein. Mir geht nur der Arsch auf Grundeis.


  Was? stieß er verwirrt hervor. Hatte sich Jah wieder eingemischt? Veränderte er die Übertragung? Aber sie hatte es gesagt  nun gut.


  Chemotherapie, fügte Rybys hinzu. Mir geht es nicht besonders.


  Aber was für eine unheimliche Übereinstimmung, dachte er. Mir geht der Arsch auf Grundeis. Ich lebe in einer absurden Welt, dachte er. Alles ist so sonderbar.


  Ich habe gerade ein wahnwitziges Linda-Fox-Konzert aufgenommen, erzählte er. Ich werde es im Lauf der nächsten Tage senden. Es wird Sie aufheitern.


  Ihr leicht aufgedunsenes Gesicht blieb unbewegt. Es ist wirklich schade, daß wir in diesen Kuppeln festsitzen. Ich wünschte, wir könnten einander besuchen. Soeben war der Proviantbote bei mir. Um ehrlich zu sein, er hat mir meine Medikamente gebracht. Sie sind sehr gut, aber ich werde davon immer ganz benommen.


  Herb Asher dachte: Ich wünschte, ich hätte nicht angerufen.


  Gibt es irgendeine Möglichkeit, daß Sie mich besuchen? fragte Rybys.


  Ich habe keinen Schutzanzug  tut mir leid. Das war natürlich eine Lüge.


  Aber ich, erklärte Rybys.


  Voller Panik stieß er hervor: Aber wenn Sie krank sind …


  Bis zu Ihrer Kuppel schaffe ich es schon.


  Was ist mit Ihrer Station? Was geschieht, wenn in der Zwischenzeit Daten …


  Ich habe einen Signalgeber, den ich mitbringen kann.


  Schließlich murmelte er: In Ordnung.


  Es würde mir sehr viel bedeuten, eine kleine Weile mit jemandem zusammenzusitzen. Der Proviantbote bleibt meist nur eine halbe Stunde, aber das ist so lange, wie er verantworten kann. Wissen Sie, was er mir erzählt hat? Auf CY30VI hat es eine Epidemie gegeben, eine Abart der amyotrophischen Lateralsklerose. Ein Virus muß dafür verantwortlich sein. Jesus, es wäre schrecklich, wenn ich amyotrophische Lateralsklerose hätte. Sie ist wie die Mariana-Form.


  Ist es ansteckend? fragte Herb Asher.


  Sie antwortete nicht direkt. Was ich habe, erklärte sie, kann geheilt werden. Offensichtlich wollte sie ihn beruhigen. Falls der Virus sich weiterverbreitet hat … Ich werde nicht zu Ihnen kommen, in Ordnung. Sie nickte und streckte eine Hand aus, um ihren Sender abzuschalten. Ich werde mich hinlegen, fuhr sie fort, und noch ein wenig schlafen. Wenn man so krank ist wie ich, sollte man so viel wie möglich schlafen. Ich rufe Sie morgen wieder an. Auf Wiedersehen.


  Kommen Sie herüber, sagte er.


  Sie strahlte. Danke.


  Aber bringen Sie ja Ihren Signalgeber mit. Ich habe das Gefühl, als ob eine Menge telemetrischer Bestätigungen …


  Oh, zum Teufel mit den telemetrischen Bestätigungen! fiel Rybys ihm giftig ins Wort. Ich bin es leid, in dieser gottverdammten Kuppel begraben zu sein! Macht es Sie nicht auch verrückt, herumzusitzen und die Tonbänder und Meßgeräte und Skalen und diesen ganzen anderen Mist anzustarren?


  Ich glaube, Sie sollten nach Hause fliegen, sagte er. Zurück ins Sonnensystem.


  Nein, entgegnete sie ein wenig ruhiger. Ich werde Punkt für Punkt die Anweisungen des MED für meine Chemotherapie befolgen und dieser verfluchten MS zeigen, was eine Harke ist. Ich fliege nicht nach Hause. Ich werde zu Ihnen hinüberkommen und Ihnen etwas zu essen machen. Ich bin eine gute Köchin. Meine Mutter war Italienerin, und mein Vater ist ein Chicano, und deshalb würze ich jedes Gericht, sofern ich hier draußen die richtigen Gewürze bekomme. Aber ich habe schon herausgefunden, wie ich das Problem mit verschiedenen synthetischen Stoffen umgehen kann. Ich habe herumexperimentiert.


  In diesem Konzert, das ich senden werde, murmelte Herb Asher, singt die Fox eine Version von Dowlands ‚Muß ich klagen.


  Ein Lied über einen Prozeß?


  Nein. ‚Klagen im Sinne von umwerben, jemandem den Hof machen. Man klagt, weil die Liebe nicht erwidert wird. Und dann erkannte er, daß sie ihn aufzog.


  Wollen Sie wissen, was ich von der Fox halte? fragte Rybys. Diese Frau verströmt Sentimentalität aus zweiter Hand, und das ist die schlimmste Art der Sentimentalität; sie ist nicht einmal originell. Und sie sieht aus, als ob man bei ihrem Gesicht das Unterste zuoberst gekehrt hätte. Sie hat einen widerlichen Mund.


  Ich mag sie, erklärte er steif. Er hatte das Gefühl, verrückt zu werden, wirklich und wahrhaftig verrückt. Ich soll dir helfen? fragte er sich. Das Risiko auf mich nehmen, mich bei dir anzustecken, nur damit du die Fox beleidigen kannst?


  Ich werde Ihnen Beef Stroganoff mit Petersiliennudeln machen, verkündete Rybys.


  Machen Sie sich keine unnötige Mühe, sagte er.


  Sie zögerte und fragte dann mit leiser, bebender Stimme: Dann möchten Sie also nicht, daß ich zu Ihnen hinüberkomme?


  Ich …, begann er.


  Ich fürchte mich so sehr, Mr. Asher, unterbrach Rybys. In fünfzehn Minuten wird mich das I-V-Neurotoxin umwerfen. Aber ich möchte nicht allein sein. Ich will weder meine Kuppel verlassen noch allein sein. Es tut mir leid, wenn ich Sie verletzt haben sollte. Es ist einfach so, daß die Fox in meinen Augen nicht mehr ist als ein Witz. Eine Medienwitzfigur. Durch und durch aus Plastik. Ich werde sie nicht mehr erwähnen  das verspreche ich.


  Haben Sie denn … Er brach ab und formulierte seine Frage anders. Sind Sie sicher, daß das Kochen nicht zu anstrengend für Sie sein wird?


  So kräftig wie jetzt, entgegnete sie, werde ich lange nicht mehr sein. Ich werde immer schwächer werden.


  Wie lange wird es dauern?


  Das weiß niemand genau.


  Er dachte: Du wirst sterben. Er wußte es, und sie wußte es. Sie brauchten nicht darüber zu reden. Das Schweigen bewies ihre Komplizenschaft, ihr stilles Einverständnis. Ein sterbendes Mädchen will für mich kochen, dachte er. Eine Mahlzeit, die ich nicht essen will. Ich hätte nein zu ihr sagen sollen. Ich hätte sie von meiner Kuppel fernhalten sollen. Die Hartnäckigkeit der Schwachen, durchfuhr es ihn. Sie ist eine schreckliche Macht. Es ist so viel leichter, gegen die Starken zu bestehen!


  Danke, sagte er. Ich würde mich freuen, wenn wir zusammen essen könnten. Aber sorgen Sie dafür, daß Sie auf Ihrem Weg hierher mit mir in Funkkontakt bleiben  damit ich weiß, daß mit Ihnen alles in Ordnung ist. Versprochen?


  Gewiß, nickte sie. Andernfalls … Sie lächelte. Man wird mich sonst in einem Jahrhundert finden, erfroren mit meinen Töpfen und Pfannen und dem Fleisch und den synthetischen Gewürzen. Sie haben einen Schutzanzug, nicht wahr?


  Nein, wirklich nicht, versicherte er.


  Und er wußte, daß sie seine Lüge durchschaute.
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  Das Essen roch gut und schmeckte gut, aber sie waren noch nicht fertig, als sich Rybys Rommeys entschuldigte und mit unsicheren Schritten durch die Zentralmatrix der Kuppel  seiner Kuppel  in das Badezimmer wankte. Er versuchte nicht hinzuhören, verschloß seine Ohren und lenkte seine Gedanken ab. Im Bad schrie das schwerkranke Mädchen auf. Er biß die Zähne zusammen und schob den Teller fort, und mit einem Mal sprang er auf und schaltete das Audiosystem seiner Kuppel ein; er spielte ein frühes Album der Fox ab.


  


  Komm wieder!


  Meine Liebe lädt dich ein.


  Deine Anmut ist wie frischer Flieder,


  Meine Glut wie ein Burgunderwein.


  


  Haben Sie möglicherweise etwas Milch für mich? fragte Rybys. Sie stand mit bleichem Gesicht in der Badezimmertür.


  Schweigend holte er ihr ein Glas Milch oder was auf diesem Planeten als Milch galt.


  Ich habe ein Anti-Brechmittel, murmelte Rybys, während sie nach dem Glas Milch griff, aber ich habe nicht daran gedacht, es mitzunehmen. Es ist in meiner Kuppel.


  Ich könnte es für Sie holen, schlug er vor.


  Wissen Sie, was MED mir gesagt hat? fragte sie, und ihre Stimme klang schrill vor Empörung. Man hat mir gesagt, daß mir durch diese Chemotherapie auf keinen Fall die Haare ausfallen werden, aber sie fallen bereits …


  In Ordnung, unterbrach er.


  In Ordnung?


  Es tut mir leid, sagte er.


  Es regt Sie auf, stellte Rybys fest. Das Essen ist verdorben, und Sie sind  ich weiß nicht was. Wenn ich daran gedacht hätte, mein Anti-Brechmittel mitzunehmen, dann hätte ich nicht … Sie verstummte. Beim nächsten Mal bringe ich die Tabletten mit. Das verspreche ich. Übrigens, dies ist eines der wenigen Alben der Fox, die mir gefallen. Sie war damals wirklich gut, finden Sie nicht auch?


  Ja, versicherte er.


  Linda Box, sagte Rybys.


  Wie? fragte er.


  Linda die Box. So haben meine Schwester und ich sie genannt. Sie versuchte zu lächeln.


  Gehen Sie bitte zurück in Ihre Kuppel, verlangte er.


  Oh, machte sie. Nun … Mit zitternder Hand strich sie ihr Haar glatt. Würden Sie mich begleiten? Ich glaube nicht, daß ich es jetzt allein schaffe. Ich bin wirklich schwach. Ich bin krank.


  Er dachte: Du nimmst mich mit. Das ist es. Das ist es, was geschieht. Du willst nicht allein gehen, du willst meine Seele mit dir nehmen. Und das weißt du. Du weißt es ebenso genau, wie du den Namen des Medikamentes kennst, das du nimmst, und du haßt mich, wie du das Medikament haßt, wie du MED und deine Krankheit verabscheust  nur Haß empfindest du für alles und jeden unter diesen beiden Sonnen. Ich kenne dich. Ich verstehe dich. Ich weiß, was geschieht. Und es hat schon begonnen.


  Und er dachte: Ich gebe nicht dir die Schuld. Aber ich werde weiter die Fox verehren, die Fox wird dich überdauern. So wie ich. Du wirst nicht den leuchtenden Äther ausschalten, der unsere Seelen belebt.


  Ich werde die Fox verehren, und die Fox wird mich in ihren Armen wiegen und bei mir bleiben. Wir beide  uns kann man nicht trennen. Ich habe viele Dutzend Stunden mit der Fox auf meinen Audio- und Videobändern, und die Bänder sind nicht nur für mich da, sondern für alle. Glaubst du, das kannst du vernichten? Schon früher ist es versucht worden. Die Macht der Schwachen, sagte er sich, ist eine unvollkommene Macht. Am Ende unterliegt sie. Deshalb der Name. Wir sagen aus gutem Grunde ‚schwach dazu.


  Sentimental, sagte Rybys.


  Stimmt, nickte er sardonisch.


  Aus zweiter Hand.


  Mit gemischten Metaphern.


  Ihre Texte?


  Was ich denke? Wenn ich richtig zornig werde, dann mische ich …


  Lassen Sie mich Ihnen eines sagen, unterbrach Rybys. Nur eines. Wenn ich überleben will, darf ich nicht sentimental sein. Ich muß schroff sein. Falls ich Sie erzürnt habe, so tut es mir leid, aber so ist es eben. Es ist mein Leben. Eines Tages werden Sie vielleicht in einer ähnlichen Situation sein wie ich, und dann werden Sie es verstehen. Warten Sie es ab, und richten Sie mich dann. Falls es je geschieht. Und in der Zwischenzeit  das Zeug, das über das Audiosystem Ihrer Kuppel läuft, ist Schund. Für mich muß es Schund sein. Begreifen Sie? Sie können mich vergessen, Sie können mich in meine Kuppel zurückschicken, wo ich vermutlich hingehöre, aber falls Sie irgendwie an mir interessiert sind …


  In Ordnung, nickte er. Ich verstehe.


  Danke. Kann ich noch etwas Milch haben? Schalten Sie Ihre Anlage ab, und dann werden wir zu Ende essen. Einverstanden?


  Erstaunt begann er: Sie wollen wirklich versuchen …


  Alle Geschöpfe  und Rassen , die es aufgegeben haben zu essen, sind nicht mehr unter uns. Unsicher setzte sie sich und hielt sich am Tisch fest.


  Ich bewundere Sie.


  Nein, widersprach Rybys. Ich bewundere Sie. Für Sie ist es schwerer. Ich weiß es.


  Der Tod …, sagte er.


  Dies ist nicht der Tod. Wissen Sie, was es ist? Im Vergleich zu dem, was aus Ihrem Audiosystem dringt? Dies ist das Leben. Die Milch, bitte  ich brauche sie wirklich.


  Während er ihr noch etwas Milch eingoß, bemerkte er: Ich glaube nicht, daß Sie den Äther ausschalten können. Weder den leuchtenden noch einen anderen.


  Nein, bestätigte sie, weil er nicht existiert.


  Wie alt sind Sie? fragte er.


  Siebenundzwanzig.


  Sind Sie freiwillig ausgewandert?


  Wer kann das sagen? entgegnete sie. Was ich früher gedacht habe, weiß ich jetzt nicht mehr. Ich glaube, es war ein spirituelles Bedürfnis, das mich zur Auswanderung zwang. Entweder mußte ich emigrieren oder Priesterin werden. Ich wurde vom Wissenschaftlichen Legat erzogen, aber …


  Die Partei, murmelte Herb Asher. Noch immer benutzte er die alte Bezeichnung. Die Kommunistische Partei.


  Aber auf dem College wandte ich mich der Kirchenarbeit zu. Ich traf meine Entscheidung. Ich zog Gott dem materiellen Universum vor.


  Also sind Sie Katholikin.


  OK, ja. Sie verwenden einen Ausdruck, der unter dem Bann steht. Wie Sie sicher wissen.


  Es macht für mich keinen Unterschied, erklärte Herb Asher. Ich habe mit der Kirche nichts zu tun.


  Soll ich Ihnen vielleicht einige Bücher von C. S. Lewis leihen?


  Nein, danke.


  Diese Krankheit, an der ich leide, sagte Rybys. Sie veranlaßt mich zu der Frage … Sie zögerte. Man muß alles unter dem Aspekt des großen Ganzen sehen. Allein für sich betrachtet ist meine Krankheit etwas Böses, aber sie dient einem höheren Zweck, der uns verborgen bleibt. Oder im Augenblick noch verborgen ist.


  Deshalb lese ich nicht C. S. Lewis, sagte Herb Asher.


  Leidenschaftslos sah sie ihn an. Stimmt es, daß die Clems früher hier auf diesem Hügel eine heidnische Gottheit verehrt haben?


  Offenbar ja, nickte er. Sie nannten sie Jah.


  Hallelujah, sagte Rybys.


  Wie? stieß er verwirrt hervor.


  Es bedeutet ‚Preist den Jah. Im Hebräischen Halleluyah.


  Also Jahwe.


  Diesen Namen dürfen Sie niemals aussprechen. Das ist der heilige Tetragrammaton. Elohim, und zwar nicht im Plural, sondern im Singular, was ‚Gott bedeutet, und später wird in der Bibel der Göttliche Name mit Adonai umschrieben, so daß es dann ‚Herrgott ergibt. Sie können zwischen Elohim und Adonai wählen oder beide Bezeichnungen zusammen verwenden, aber nie dürfen Sie den Namen Jahwe aussprechen.


  Sie haben es soeben getan.


  Rybys lächelte. Niemand ist vollkommen. Töten Sie mich.


  Glauben Sie an all das?


  Ich teile Ihnen nur Tatsachen mit. Sie gestikulierte. Historische Tatsachen.


  Aber Sie glauben es. Ich meine, Sie glauben an Gott.


  Ja.


  Hat Gott gewollt, daß Sie an MS erkranken?


  Rybys zögerte und erwiderte dann bedächtig: Er hat es zugelassen. Aber ich glaube, daß er mich heilt. Ich muß etwas lernen, und auf diese Weise werde ich es lernen.


  Hätte er Ihnen das nicht auf leichtere Art beibringen können?


  Offenbar nicht.


  Jah hat zu mir gesprochen, erklärte Herb Asher.


  Nein, nein, das ist ein Irrtum. Ursprünglich glaubten die Hebräer, daß die heidnischen Götter böse waren. Später erkannten sie, daß die heidnischen Götter nicht existierten.


  Über meinen Empfänger und meine Tonbänder, fuhr Asher fort.


  Meinen Sie das im Ernst?


  Natürlich.


  Außer den Clems gibt es auf dieser Welt noch eine andere Lebensform?


  Ja, und zwar hier, wo sich meine Kuppel befindet. Jah stört meinen Funkverkehr  ansonsten ist er passiv und wählerisch.


  Spielen Sie mir eines der Bänder vor, bat Rybys.


  Gerne. Herb Asher trat an sein Computerterminal und begann Schalter umzulegen. Einen Moment später lief das richtige Band ab.


  


  Törichter Wicht,


  Hindre mich nicht


  An meiner Fahrt in die Dunkelheit.


  Verzweifelte Hoffnung bringt


  Dereinst den Arsch mir auf Grundeis.


  


  Rybys kicherte. Es tut mir leid, sagte sie und lachte laut auf. Hat Jah das getan? Nicht irgendein kluger Bursche auf dem Mutterschiff oder drüben von Fomalhaut? Ich meine, es klingt genau wie die Fox. Die Stimme, meine ich, nicht der Text. Die Intonation. Jemand erlaubt sich einen Scherz mit Ihnen, Herb. Das ist keine Gottheit. Vielleicht sind es die Clems.


  Ich habe einen von ihnen hereingebeten, erklärte Asher säuerlich. Ich schätze, wir hätten Nervengas gegen sie einsetzen sollen, als wir uns damals hier niederließen. Ich dachte, Gott begegnet man erst nach dem Tod.


  Gott ist durch die Geschichte und die Nationen und die Natur Gott geworden. Ursprünglich war Jahwe wahrscheinlich eine Vulkangottheit. Aber nach und nach trat er in die Geschichte ein  nehmen Sie als Beispiel nur die hebräischen Sklaven, die er aus Ägypten in das Gelobte Land geführt hat. Sie waren Hirten und an die Freiheit gewöhnt; es war schrecklich für sie, Ziegelsteine herzustellen. Außerdem ließ der Pharao sie das Heu einbringen und verlangte dennoch von ihnen das tägliche Quantum an Ziegeln. Es ist eine archetypische, zeitlose Situation. Gott führt die Menschen aus der Sklaverei in die Freiheit. Der Pharao repräsentiert die Tyrannen, die es in allen Zeitaltern gegeben hat. Ihre Stimme klang ruhig und sachlich. Asher war beeindruckt.


  Also kann man Gott auch zu Lebzeiten begegnen, stellte er fest.


  Unter außergewöhnlichen Umständen. Ursprünglich sprachen Gott und Moses wie Freunde miteinander.


  Was ging schief?


  Wie meinen Sie das?


  Niemand hört je Gottes Stimme.


  Sie schon, sagte Rybys.


  Meine Audio- und Videosysteme, korrigierte Asher.


  Das ist besser als nichts. Sie musterte ihn. Es scheint Ihnen nicht zu gefallen.


  Es bringt mein Leben durcheinander.


  So wie ich, nickte sie.


  Darauf fiel ihm keine Antwort ein; es stimmte.


  Wie verbringen Sie für gewöhnlich Ihre Zeit? fragte Rybys. Liegen Sie in Ihrer Koje und hören der Fox zu? Der Proviantbote hat mir davon erzählt  ist das wahr? In meinen Ohren klingt das nicht nach einem vernünftigen Leben.


  Zorn erfaßte ihn; müder Zorn. Er war es leid, seinen Lebensstil zu verteidigen. Und so sagte er nichts.


  Ich glaube, murmelte Rybys, ich werde Ihnen zuerst C. S. Lewis The Problem of Pain leihen. In diesem Buch hat er …


  Ich habe Out of the Silent Planet gelesen, warf Asher ein.


  Hat es Ihnen gefallen?


  Es war in Ordnung.


  Außerdem, fuhr Rybys fort, sollten Sie The Screwtape Letters lesen. Ich habe davon zwei Exemplare.


  Asher dachte: Kann ich nicht einfach zusehen, wie du langsam stirbst, und daraus etwas über Gott erfahren? Schauen Sie, brummte er, ich bin Wissenschaftlicher Legat. Die Partei. Sie verstehen? Das ist meine Entscheidung, das ist die Seite, die ich gewählt habe. Für mich sind Schmerz und Krankheit etwas, das beseitigt und nicht verstanden werden muß. Es gibt kein Leben nach dem Tode, und es gibt keinen Gott, nur eine verrückte ionosphärische Störung, die meine Anlage hier auf diesem armseligen Berg durcheinanderbringt. Falls ich nach meinem Tode herausfinde, daß ich mich geirrt habe, dann werde ich Ignoranz und eine schlechte Kindheit dafür verantwortlich machen. In der Zwischenzeit bin ich mehr daran interessiert, meine Geräte abzuschirmen und die Störung zu beseitigen, als mich mit diesem Jah zu unterhalten. Ich habe keine Ziegen, die ich opfern kann, und außerdem habe ich andere Dinge zu tun. Ich ärgere mich darüber, daß meine Fox-Bänder verdorben werden, denn für mich haben sie einen verdammt hohen Wert, und einige sind unersetzlich. Außerdem verschandelt Gott nicht mit Sprüchen wie ‚Arsch auf Grundeis ansonsten wundervolle Lieder. Zumindest kein Gott, den ich mir vorstellen kann.


  Er versucht, Ihre Aufmerksamkeit zu erregen, vermutete Rybys.


  Dann sollte er besser sagen: ‚He, laß uns reden.


  Er stellt offensichtlich eine fremdartige Lebensform dar, die nicht isomorph mit uns ist. Jah denkt nicht so wie wir.


  Er ist eine wahre Pest.


  Nachdenklich murmelte Rybys: Vielleicht wird er seine Manifestationen modifizieren, um Sie zu beschützen?


  Vor was?


  Vor Ihnen selbst. Plötzlich krümmte sie sich vor Schmerzen zusammen. Oh, verdammt noch mal! Mein Haar fällt tatsächlich aus! Sie erhob sich. Ich muß zurück in meine Kuppel und mir die Perücke aufsetzen, die sie mir gegeben haben. Es ist schrecklich. Würden Sie mich begleiten? Bitte.


  Er dachte: Ich verstehe einfach nicht, wieso jemand, dem die Haare ausfallen, an Gott glauben kann. Ich kann nicht, sagte er laut. Ich kann wirklich nicht mitkommen. Es tut mir leid. Ich habe keinen Schutzanzug, und ich muß meine Anlage überwachen. Es ist die Wahrheit.


  Rybys sah ihn unglücklich an und nickte. Offensichtlich glaubte sie ihm. Er empfand leise Schuldgefühle, aber mehr noch spürte er ungeheure Erleichterung, daß sie ihn endlich verließ. Die Last, die das Zusammensein mit ihr bedeutete, würde zumindest für eine Weile von ihm abfallen. Und wenn er Glück hatte, dann würde diese Erleichterung ewig anhalten. Falls er überhaupt ein Gebet kannte, dann lautete es: Ich hoffe, ich werde sie niemals wieder in dieser Kuppel sehen. Solange sie lebt.


  Wohltuende Entspannung erfüllte ihn, als er zusah, wie sie sich für den Weg zurück zu ihrer Kuppel anzog. Und er fragte sich, welches von seinen zahlreichen Fox-Bändern er wohl abspielen sollte, sobald Rybys fort war und ihn nicht mehr mit ihren grausamen verbalen Sticheleien quälte und er endlich wieder frei war  frei für das, was er in Wirklichkeit war: ein Kenner der unsterblichen Lieblichkeit, der Schönheit und Vollkommenheit einer Linda Fox, auf die sich alle Dinge hinbewegten.


  


  In dieser Nacht sagte eine leise Stimme im Schlaf zu ihm: Herbert. Herbert.


  Er öffnete die Augen. Ich bin nicht im Dienst, murmelte er, da er annahm, daß sich das Mutterschiff gemeldet hatte. Kuppel Neun ist aktiv. Laßt mich schlafen.


  Schau, flüsterte die Stimme.


  Er sah auf  und entdeckte, daß das Kontrollpult, das all seine Kommunikationssysteme lenkte, in Flammen stand. Mein Gott, stieß er hervor und griff nach dem Wandschalter, mit dem er die Feuerlöschanlage auslösen konnte. Aber dann fiel ihm etwas auf. Etwas, das ihn bestürzte. Obwohl das Kontrollpult brannte, war es unbeschädigt.


  Das Feuer blendete ihn und brannte in seinen Augen. Er schloß die Lider und legte den Arm über das Gesicht. Wer ist da? fragte er.


  Ehyeh, antwortete die Stimme.


  Also! murmelte Herb Asher verblüfft. Es war der Gott des Berges, der zu ihm sprach  aber dieses Mal nicht über das Funkgerät. Ein seltsames Gefühl der eigenen Wertlosigkeit überkam Herb Asher, und er hielt sein Gesicht bedeckt. Was willst du? krächzte er. Ich meine, es ist spät. Dies ist mein Schlafzyklus.


  Schlaf nicht weiter, sagte Jah.


  Ich habe einen schweren Tag hinter mir. Er hatte Angst.


  Ich befehle dir, erklärte Jah, dich um das kranke Mädchen zu kümmern. Sie ist ganz allein. Wenn du nicht an ihre Seite eilst, werde ich deine Kuppel mitsamt allen Anlagen und all deinem Besitz niederbrennen. Ich werde dich mit Feuer versengen, bis du aufwachst. Du bist noch nicht wach, Herbert, noch nicht, aber ich werde dich wach machen, ich werde dafür sorgen, daß du deine Koje verläßt und hinausgehst und ihr hilfst. Später werde ich ihr und dir den Grund verraten, aber noch sollst du es nicht erfahren.


  Ich glaube nicht, daß ich der richtige Mann dafür bin, wandte Asher ein. Ich schlage vor, du wendest dich ans MED. Es ist deren Angelegenheit.


  In diesem Moment drang beißender Geruch in seine Nase. Und als er furchtsam aufschaute, sah er, wie sein Kontrollpult niederbrannte, bis nur noch ein kleiner Schlackehaufen übrig war.


  Wenn du sie noch einmal über deinen Schutzanzug anlügst, drohte Jah, werde ich dich auf schreckliche, unwiderrufliche Weise peinigen, so unwiderruflich wie die Zerstörung dieses Gerätes. Und jetzt werde ich deine Linda-Fox-Bänder vernichten. Von einem Moment zum anderen ging der Schrank, in dem Herb Asher seine Video- und Audiobänder aufbewahrte, in Flammen auf.


  Bitte, sagte er.


  Das Feuer erlosch. Die Bänder waren unversehrt. Herb Asher verließ seine Koje und trat an den Schrank; er streckte die Hand aus und berührte ihn  und zog augenblicklich die Hand zurück. Der Schrank war glühend heiß.


  Berühre ihn erneut, befahl Jah.


  Ich will nicht, weigerte sich Asher.


  Du sollst dem Herrn, deinem Gott, vertrauen.


  Erneut hob er die Hand, und dieses Mal war der Schrank kühl. Dann fuhr er mit den Fingern über die Plastikcassetten mit den Bändern. Auch sie waren kühl. Du meine Güte, brummte er verlegen.


  Spiel eines der Bänder ab, forderte ihn Jah auf.


  Welches?


  Irgendeines.


  Er griff nach einem der Bänder und schob es in den Abtaster. Er schaltete das Audiosystem ein.


  Das Band war leer.


  Du hast meine Fox-Bänder gelöscht, klagte er.


  Das habe ich getan, bestätigte Jah.


  Für immer?


  Bis du an die Seite des kranken Mädchens eilst und dich um sie kümmerst.


  Jetzt? Sie schläft vermutlich.


  Sie sitzt da und weint, entgegnete Jah.


  Das Gefühl der Wertlosigkeit, das Herb Asher beherrschte, wuchs, und voller Scham schloß er die Augen. Es tut mir leid, murmelte er.


  Es ist noch nicht zu spät. Wenn du dich sputest, kannst du noch rechtzeitig bei ihr sein.


  Was meinst du mit rechtzeitig?


  Jah antwortete nicht, aber vor Herb Ashers geistigem Auge erschien ein Bild, ein holografisches Bild, das Farbe und Tiefe besaß. Rybys Rommey saß an ihrem Küchentisch und trug ein blaues Gewand, auf dem Tisch standen eine Medizinflasche und ein Glas Wasser. Bedrückt saß sie da, das Kinn auf ihre Faust gestützt, und in der Faust hielt sie ein zerknülltes Taschentuch.


  Ich hole meinen Anzug, erklärte Asher. Er öffnete einen Wandschrank, und sein Schutzanzug polterte zu Boden.


  Zehn Minuten später stand er in dem klobigen Anzug vor seiner Kuppel, und sein Scheinwerfer erhellte die Ebene aus gefrorenem Methan, die sich unter ihm ausbreitete. Er zitterte, spürte die Kälte sogar durch den Anzug  was eine Täuschung war, erkannte er, denn der Anzug war perfekt isoliert. Was für ein Erlebnis, sagte er sich, während er den Hang hinunterstapfte. Mitten in der Nacht aus dem Schlaf gerissen zu werden, meine Ausrüstung verbrannt, meine Bänder gelöscht  ausnahmslos alles gelöscht.


  Die Methankristalle knirschten unter seinen Stiefeln, als er den Hang hinabstieg, geleitet von dem automatischen Signal, das Rybys Rommeys Kuppel emittierte. Das Signal würde verhindern, daß er vom Wege abkam. Bilder in meinem Kopf, dachte er. Bilder von einem Mädchen, das sich das Leben nehmen will. Gut, daß mich Jah geweckt hat. Wahrscheinlich würde sie es sonst wirklich tun.


  Er hatte noch immer Angst, und während er den Hang hinuntereilte, sang er ein altes Kampflied der Kommunistischen Partei.


  


  Weil er für die Freiheit kämpfte,


  Mußte er sein Heim verlassen.


  Nah dem blutgetränkten Manzanares,


  Wo er führte den Kampf um Madrid,


  Starb Hans, der Kommissar,


  Starb Hans, der Kommissar.


  Mit Herz und Hand gelob ich Dir,


  Lad mein Gewehr erneut dabei,


  Daß Du niemals wirst vergessen,


  Noch dem Feinde wird vergeben,


  Hans Beimler, unser Kommissar,


  Hans Beimler, unser Kommissar.
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  Während Herb Asher den Hang hinunterstieg, zeigte das Meßgerät in seiner Hand, daß das Funkfeuersignal an Stärke zunahm. Sie ist diesen Berg bis zu meiner Kuppel hinaufgeklettert, erkannte er. Ich habe sie dazu gezwungen, weil ich nicht zu ihr gehen wollte. Ich bin dafür verantwortlich, daß ein krankes Mädchen sich Schritt für Schritt hier herauf geschleppt hat, in den Händen einen Sack voll Lebensmittel. Ich werde in der Hölle schmoren.


  Aber, durchfuhr es ihn dann, es ist noch nicht zu spät.


  Er hat mich dazu gebracht, sie ernst zu nehmen, sagte sich Asher. Ich habe sie einfach nicht ernst genommen. Als hätte ich mir eingebildet, daß sie ihre Krankheit nur erfunden hat. Eine Geschichte, um Aufmerksamkeit zu erregen. Was verrät das über mich? fragte er sich. Denn im Grunde habe ich gewußt, daß sie krank war, schwer krank, und es nicht nur vorgetäuscht hat. Ich habe geschlafen, dachte er. Und während ich schlief, lag ein Mädchen im Sterben.


  Und dann dachte er über Jah nach, und er zitterte. Ich kann es reparieren lassen, sagte er sich. Das Kontrollpult, das Jah verbrannt hat. Es ist kein großes Problem, ich muß nur das Mutterschiff benachrichtigen und über den Schaden informieren. Und Jah hat versprochen, meine Fox-Bänder wieder in Ordnung zu bringen  und zweifellos vermag er das auch. Aber ich muß in diese Kuppel zurückkehren und dort leben. Wie kann ich dort leben? Ich kann dort nicht leben. Es ist unmöglich.


  Jah hat Pläne mit mir, dacht er. Und er empfand Furcht, als ihm das klar wurde. Er kann mich zwingen, alles zu tun, was er von mir verlangt.


  Rybys erwartete ihn bereits ungeduldig. Sie trug einen blauen Morgenmantel und hielt ein zerknülltes Taschentuch in der Hand, und ihre Augen, bemerkte er, waren rot vom Weinen. Kommen Sie herein, sagte sie, obwohl er sich bereits in der Kuppel befand; sie wirkte ein wenig benommen. Ich habe an Sie gedacht, gestand Rybys. Ich habe dagesessen und an Sie gedacht.


  Auf dem Küchentisch stand eine Medizinflasche. Sie war voll.


  Oh, das, sagte sie. Ich konnte nicht schlafen, und ich habe überlegt, ob ich eine Schlaftablette nehmen soll.


  Stellen Sie sie fort, bat er.


  Gehorsam stellte sie die Flasche zurück in den Badezimmerschrank.


  Ich muß mich bei Ihnen entschuldigen, sagte er.


  Nein, das müssen Sie nicht. Möchten Sie etwas zu trinken? Wieviel Uhr ist es? Sie drehte sich um und warf einen Blick auf die Wanduhr. Nun, ich war jedenfalls wach; Sie haben mich nicht geweckt. Neue telemetrische Daten sind eingetroffen. Sie deutete auf ihr Pult. Dioden glühten und verrieten, daß es eingeschaltet war.


  Ich meine, sagte er, ich hatte einen Anzug. Einen Schutzanzug.


  Ich weiß das. Jeder hat einen Schutzanzug. Setzen Sie sich; ich koche Ihnen Tee. Sie wühlte in einer überquellenden Schublade neben ihrem Herd. Irgendwo muß ich doch Teebeutel haben.


  Zum erstenmal wurde ihm der Zustand ihrer Kuppel bewußt. Es war schockierend. Schmutzige Teller, Töpfe und Pfannen und sogar Gläser, an denen Essensreste klebten; überall verstreut lagen schmutzige Wäsche, Plunder und Abfall … Bedrückt sah er sich um und fragte sich, ob er sich anbieten sollte, die Kuppel aufzuräumen. Und sie bewegte sich so langsam, mit solch offenkundiger Müdigkeit. Plötzlich wurde ihm intuitiv klar, daß sie weit kränker war, als sie ihm anfänglich gestanden hatte.


  Es sieht aus wie in einem Schweinestall, stellte sie fest.


  Sie sind sehr müde, sagte er.


  Nun, es macht mich ganz fertig, mich jeden Tag in der Woche zusammenzureißen. Ah, hier ist ein Teebeutel. Mist  er ist schon einmal benutzt worden. Ich gieße sie auf und laß sie dann trocknen. Einmal kann man das machen, aber gelegentlich stelle ich fest, daß ich denselben Beutel immer und immer wieder verwende. Ich werde nachschauen, ob ich nicht einen frischen finde. Sie stöberte weiter.


  Der Fernseher lief. Er zeigte das personifizierte Grauen: eine riesige Hämorrhoide, die sich zornig aufplusterte und pulsierte. Was schauen Sie sich da an? fragte Asher. Er wandte den Blick von dem Bild ab.


  Es läuft gerade ein neuer Videofetzer. Erst gestern hat die Serie begonnen. ‚Der Ruhm des … Ich habe es vergessen. Von irgend jemand oder irgend etwas. Sie ist wirklich interessant. Man hat sich verdammt viel Mühe gegeben.


  Sie mögen diese Fetzer? fragte er .


  Dann bin ich nicht so allein. Drehen Sie lauter.


  Er drehte lauter. Jetzt war wieder der Videofetzer zu sehen, etwas hatte die pulsierende Hämorrhoide verdrängt. Ein älterer, bärtiger Mann, ein außerordentlich haariger alter Mann, kämpfte mit zwei glotzäugigen Arachnoiden, die offenbar planten, ihn zu enthaupten. Laßt eure verdammten Mandibeln von mir, brüllte der alte Mann und schlug um sich. Laserstrahlen blitzten auf, der Bildschirm schien zu glühen. Herb Asher wurde an sein Kommunikationspult erinnert, das von Jah verbrannt worden war; er spürte, wie sein Herz vor Furcht wild hämmerte.


  Wenn Sie es nicht sehen möchten …, begann Rybys.


  Darum geht es nicht. Es würde schwer sein, ihr von Jah zu erzählen  er bezweifelte, ob er es konnte. Mir ist etwas zugestoßen. Etwas hat mich geweckt. Er rieb seine Augen.


  Ich werde Ihnen sagen, was bisher geschehen ist, versprach Rybys. Elias Tate …


  Wer ist Elias Tate? unterbrach Asher.


  Der alte bärtige Mann; ich weiß jetzt, wie die Serie heißt. ‚Der Ruhm des Elias Täte. Elias ist in die Hände  obwohl sie in Wirklichkeit keine Hände besitzen  in die Hände der Ameisenmenschen von Synchron Zwei gefallen. Da gibt es diese Königin, die wahrhaft böse ist, namens … ich habe es vergessen. Sie dachte nach. Hudwillub, glaube ich. Ja, so heißt sie. Nun, Hudwillub will Elias Tate töten. Sie ist wirklich schrecklich, Sie werden sehen. Sie hat nur ein Auge.


  Apart, brummte Asher desinteressiert. Rybys, bat er, hören Sie mir zu.


  Als hätte sie ihn nicht gehört, plapperte Rybys weiter. Jedenfalls, Elias hat einen Freund, Elisha McVane, sie sind wirklich gute Freunde und helfen einander immer aus der Patsche. Es ist eine Art … Sie sah Asher an. Es ist wie zwischen Ihnen und mir. Sie wissen schon, man hilft einander. Ich habe Ihnen das Essen gekocht, und Sie sind zu mir herübergekommen, weil Sie sich Sorgen um mich gemacht haben …


  Ich bin gekommen, erklärte er, weil man mir es befohlen hat.


  Aber Sie haben sich Sorgen gemacht.


  Ja, gestand er.


  Elisha McVane ist sehr viel jünger als Elias. Er sieht wirklich gut aus. Nun, Hudwillub will …


  Jah hat mich geschickt, fiel Asher ihr ins Wort.


  Wohin geschickt?


  Hierher. Sein Herz pochte noch immer heftig.


  Tatsächlich? Das ist wirklich interessant. Wie dem auch sei, Hudwillub ist sehr schön. Sie wird Ihnen gefallen. Ich meine, sie wird Ihnen äußerlich gefallen. Nun, lassen Sie es mich so ausdrücken: Sie ist objektiv betrachtet offensichtlich attraktiv, aber spirituell gesehen ist sie das Letzte. Elias Tate ist für sie eine Art externes Bewußtsein. Wie nehmen Sie Ihren Tee?


  Haben Sie nicht gehört? begann er, aber dann gab er es auf.


  Milch? Rybys begutachtete den Inhalt ihres Kühlschranks, holte eine Tüte Milch heraus, goß etwas von der Milch in ein Glas, kostete und schnitt eine Grimasse. Sie ist sauer. Verdammt.


  Was ich Ihnen sagen will, erklärte Asher, ist wichtig. Der Gott meines Berges hat mich mitten in der Nacht geweckt, um mir mitzuteilen, daß Sie in Schwierigkeiten sind. Er hat die Hälfte meiner Ausrüstung verbrannt. Und er hat all meine Fox-Bänder gelöscht.


  Sie können sich neue vom Mutterschiff schicken lassen.


  Asher starrte sie an.


  Warum sehen Sie mich so an? Rasch untersuchte Rybys die Knöpfe ihres Morgenmantels. Mit mir stimmt doch alles, oder?


  Nur mit deinem Geist nicht, dachte er.


  Zucker? fragte sie.


  In Ordnung, nickte er. Ich werde den Kommandanten des Mutterschiffes informieren. Dies ist ein ernster Zwischenfall.


  Tun Sie das, sagte Rybys. Rufen Sie den Kommandanten an und teilen Sie ihm mit, daß Gott zu Ihnen gesprochen hat.


  Kann ich Ihr Funkgerät benutzen? Ich werde gleichzeitig den Schaden melden. Das ist mein Beweis.


  Nein, widersprach sie.


  Nein? Verblüfft sah er sie an.


  Das ist induktive Logik, und sie ist suspekt. Sie können nicht von der Wirkung auf die Ursache schließen.


  Wovon, zum Teufel, reden Sie?


  Ruhig erwiderte Rybys: Der Schaden beweist nicht, daß Gott existiert. Warten Sie, ich werde es Ihnen in symbolischer Logik schriftlich darlegen. Falls ich meinen Federhalter finden kann. Sehen Sie ihn irgendwo? Er ist rot. Ein roter Federhalter. Ich bin …


  Warten Sie einen Moment. Nur einen gottverdammten Moment. Damit ich nachdenken kann. In Ordnung? Werden Sie das tun? Seine Stimme klag schrill.


  Draußen ist jemand, stellte Rybys fest. Sie deutete auf eine Diode; sie blinkte. Ein Clem, der meinen Müll klaut. Ich lagere meinen Müll draußen. Und zwar, weil …


  Holen Sie den Clem herein, verlangte Asher, und ich werde es ihm erzählen.


  Von Jah? In Ordnung, und dann werden sie mit Opfergaben zu Ihrem kleinen Berg pilgern. Sie werden jeden Tag und jede Nacht zu Jah gehen  Sie werden niemals Ruhe haben. Sie werden nicht mehr in Ihrer Koje liegen und Linda Fox zuhören können. Der Tee ist fertig. Sie füllte zwei Tassen mit kochendem Wasser.


  Asher tastete den Rufkode des Mutterschiffes. Einen Moment später war er mit dem Kontrollcomputer des Schiffes verbunden. Ich möchte eine Begegnung mit Gott melden, erklärte er. Die Meldung ist für den Kommandanten persönlich bestimmt. Gott hat vor einer Stunde mit mir gesprochen. Eine autochthonische Gottheit namens Jah.


  Einen Moment bitte. Eine Pause, und dann sagte der Kontrollcomputer des Schiffes: Sie sind doch nicht der Linda-Fox-Mann, oder? Station Fünf?


  Ja, bestätigte er.


  Wir haben jetzt das Videoband von Fiddler on the Roof, nach dem Sie gefragt haben. Wir wollten es übertragen, aber der Mehrzweckempfänger Ihrer Kuppel scheint defekt zu sein. Wir haben den Reparaturdienst informiert, und er wird in Kürze bei Ihnen eintreffen. Das Band ist die Originalfassung mit Topol, Norma Crane, Molly Picon …


  Einen Augenblick, unterbrach Asher. Rybys hatte ihm ihre Hand auf den Arm gelegt; sie wollte ihm etwas sagen. Was ist? fragte er.


  Draußen treibt sich ein Mensch herum  ich habe ihn gesehen. Unternehmen Sie etwas.


  Asher wandte sich an den Kontrollcomputer des Mutterschiffes. Ich rufe zurück. Er unterbrach die Verbindung.


  Rybys hatte das Außenflutlicht eingeschaltet. Durch die Sichtluke der Kuppel bot sich Asher ein absonderlicher Anblick: Er entdeckte einen Menschen, der aber keinen Standardanzug trug, sondern ein Gewand, das an einen schweren Mantel erinnerte, und einen Lederschurz. Seine Stiefel waren grob und vielfach geflickt. Wer, zum Teufel, ist das? fragte sich Asher.


  Gott sei Dank, daß Sie hier sind, seufzte Rybys. Aus dem Schrank neben ihrer Koje holte sie ein Gewehr hervor. Ich werde ihn abknallen, verkündete sie. Sagen Sie ihm, er soll hereinkommen, benutzen Sie den Außenlautsprecher. Und sorgen Sie dafür, daß Sie mir nicht im Weg stehen.


  Ich habe es mit Verrückten zu tun, dachte Asher. Lassen Sie ihn doch einfach nicht herein.


  Ach, Scheiße! Er wird warten, bis Sie fort sind. Sagen Sie ihm, er soll hereinkommen. Er will mich vergewaltigen und mich und Sie umbringen, wenn wir ihn nicht sofort fertigmachen. Wissen Sie, wer er ist? Ich habe ihn durchschaut, ich kenne diesen grauen Mantel. Er ist ein Wilder Bettler. Wissen Sie, was ein Wilder Bettler ist?


  Ich weiß, was ein Wilder Bettler ist, versicherte Asher.


  Es sind Kriminelle.


  Es sind Abtrünnige, sagte Asher. Sie besitzen keine Kuppeln mehr.


  Kriminelle. Sie spannte das Gewehr.


  Er wußte nicht, ob er lachen oder weinen sollte; Rybys stand da, aufgeplustert vor Entrüstung, stand da in ihrem blauen Morgenmantel und den Filzpantoffeln. Sie trug Lockenwickler, und ihr Gesicht war aufgedunsen und rot vor Zorn. Ich will nicht, daß er um meine Kuppel herumschleicht. Es ist meine Kuppel! Zum Teufel, ich werde das Mutterschiff anrufen, und man wird mir eine Horde Bullen zu Hilfe schicken, wenn Sie nichts unternehmen.


  Asher schaltete den Außenlautsprecher ein. He, Sie da draußen.


  Der Wilde Bettler sah auf, blinzelte, schirmte seine Augen ab und winkte dann Asher durch die Sichtluke zu. Ein zerknitterter, wettergegerbter, haariger alter Mann, der Asher angrinste.


  Wer sind Sie? fragte Asher ihn über den Lautsprecher.


  Die Lippen des alten Mannes bewegten sich, aber natürlich hörte Asher nichts. Entweder war Rybys Außenmikrofon abgeschaltet oder es funktionierte nicht. Asher wandte sich an Rybys. Bitte, erschießen Sie ihn nicht. In Ordnung? Ich werde ihn hereinlassen  ich glaube, ich weiß wer er ist.


  Langsam und bedächtig sicherte Rybys das Gewehr.


  Kommen Sie herein, forderte ihn Asher über den Lautsprecher auf. Er aktivierte den Lukenmechanismus, und die Schleusenmembrane fiel nach unten. Mit energischen Schritten verschwand der Wilde Bettler in ihrem Innern.


  Wer ist das? fragte Rybys.


  Asher sagte: Es ist Elias Tate.


  Oh, dann ist dieser Videofetzer gar kein Videofetzer. Sie drehte sich zum TV-Monitor herum. Ich empfange einen psychotronischen Informationstransfer. Ich muß die falsche Frequenz erwischt haben. Verdammt. Nun, Teufel auch. Ich habe wahrhaftig die ganze Zeit geglaubt, das Fernsehprogramm zu empfangen.


  Elias Tate näherte sich ihnen, schüttelte Methankristalle von sich, wild und haarig und grau und glücklich, der Kälte entronnen zu sein. Sofort legte er seinen Helm und den weiten Anzug ab.


  Wie geht es dir? fragte er Rybys. Besser? Hat dieser Esel sich auch anständig um dich gekümmert? Wenn nicht, dann werde ich ihm den Arsch aufreißen.


  Wind umpfiff ihn, als sei er das Zentrum eines Sturms.


  


  Emmanuel sagte zu dem Mädchen in dem weißen Röckchen: Ich bin neu. Ich begreife nicht, wo ich hier bin.


  Das Bambusdickicht raschelte. Die Kinder spielten. Und Mr. Plaudet stand neben Elias Tate und beobachtete den Jungen und das Mädchen. Kennst du mich? wollte das Mädchen von Emmanuel wissen.


  Nein, sagte er. Er kannte sie nicht. Und dennoch schien sie ihm vertraut zu sein. Ihr Gesicht war schmal und blaß, und sie besaß langes dunkles Haar. Ihre Augen, dachte Emmanuel. Sie sind alt. Die Augen der Weisheit.


  Das Mädchen sagte mit leiser Stimme zu ihm: Als es noch keinen Ozean gab, wurde ich geboren. Sie wartete einen Moment, musterte ihn, suchte nach etwas, vielleicht nach einer Reaktion; er wußte es nicht. Ich wurde vor langer Zeit erschaffen, erklärte das Mädchen. Am Anfang, lange vor der Erde.


  Mr. Plaudet rief ihr tadelnd zu: Sag ihm deinen Namen. Stell dich vor.


  Ich bin Zina, sagte das Mädchen.


  Emmanuel, sagte Mr. Plaudet, das ist Zina Pallas.


  Ich kenne sie nicht, erklärte Emmanuel.


  Ihr beide könnt jetzt gehen und schaukeln, sagte Mr. Plaudet, während ich mich mit Mr. Tate unterhalte. Geht schon. Geht.


  Elias näherte sich dem Jungen, bückte sich und fragte: Was hat sie gerade zu dir gesagt? Dieses kleine Mädchen, Zina  was hat sie dir erzählt? Er sah zornig aus, aber Emmanuel war an den Zorn des alten Mannes gewöhnt; regelmäßig überfiel er ihn. Ich konnte es nicht verstehen.


  Du wirst taub, stellte Emmanuel fest.


  Nein, sie hat ihre Stimme gesenkt, widersprach Elias.


  Ich habe nichts gesagt, was nicht schon vor langer Zeit gesagt wurde, erklärte Zina.


  Verwirrt sah Elias von Emmanuel zu dem Mädchen. Von welcher Nationalität bist du? fragte er das Mädchen.


  Gehen wir, bat das Mädchen. Sie ergriff Emmanuels Hand und zog ihn fort; schweigend gingen die beiden nebeneinander her.


  Ist das eine schöne Schule? erkundigte sich Emmanuel.


  Sie ist in Ordnung. Die Computer sind veraltet. Und die Regierung läßt alles überwachen. Die Computer sind Regierungscomputer, das mußt du dir merken. Wie alt ist Mr. Tate?


  Sehr alt, antwortete Emmanuel. Ich schätze, über viertausend Jahre. Er geht fort und kommt zurück.


  Du bist ihm schon einmal begegnet, stellte Zina fest.


  Nein.


  Du hast dein Gedächtnis verloren.


  Ja, sagte er, überrascht, daß sie das wußte. Elias sagt, ich werde es wieder zurückerlangen.


  Deine Mutter ist tot?


  Er nickte.


  Kannst du sie sehen? fragte Zina.


  Manchmal.


  Zapf die Erinnerung deines Vaters an. Dann kannst du in der Retrozeit bei ihr sein.


  Vielleicht.


  Er hat alles gespeichert.


  Es macht mir Angst, gestand Emmanuel. Wegen des Unfalls. Ich glaube, sie haben es absichtlich getan.


  Natürlich haben sie das, aber du hast es gewollt, auch wenn sie nichts davon wußten.


  Vielleicht töten sie mich jetzt.


  Sie haben keine Möglichkeit, dich zu finden, beruhigte ihn Zina.


  Woher weißt du das?


  Weil ich die Wissende bin. Ich werde es für dich wissen, bis du dich erinnerst, und selbst dann werde ich bei dir bleiben. Du hast es immer gewollt. Ich war jeden Tag an deiner Seite; ich war dein Liebstes und dein Augenstern, und ich habe immer in deiner Gegenwart gespielt. Und als du fertig warst, da war das mein größtes Entzücken in ihnen.


  Wie alt bist du? fragte Emmanuel.


  Älter als Elias.


  Älter als ich?


  Nein, sagte Zina.


  Du siehst älter aus als ich.


  Weil du vergessen hast. Ich bin hier, um dir deine Erinnerung zurückzugeben, aber das darfst du niemandem sagen, auch Elias nicht.


  Ich sage ihm immer alles, erklärte Emmanuel.


  Nichts von mir, entgegnete Zina. Sag ihm nichts von mir. Du mußt mir das versprechen. Wenn du irgend jemandem etwas von mir erzählst, wird es die Regierung erfahren.


  Zeig mir die Computer.


  Hier sind sie. Zina führte ihn in einen großen Raum. Du kannst sie alles fragen, aber sie geben dir nur eingeschränkt Antworten. Vielleicht kannst du sie überlisten. Mir gefällt es, sie zu überlisten. Sie sind wirklich dumm.


  Du kannst zaubern, erkannte er.


  Zina lächelte. Woher wußtest du das?


  Dein Name. Ich weiß, was er bedeutet.


  Es ist nur ein Name.


  Nein, widersprach er. Zina ist nicht dein Name; Zina ist das, was du bist.


  Sag mir, was ich bin, bat das Mädchen, aber sag es mir ganz leise. Denn wenn du weißt, was ich bin, dann ist ein Teil deiner Erinnerung zurückgekehrt. Aber sei vorsichtig  die Regierung hört und sieht alles.


  Zaubere zuerst, verlangte Emmanuel.


  Sie werden es merken  die Regierung wird es merken.


  Emmanuel durchquerte den Raum und blieb vor einem Kaninchenstall stehen. Nein, entgegnete er. Nicht das Kaninchen. Gibt es hier noch ein anderes Tier, das du sein könntest?


  Vorsichtig, Emmanuel, hauchte Zina.


  Ein Vogel, sagte Emmanuel.


  Eine Katze, erwiderte Zina. Einen Moment. Sie schwieg, aber ihre Lippen bewegten sich. Dann kam die Katze herein, ein graugestreiftes Kätzchen. Soll ich die Katze sein?


  Ich will die Katze sein, sagte Emmanuel.


  Die Katze wird sterben.


  Laß die Katze sterben.


  Warum?


  Sie sind dafür erschaffen worden.


  Einst, erzählte Zina, rannte ein Kalb, das geschlachtet werden sollte, zu einem Rabbi, um Schutz zu suchen, und schob den Kopf zwischen die Knie des Rabbi. Der Rabbi sagte: ‚Fort! Dafür bist du erschaffen worden. Er meinte: ‚Du bist zum Schlachten erschaffen worden.


  Und dann? fragte Emmanuel.


  Lange Zeit, erwiderte Zina, ließ Gott den Rabbi große Qualen leiden.


  Ich verstehe, nickte Emmanuel. Du hast mir etwas beigebracht. Ich werde nicht die Katze sein.


  Dann werde ich die Katze sein, erklärte Zina, und sie wird nicht sterben, weil ich nicht wie du bin. Sie bückte sich, legte die Hände auf die Knie, um mit der Katze zu sprechen. Emmanuel sah zu, und schließlich kam die Katze zu ihm und bat um eine Unterredung. Er hob sie hoch und hielt sie in den Armen, und die Katze legte ihre Pfote auf sein Gesicht. Mit ihrer Pfote verriet sie ihm, daß Mäuse lästig und störend waren, und dennoch wollte die Katze nicht, daß die Mäuse verschwanden, denn obwohl sie die Katze störten, war etwas Faszinierendes an ihnen, und die Faszination überstieg ihre Lästigkeit; und so suchte die Katze nach den Mäusen, auch wenn die Katze die Mäuse nicht respektierte. Die Katze wollte Mäuse in ihrer Nähe haben, und gleichzeitig verachtete sie Mäuse.


  All dies teilte die Katze durch ihre Pfote mit, die auf der Wange des Jungen lag.


  In Ordnung, sagte Emmanuel.


  Weißt du, fragte Zina, ob sich hier in der Nähe irgendwelche Mäuse befinden?


  Du bist die Katze, entgegnete Emmanuel.


  Weißt du, ob sich hier in der Nähe irgendwelche Mäuse befinden? wiederholte sie.


  Du bist eine Art Endlostonband, wie? spottete Emmanuel.


  Weißt du …


  Du mußt sie schon selbst suchen, unterbrach Emmanuel.


  Aber du könntest mir helfen. Du könntest sie mir zutreiben.


  Das Mädchen öffnete den Mund und zeigte ihm die Zähne. Er lachte.


  Die Pfote an seiner Wange übermittelte ihm weitere Gedanken: Mr. Plaudet war unterwegs in das Gebäude. Die Katze konnte seine Schritte hören. Laß mich hinunter, bat die Katze.


  Emmanuel ließ die Katze hinunter.


  Gibt es hier irgendwo Mäuse? fragte Zina.


  Still, zischte Emmanuel. Mr. Plaudet kommt.


  Oh, machte Zina und nickte.


  Mr. Plaudet betrat den Raum. Wie ich sehe, hast du Misty gefunden, Emmanuel, stellte er fest. Ist sie nicht ein niedliches Tier? Zina, was ist los mit dir? Warum starrst du mich so an?


  Emmanuel lachte. Zina hatte Schwierigkeiten, sich wieder von der Katze zu lösen. Seien Sie vorsichtig, Mr. Plaudet, riet er. Zina wird Sie kratzen.


  Du meinst Misty, korrigierte Mr. Plaudet.


  Einen derartigen Gehirnschaden habe ich nicht, entgegnete Emmanuel. Ich … Er verstummte. Er spürte, wie Zina sagte: Nein.


  Er kann sich Namen nicht besonders gut merken, Mr. Plaudet, erklärte Zina. Endlich hatte sie sich von der Katze gelöst, und Misty schlich verwirrt davon. Offensichtlich verstand Misty nicht, warum sie sich mit einemmal an zwei verschiedenen Orten befand.


  Erinnerst du dich an meinen Namen, Emmanuel? fragte Mr. Plaudet.


  Mr. Unterhalten, sagte Emmanuel.


  Nein, wehrte Mr. Plaudet ab. Er runzelte die Stirn. Obwohl Plaudet Ähnlichkeit mit dem deutschen Wort ‚plaudern besitzt, was ein anderer Ausdruck für unterhalten ist.


  Ich habe Emmanuel davon erzählt, warf Zina ein.


  Nachdem Mr. Plaudet gegangen war, fragte Emmanuel das Mädchen: Kannst du die Glocken läuten? Damit sie zum Tanz rufen?


  Natürlich. Und dann errötete sie. Du willst mich austricksen.


  Aber du magst Tricks. Du hast sie immer gemocht. Ich würde gern die Glocken hören, aber ich möchte nicht tanzen. Obwohl ich den Tänzern gerne zuschauen würde.


  Ein anderes Mal, vertröstete ihn Zina. Also erinnerst du dich. Du mußt dich erinnern, wenn du von dem Tanz weißt.


  Ich glaube, ich erinnere mich. Ich habe Elias gebeten, mich zu meinem Vater mitzunehmen  dorthin, wo sie ihn eingefroren haben. Ich wollte schauen, wie er aussieht. Hätte ich ihn gesehen, wäre noch sehr viel mehr von meiner Erinnerung zurückgekehrt. Ich habe Fotos von ihm gesehen.


  Da ist noch etwas anderes, was du von mir willst, stellte Zina fest. Außer dem Tanz.


  Ich will wissen, wie groß deine Macht über die Zeit ist. Ich will sehen, wie du die Zeit anhältst und sie zurücklaufen läßt. Das ist der beste von all deinen Tricks.


  Ich habe dir gesagt, du sollst dich deswegen an deinen Vater wenden.


  Aber du kannst es, beharrte Emmanuel. Hier und jetzt.


  Ich werde es nicht tun. Zu viele Dinge werden davon beeinflußt. Die alte Ordnung wird niemals wiederhergestellt. Sobald die Ordnung einmal gestört ist … Nun, eines Tages werde ich es für dich tun. Ich könnte dich in die Zeit vor dem Unfall zurückversetzen. Aber ich glaube nicht, daß das vernünftig ist, denn das würde bedeuten, daß du ihn noch einmal erlebst, und das würde alles noch viel schlimmer machen. Deine Mutter war sehr krank, weißt du. Wahrscheinlich würde sie jetzt ohnehin nicht mehr leben. Und dein Vater wird in vier Jahren aus der kryonischen Suspension erwachen.


  Bist du sicher? fragte Emmanuel erregt.


  Wenn du zehn Jahre alt bist, wirst du ihn wiedersehen. Im Moment ist er wieder bei deiner Mutter  er retrozeitet gern zu ihrer ersten Begegnung zurück. Sie ist sehr schlampig gewesen. Er mußte ihre Kuppel aufräumen.


  Was ist eine ‚Kuppel? wollte Emmanuel wissen.


  Hier gibt es keine; sie sind für den Weltraum bestimmt. Für die Kolonisten. Wo du geboren worden bist. Ich weiß, daß Elias dir davon erzählt hat. Warum hörst du ihm nicht besser zu?


  Er ist ein Mann, sagte Emmanuel. Ein Mensch.


  Das ist er nicht.


  Er wurde als Mensch geboren. Und dann … Er zögerte, und ein Teil seiner Erinnerung kehrte zurück. Ich wollte nicht, daß er stirbt. Nicht wahr? So nahm ich ihn zu mir. Als er und … Er dachte nach und versuchte sich an den Namen zu erinnern.


  Elisha, sagte Zina.


  Sie waren zusammen, fuhr Emmanuel fort, ich holte ihn, und er schickte einen Teil seines Selbst zurück zu Elisha. Deshalb ist er nicht gestorben … Elias, meine ich. Aber das ist nicht sein richtiger Name.


  Es ist ein griechischer Name.


  Also erinnere ich mich bereits an einige Dinge, stellte Emmanuel fest.


  Du wirst dich noch an viel mehr erinnern. Du hast dafür gesorgt, daß dir ein Stimulus das Gedächtnis zurückgibt, bevor … nun, sobald der richtige Moment gekommen ist. Du bist der einzige, der weiß, woraus dieser Stimulus besteht. Selbst Elias kennt ihn nicht. Ich kenne ihn auch nicht  du hast ihn vor mir geheimgehalten, damals, als du das gewesen bist, was du gewesen bist.


  Ich bin, was ich jetzt bin, erklärte Emmanuel.


  Ja, sieht man davon ab, daß dein Gedächtnis geschädigt ist, erwiderte Zina nüchtern. Also ist es nicht das gleiche.


  Vermutlich nicht, murmelte Emmanuel. Aber du hast doch gesagt, du könntest mir helfen, daß ich mich wieder erinnere.


  Es gibt verschiedene Arten der Erinnerung. Elias kann dafür sorgen, daß du dich ein wenig erinnerst, und ich kann dir helfen, daß du dich noch mehr erinnerst  aber nur dein eigener Stimulus kann dich dazu bringen, daß du bist. Das Wort lautet … Du mußt ganz nah herankommen, nur du darfst dieses Wort hören. Nein, ich werde es aufschreiben. Zina nahm von einem nahe stehenden Tisch ein Blatt Papier und einen Stift und schrieb das eine Wort.


  


  HAYAH


  


  Emmanuel las das Wort und spürte, wie die Erinnerung ihn überwältigte, aber nur für eine Nanosekunde; sofort  oder fast sofort  verschwand sie wieder.


  Hayah, sagte er laut.


  Das ist die Göttliche Sprache, erklärte Zina.


  Ja, nickte er. Ich weiß. Das Wort stammte aus dem Hebräischen. Und der Göttliche Name leitete sich von diesem Wort ab. Er empfand ungeheure, schreckliche Ehrfurcht. Er empfand Angst.


  Fürchte dich nicht, sagte Zina leise.


  Ich habe Angst, entgegnete Emmanuel, weil ich mich für einen Moment erinnert habe. Weil ich wußte, dachte er, wer ich bin.


  


  Aber er vergaß es wieder. Als er und das Mädchen wieder hinaus auf den Hof gegangen waren, hatte er es wieder vergessen. Und dennoch  seltsam!  wußte er, daß er es gewußt hatte, gewußt und fast im gleichen Augenblick wieder vergessen. Als ob, durchfuhr es ihn, sich in meinem Innern zwei Seelen befänden, die eine an der Oberfläche, die andere in der Tiefe. Die an der Oberfläche ist geschädigt worden, die in der Tiefe ist gesund. Und dennoch kann die in der Tiefe nicht sprechen, sie ist eingesperrt. Für immer? Nein  eines Tages würde der Stimulus sie befreien. Der Schlüssel, den er selbst erschaffen hatte.


  Möglicherweise war es notwendig, daß er sich nicht erinnerte. Wäre es ihm möglich gewesen, sich alles ins Gedächtnis zurückzurufen, alles, was jetzt noch verborgen war, dann hätte ihn die Regierung getötet. Das Ungeheuer besaß zwei Köpfe, einen religiösen, einen Kardinal Fulton Statler Harms, und einen wissenschaftlichen namens N. Bulkowsky. Aber sie waren Phantome. Für Emmanuel stellten die Christlich-Islamische Kirche und der Wissenschaftliche Legat nicht dar, was sie zu sein vorgaben. Er wußte, was sich hinter ihnen verbarg. Elias hatte es ihm gesagt. Aber selbst wenn Elias es ihm nicht gesagt hätte, so hätte er es dennoch gewußt, überall und jederzeit würde er den Widersacher erkennen können.


  Was ihn verwirrte, das war das Mädchen Zina. Irgend etwas stimmte nicht. Aber sie hatte nicht gelogen; sie konnte nicht lügen. Er hatte ihr jede Täuschung unmöglich gemacht  das war das Fundament ihres Charakters: ihre Ehrlichkeit. Er mußte sie nur fragen; das war alles.


  In der Zwischenzeit würde er annehmen, daß sie eine der Zinen war; sie selbst hatte zugegeben, daß sie tanzte. Natürlich war ihr Name von Dziana abgeleitet, und manchmal benutzte sie die Kurzform Zina.


  Er näherte sich ihr, blieb dicht hinter ihr stehen und flüsterte ihr ins Ohr: Diana.


  Abrupt fuhr sie herum. Und als sie sich ihm zuwandte, sah er, wie sie sich veränderte. Ihre Nase bekam eine andere Form, und statt eines Mädchens stand nun eine erwachsene Frau vor ihm, die eine Metallmaske trug; sie hatte die Maske hochgeschoben, so daß ihr Gesicht frei lag, ein griechisches Gesicht  und die Maske, erkannte er, war die Kriegsmaske. Das mußte Pallas sein. Er sah Pallas und nicht Zina. Aber, wußte er, keine der beiden Persönlichkeiten war ihr wirkliches Ich. Sie stellten nur Abbilder dar. Inkarnationen, die sie annahm. Dennoch beeindruckte ihn die metallene Kriegsmaske. Dann wich dieses Bild, und er wußte, daß nur er es gesehen hatte. Niemals würde sie es anderen Menschen enthüllen.


  Warum hast du mich ‚Diana genannt? fragte Zina.


  Weil es einer deiner Namen ist.


  Irgendwann in den nächsten Tagen, erklärte Zina, werden wir in den Garten gehen. Damit du dir die Tiere anschauen kannst.


  Das würde mir gefallen, nickte er. Wo ist der Garten?


  Der Garten ist hier, eröffnete ihm Zina.


  Ich kann ihn nicht sehen.


  Du hast den Garten erschaffen, sagte Zina.


  Ich kann mich nicht erinnern. Sein Kopf schmerzte. Er preßte die Hände gegen die Wangen. Wie mein Vater, dachte er. Er hat stets genauso reagiert. Doch er ist nicht mein Vater.


  Und er sagte sich: Ich habe keinen Vater.


  Qual erfüllte ihn, die Qual der Einsamkeit. Plötzlich war Zina verschwunden, und der Schulhof, das Gebäude, die Stadt  alles löste sich auf. Er wollte, daß sie zurückkehrten, aber sie kehrten nicht zurück. Keine Zeit verging. Selbst die Zeit existierte nicht mehr. Ich habe alles vergessen, erkannte er. Und weil ich vergessen habe, ist alles verschwunden. Selbst Zina, sein Liebstes und sein Augenstern, konnte ihn nun nicht mehr erinnern, er befand sich wieder in der Leere.


  Leises Gemurmel strich langsam über die Leere, über die Tiefe hinweg. Hitze war zu erkennen, durch die Frequenzveränderung erschien Hitze als Licht, aber nur als trübes rotes Licht, als düsteres Licht. Er fand es häßlich.


  Mein Vater, dachte er. Du bist nicht.


  Seine Lippen bewegten sich und formulierten das eine Wort.


  


  HAYAH


  


  Die Welt kehrte zurück.


  


  5


  


  Elias Tate ließ sich auf einen Haufen schmutziger Wäsche nieder und fragte: Hast du echten Kaffee? Nicht dieses Ersatzzeug, das du vom Mutterschiff bekommst. Er schnitt eine Grimasse.


  Schon, nickte Rybys, aber ich weiß nicht, wo.


  Mußt du dich regelmäßig erbrechen? erkundigte sich Elias und musterte sie. Einmal am Tag oder so?


  Ja. Verwirrt sah sie Herb Asher an.


  Du bist schwanger, stellte Elias Tate fest.


  Ich mache eine Chemotherapie! widersprach Rybys wütend, und ihr Gesicht rötete sich vor Zorn. Ich muß wegen des gottverdammten Neurotoxins und des Prednoferits kotzen und …


  Laß dich vom Computerterminal überzeugen, schlug Elias vor.


  Wer sind Sie? fragte Herb Asher.


  Ein Wilder Bettler, antwortete Elias.


  Wieso weißt du so viel über mich? erkundigte sich Rybys.


  Ich bin gekommen, um bei dir zu bleiben, erklärte Elias. Von jetzt an werde ich immer bei dir bleiben. Geh zum Terminal.


  Rybys setzte sich an den Computerterminal und schob ihren Arm in den Diagnosekanal. Ich sage es unter diesen Umständen nur ungern, wandte sie sich an Elias und Herb Asher, aber ich bin noch Jungfrau.


  Verschwinden Sie von hier, befahl Herb Asher barsch dem alten Mann.


  Warten Sie, bis der MED ihr das Untersuchungsergebnis mitteilt, entgegnete Elias.


  Tränen traten in Rybys Augen. Mist. Es ist einfach schrecklich. Ich habe MS und jetzt das, als ob MS nicht schon genug wäre.


  Elias wandte sich an Herb Asher. Sie muß zur Erde zurückkehren. Die Behörden werden ihr die Erlaubnis erteilen  durch ihre Krankheit hat sie einen Rechtsanspruch darauf.


  Rybys fragte mit zitternder Stimme das Computerterminal, das sich mit dem MED in Verbindung gesetzt hatte: Bin ich schwanger?


  Stille.


  Das Terminal sagte: Sie sind im dritten Monat, Mrs. Rommey.


  Rybys erhob sich, trat an die Sichtluke der Kuppel und starrte hinaus in die Methanlandschaft. Niemand sprach.


  Jah ist dafür verantwortlich, nicht wahr? murmelte Rybys schließlich.


  So ist es, bestätigte Elias.


  Er hat es schon vor langer Zeit geplant, fuhr Rybys fort.


  Ja, sagte Elias.


  Und ich bin an MS erkrankt, damit ich einen legalen Grund habe, um zur Erde zurückzukehren.


  Um die Einwanderungsbehörde zu täuschen, erklärte Elias.


  Und du bist über alles informiert, sagte Rybys. Sie deutete auf Herb Asher. Er wird angeben, daß er der Vater ist.


  Das wird er, bestätigte Elias, und er wird dich begleiten. So wie ich. Man wird dich ins Bethesda Naval Hospital in Chevy Chase einliefern. Wegen deines prekären Gesundheitszustandes beantragen wir einen Notfall-Axialflug mit einem Hochgeschwindigkeitsschiff. Wir sollten so rasch wie möglich aufbrechen. Du hast bereits die Papiere in deinem Besitz, die Unterlagen für den Rücktransfer in die Heimat.


  Jah hat mich krank gemacht? fragte Rybys.


  Nach kurzem Zögern nickte Elias.


  Was ist das? stieß Rybys heftig hervor. Eine Art Coup? Willst du …


  Elias unterbrach sie und sagte mit leiser, rauher Stimme: Der Römer X Fretensis.


  Masada, murmelte Rybys. Im Jahr dreiundsiebzig A.Z.


  Richtig? Ich dachte es mir schon. Ich wußte es, seit mir ein Clem von der Berggottheit unter unserer Station Fünf erzählte.


  Er verlor, sagte Elias. Die Zehnte Legion bestand aus fünfzehntausend erfahrenen Soldaten. Aber Masada hielt fast zwei Jahre lang stand. Und in Masada befanden sich weniger als tausend Juden, Frauen und Kinder eingeschlossen.


  Rybys sah Herb Asher an. Nur sieben Frauen und Kinder überlebten den Fall von Masada. Es war eine jüdische Festung. Sie hatten sich in einem Kanal versteckt. Zu Elias Tate gewandt fuhr sie fort: Und Jahwe wurde von der Erde vertrieben.


  Und die Hoffnungen der Menschen blieben unerfüllt.


  Wovon reden Sie überhaupt? fauchte Herb Asher.


  Von einem Fiasko, entgegnete Elias Tate kurz angebunden.


  Also hat er  Jah  mich zuerst krank gemacht, und dann hat er mich … Sie verstummte. Kam er ursprünglich aus diesem Sonnensystem? Oder ist er hierher vertrieben worden?


  Er wurde hierher vertrieben, antwortete Elias. Eine Zone liegt um die Erde. Eine Zone des Bösen. Sie verhindert seine Rückkehr.


  Die Rückkehr des Herrn? stieß Rybys hervor. Der Herr kann nicht zur Erde zurückkehren? Sie starrte Elias Tate an.


  Die Menschen der Erde wissen nichts davon, sagte Elias Tate.


  Aber Sie wissen es, knurrte Herb Asher. Nicht wahr? Wieso wissen Sie das alles? Wieso wissen Sie so viel? Wer sind Sie?


  Elias Tate erwiderte: Mein Name ist Elijah.


  


  Die drei saßen zusammen und tranken Tee. Rybys Gesicht besaß einen verbitterten, trotzigen Ausdruck, in den sich Zorn mischte. Sie sagte fast nichts.


  Was stört dich am meisten? begann Elias Tate. Die Tatsache, daß Jah von der Erde vertrieben, daß er von dem Widersacher besiegt worden ist? Oder daß du mit ihm in deinem Bauch zur Erde zurückkehren mußt?


  Sie lachte. Ich muß meine Station verlassen  das ist es.


  Dir ist eine große Ehre widerfahren, bemerkte Elias.


  Ehre, die Krankheit heißt, entgegnete Rybys. Ihre Hand zitterte, als sie ihre Tasse zu den Lippen hob.


  Ist dir klar, wen du dort in deinem Bauch trägst? fragte Elias.


  Natürlich, versicherte Rybys.


  Du wirkst nicht beeindruckt, bemerkte Elias.


  Ich hatte mein Leben anders geplant, sagte Rybys.


  Ich glaube, du siehst das alles ein wenig zu eng, bemerkte Herb Asher. Elias und Rybys warfen ihm verärgerte Blicke zu, als hätte er sich in ihr Gespräch eingemischt. Vielleicht verstehe ich es nicht, murmelte er unsicher.


  Rybys klopfte ihm auf die Schulter. Es ist schon in Ordnung. Ich verstehe es ebenfalls nicht. Warum ich? Ich habe mich das schon gefragt, als ich erfuhr, daß ich an MS erkrankt bin. Warum, zum Teufel, ich? Warum, zum Teufel, du? Auch du mußt deine Station aufgeben  und deine Fox-Bänder. Und außerdem kannst du nicht mehr tagein, tagaus in deiner Koje herumliegen und faulenzen, während deine Anlage auf Automatik geschaltet ist. Jesus Christus. Nun, ich schätze, Job hatte recht. Gott läßt jene leiden, die er liebt.


  Wir drei werden zur Erde fliegen, erklärte Elias, und dort wirst du deinen Sohn Emmanuel zur Welt bringen. Jah hat dies vor Anbeginn der Zeit geplant, vor dem Untergang Masadas, vor dem Fall des Tempels. Er sah seine Niederlage voraus und floh, um das Blatt zu wenden. Gott kann besiegt werden, aber nur zeitweilig. Mit Gott ist die Heilkraft stärker als die Krankheit.


  ,Felix culpa, sagte Rybys.


  Ja, nickte Elias Tate. Herb Asher erklärte er: Das bedeutet glücklicher Fehler, was sich auf den Fall bezieht, den ursprünglichen Sündenfall. Hätte es keinen Sündenfall gegeben, dann vermutlich auch keine Menschwerdung, keine Geburt Christi.


  Eine katholische Doktrin, flüsterte Rybys. Ich hätte nie geglaubt, daß ich persönlich irgendwann davon betroffen würde.


  Aber, wandte Herb Asher ein, hat Christi nicht die Mächte des Bösen bezwungen? Er sagte: ‚Ich habe die Welt besiegt.


  Nun, meinte Rybys, offensichtlich hat er sich geirrt.


  Als Masada fiel, erklärte Elias, war alles verloren. Gott betrat nicht im ersten Jahrhundert A.Z. die Weltgeschichte  er verließ sie. Christi Mission war ein Fehlschlag.


  Du bist sehr alt, stellte Rybys fest. Wie alt bist du, Elias? Fast viertausend Jahre, nehme ich an. Du kannst alles von einer langfristigen Warte aus betrachten, aber ich nicht. Du hast die ganze Zeit von der Ersten Ankunft gewußt? Zweitausend Jahre lang hast du es gewußt?


  Als Gott den ursprünglichen Sündenfall voraussah, erwiderte Elias, da sah er ebenfalls voraus, daß Jesus keinen Erfolg haben würde. Gott wußte es bereits, bevor es geschah.


  Was weiß er von uns? fragte Rybys. Was sollen wir tun?


  Elias schwieg.


  Er weiß es nicht, stellte Rybys fest.


  Es … Elias zögerte.


  Die letzte Schlacht, sagte Rybys. Der Ausgang steht nicht fest. Oder?


  Am Ende, versicherte Elias, wird Gott siegen. Er besitzt absolute Voraussicht.


  Er weiß es vielleicht, zweifelte Rybys, aber bedeutet das auch, daß er … Nun, mir geht es wirklich nicht gut. Es ist spät, ich bin krank, ich bin erschöpft und ich fühle mich, als ob … Sie gestikulierte. Ich bin Jungfrau, und ich bin schwanger. Die Ärzte der Einwanderungsbehörde werden es niemals glauben.


  Ich glaube, das ist das Problem, nickte Herb Asher. Deshalb soll ich dich heiraten und mit dir kommen.


  Ich werde dich nicht heiraten; ich kenne dich nicht einmal.


  Sie starrte ihn an. Machst du Witze? Dich heiraten? Ich leide an MS, und ich bin schwanger … Zum Teufel mit euch beiden  verschwindet und laßt mich allein. Es ist mein Ernst. Warum habe ich nicht die Flasche mit dem Seconax geleert, als ich noch die Gelegenheit dazu hatte? Nein, ich hatte nie die Gelegenheit dazu; Jah hat mich beobachtet. Ich vergaß, daß er sogar den fallenden Spatzen sieht.


  Hast du Whiskey da? fragte Herb Asher.


  Oh, wundervoll, sagte Rybys bitter. Du kannst dich betrinken, aber was ist mit mir? Mit dieser MS und diesem … Baby in meinem Bauch? Da saß ich herum …  sie sah Elias Tate haßerfüllt an  … empfing ein visuelles Abbild deiner Gedanken mit meinem Fernseher, und in meiner närrischen Beschränktheit gab ich mich dem Wahn hin, daß es sich dabei um einen kitschigen Videofetzer handelt, den sich irgendwelche Schreiberlinge auf Fomalhaut ausgedacht haben  reine Erfindung. Arachnoiden haben dich köpfen wollen? Bestehen daraus deine unterbewußten Phantasien? Und du bist Jahwes Sprecher? Sie wurde bleich. Ich habe den heiligen Namen ausgesprochen. Tut mir leid.


  Christen benutzen ihn ständig, bemerkte Elias.


  Aber ich bin Jüdin, entgegnete Rybys. Ich mußte Jüdin sein; deshalb bin ich in diese Sache verstrickt. Wäre ich eine Gojim, hätte Jah mich nicht auserwählt. Hätte ich jemals mit einem Mann geschlafen, dann … Sie verstummte. Die Göttliche Maschinerie ist von einzigartiger Brutalität, schloß sie. Sie ist nicht romantisch. Sie ist grausam  sie ist wirklich grausam.


  Weil so viel auf dem Spiel steht, erklärte Elias.


  Was steht auf dem Spiel? fragte Rybys.


  Das Universum existiert, weil Jah sich an das Universum erinnert, antwortete Elias.


  Herb Asher und Rybys sahen ihn an.


  Wenn Jah vergißt, verschwindet das Universum, fuhr Elias fort.


  Kann er denn vergessen? hauchte Rybys.


  Noch hat er nicht vergessen, erwiderte Elias ausweichend.


  Das bedeutet, daß er vergessen kann, sagte Rybys. Also geht es darum. Du hast es soeben eingestanden. Ich verstehe. Nun … Sie zuckte die Achseln und nippte dann automatisch an ihrem Tee. Ohne Jah würde ich also nicht existieren. Nichts würde existieren.


  Sein Name, erklärte Elias, bedeutet: ‚Alles was existiert, existiert durch ihn.


  Das Böse eingeschlossen? fragte Herb Asher.


  Elias intonierte: Es steht geschrieben:


  


  … damit man erfahre in Ost und West,


  daß außer mir nichts ist.


  Ich bin der HERR, und sonst keiner mehr,


  der ich das Licht mache und schaffe die Finsternis,


  der ich Frieden gebe und schaffe Unheil.


  Ich bin der HERR, der dies alles tut.


  


  Wo steht das geschrieben? wollte Rybys wissen. Jesaja fünfundvierzig, antwortete Elias. ,Licht und Finsternis, echote Rybys. .Frieden und Unheil. Dann kennst du die Stelle. Elias sah sie an. Es ist schwer zu glauben, gestand sie. Es ist Monotheismus, sagte Elias barsch. Ja, nickte sie. Ich glaube, das ist es. Aber es ist brutal. Was mit mir geschieht, ist brutal. Und weit mehr noch erwartet mich. Ich will da heraus, und ich kann nicht heraus. Niemand hat mich gefragt. Und auch jetzt fragt mich niemand. Jah sieht, was vor mir liegt, aber ich nicht  ich weiß nur, daß mich noch mehr Grausamkeit, Schmerz und Übelkeit erwartet. Gott zu dienen bedeutet offenbar, sich jeden Tag zu erbrechen und sich eine Spritze in den Arm zu jagen. Ich bin eine kranke Ratte in einem Käfig. Das hat er aus mir gemacht. Ich habe keine Zukunft und keine Hoffnung, und er hat keine Liebe, nur Macht. Gott ist das Synonym für Macht und sonst nichts. Zum Teufel damit. Ich gebe auf. Mir ist es gleich. Ich werde tun, was man von mir verlangt, aber es wird mich umbringen, und ich weiß es. In Ordnung?


  Die beiden Männer schwiegen. Sie wagten nicht, sie oder einander anzusehen.


  Schließlich sagte Herb Asher: Er hat dir heute nacht das Leben gerettet. Er hat mich zu dir geschickt.


  Wenn du noch fünf Credpops darauflegst, bekommst du dafür eine Tasse Kaff, erwiderte Rybys. Zunächst einmal hat er mich krank gemacht!


  Und er hilft dir darüber hinweg, versicherte Herb.


  Und warum?


  Um zahllose Leben zu befreien, erklärte Elias.


  Ägypten, sagte sie. Und die Leute, die die Ziegel gemacht haben. Immer und immer wieder. Warum bleibt die Freiheit nicht bestehen? Warum endet sie? Gibt es überhaupt eine endgültige Lösung?


  Dies, entgegnete Elias, ist die endgültige Lösung.


  Ich gehöre nicht zu den Befreiten, murmelte Rybys. Ich bin unterwegs verlorengegangen.


  Noch nicht, widersprach Elias.


  Aber es wird geschehen.


  Vielleicht. Elias Tates Gesichtsausdruck war undefinierbar.


  Während die beiden Männer und die Frau dasaßen, ertönte eine leise, murmelnde Stimme, und sie sagte: Rybys, Rybys.


  Rybys stieß einen erstickten Schrei aus und sah sich um.


  Fürchte dich nicht, befahl die Stimme. Du wirst in deinem Sohn weiterleben. Du kannst weder jetzt noch bis zum Ende aller Zeiten sterben.


  Still begann Rybys zu weinen.


  Später am Tag, als die Schule zu Ende war, entschied Emmanuel, erneut die hermetische Transformation zu versuchen, um so die Welt um sich herum kennenzulernen.


  Zunächst beschleunigte er seine innere biologische Uhr, so daß seine Gedanken schneller und schneller rasten. Er spürte, wie er durch den linearen Zeittunnel schoß, bis seine Geschwindigkeit entlang dieser Achse enorm war. Zuerst sah er verschwommene, sich verändernde Farben, dann traf er plötzlich auf den Wächter, und der Wächter war der Grigon, der den Weg von der Unteren in die Obere Sphäre versperrte. Der Grigon stellte sich ihm als nackter weiblicher Torso dar, den er mit dem ausgestreckten Arm berühren konnte, so nah war er ihm. Danach begann er sich mit der Geschwindigkeit der Oberen Sphäre zu bewegen, so daß die Untere Sphäre aufhörte zu sein und sich statt dessen zu einem Prozeß wandelte. Sie verwandelte sich in voneinander getrennten Schichten, die  im Vergleich zum Zeitablauf der Oberen Sphäre  in einem Verhältnis von ca. 31,5 Millionen zu eins aufeinanderfolgten.


  Deshalb sah er die Untere Sphäre nicht als eine Einheit, sondern als transparente Bilder, die sich mit ungeheurer Geschwindigkeit veränderten. Diese Bilder waren die Muster außerhalb des Raums, die sich in die Untere Sphäre einfügten, um dort Realität zu werden. Nun war er nur noch einen Schritt von der Hermetischen Transformation entfernt.


  Das letzte Bild erstarrte, und die Zeit existierte nicht mehr für ihn. Obwohl er die Augen geschlossen hatte, konnte er seine Umgebung noch immer erkennen  die Flucht war beendet, er war dem, das ihn verfolgte, entkommen. Das bedeutete, daß seine Nervenimpulse nicht behindert wurden. Seine Zirbeldrüse registrierte die Gegenwart von Licht in den Gehirnzellen, die der optischen Wahrnehmung dienten.


  Er ruhte eine Weile aus, obwohl der Ausdruck eine Weile keine Bedeutung mehr besaß. Dann, allmählich, erfolgte die Transformation. Er sah das Muster, die Matrix seines eigenen Gehirns. Er befand sich in einer Welt, die aus seinem Gehirn bestand, und hier und dort, wie kleine Flüsse aus leuchtendem Rot, strömte lebende Information hin und her. Deshalb konnte er hinausgreifen und seine eigenen Gedanken in ihrem Urzustand berühren, bevor sie Gedanken wurden. Sie erfüllten die Umgebung mit ihrem Feuer, und der Raum dehnte sich, und der Raum war sein eigenes Gehirn, das sich nach außen gekehrt hatte.


  Nach und nach durchdrang er die äußere Welt, so daß sie von ihm aufgenommen wurde. Das Universum war nur in ihm, sein Gehirn war außerhalb und überall. Sein Gehirn blähte sich zu ungeheurer Größe auf, war weit größer, als es das Universum jemals gewesen war. Deshalb kannte er die Ausdehnung aller Dinge, waren sie doch er selbst, und weil er die Welt in sich aufgenommen hatte, kannte und kontrollierte er sie.


  Er beruhigte und entspannte sich, und dann konnte er die Umrisse des Zimmers erkennen, den Kaffeetisch, einen Stuhl, Wände, Bilder an den Wänden  es war ein Abbild aus dem externen Universum. Schließlich nahm er ein Buch von dem Tisch und schlug es auf. Im Buch fand er seine eigenen Gedanken in gedruckter Form niedergelegt. Die gedruckten Gedanken waren entlang der Zeitachse angeordnet, die räumlich und die einzige Achse geworden war, an der man sich entlangbewegen konnte. Er konnte, wie in einem Hologramm, seine Gedanken  getrennt nach ihrem Alter  beobachten; die neuesten waren ganz nah an der Oberfläche, die älteren tiefer und tiefer in zahllosen aufeinanderfolgenden Schichten angeordnet.


  Er betrachtete die äußere Welt, die sich nun auf knappe geometrische Formen, zumeist Quadrate, und das Goldene Dreieck als Tor, reduziert hatte. Nur das Bild hinter der Türschwelle bewegte sich, wo seine Mutter glücklich an verfilzten alten Rosenbüschen vorbei über einen Acker rannte, den sie aus ihrer Kindheit kannte. Sie lächelte, und ihre Augen glänzten vor Glück.


  Und jetzt, dachte Emmanuel, werde ich das Universum verändern, das ich in mir aufgenommen habe. Er musterte die geometrischen Formen und erlaubte ihnen, daß sie ein wenig an Substanz gewannen. Die schäbige blaue Couch, die Elias mitgebracht hatte, verlor ihre Häßlichkeit, ihre Umrisse veränderten sich. Er hatte die Kausalität, von der sie bestimmt wurde, aufgehoben, und sie hörte auf, eine schäbige blaue Couch voller Kaffeeflecken zu sein. Statt dessen wurde sie zu einer Hepplewhite-Vitrine, hinter deren Türen sich Teller, Tassen und Untertassen aus chinesischem Porzellan befanden.


  Er erneuerte einen bestimmten Zeitabschnitt  und sah Elias Tate das Zimmer betreten und wieder verlassen; er sah aufeinanderfolgende Schichten, die entlang der linearen Zeitachse zu Sequenzen verbunden waren. Die Hepplewhite-Vitrine blieb für eine geringe Anzahl Schichten bestehen; sie behielt zunächst ihren passiven oder Aus- oder Ruhemodus bei. Dann ging sie abrupt über in den aktiven oder An- oder Wachmodus, fand Eingang in die permanente Welt der Phylogonie und partizipierte nun von all den Phylogonien all ihrer Verwandten, die jemals existiert hatten. In seinem projizierten Weltgehirn verbanden sich die Hepplewhite-Vitrine mitsamt dem Geschirr aus chinesischem Porzellan auf ewig mit der wahren Realität. Sie würde nun keinen weiteren Veränderungen unterworfen sein, und niemand außer er würde sie sehen. Sie befand sich für alle anderen in der Vergangenheit.


  Er vervollständigte die Transformation durch die Formel des Hermes Trismegistos:


  


  Verum est … quod superius est sicut quod inferius et quod inferius est sicut quod superius, ad perpetrando miracula reiunius.


  


  Das heißt:


  


  Die Wahrheit ist, daß das, was oben ist, wie das ist, was unten ist, und daß das, was unten ist, wie das ist, was oben ist, um die Wunder des Ganzen zu vervollständigen.


  


  Das stand auf der Smaragdtafel, die Maria Prophetissa, die Schwester Moses, von Tehuti persönlich bekommen hatte, der am Anfang allen erschaffenen Dingen Namen verlieh, bevor er aus dem Palmengarten vertrieben wurde.


  Das, was unten war, sein eigenes Gehirn, der Mikrokosmos, war zum Makrokosmos geworden, und der Makrokosmos  also das, was oben war  befand sich in seinem Innern als Mikrokosmos.


  Ich übernehme das gesamte Universum, erkannte Emmanuel; ich bin jetzt überall zugleich. Deshalb bin ich Adam Kadmon geworden, der Erste Mensch. Es war ihm nun unmöglich, sich entlang der drei räumlichen Achsen zu bewegen, denn wo er auch hin wollte, er war bereits dort. Nur entlang der Zeitachse war Bewegung oder eine Veränderung der Realität möglich. Er betrachtete die Welt der Phylogonien, Milliarden an der Zahl, wie sie wuchsen und sich vervollständigten, gesteuert von der Dialektik, der alle Transformation unterlag. Es gefiel ihm  der Anblick des miteinander verbundenen Netzes der Phylogonien war wunderschön. Dies war der kosmos des Pythagoras, das harmonische Zusammenspiel aller Dinge, jedes auf seine richtige Weise und jedes unvergänglich.


  Ich sehe, was Plotin gesehen hat, erkannte er. Aber darüber hinaus habe ich in mir die entzweiten Sphären vereinigt; ich habe das Shekhina wieder zum En Sof gemacht.


  Nachdenken, sagte er laut.


  Elias betrat das Zimmer und sagte: Was machst du da, Manny?


  Die Kausalität war umgekehrt worden; er hatte das getan, was auch in Zinas Macht stand: Er ließ die Zeit zurücklaufen. Er lachte vor Entzücken. Und hörte Glockengeläut.


  Ich habe Chinvat gesehen, erklärte Emmanuel. Die schmale Brücke. Ich hätte sie überqueren können.


  Das solltest du nicht tun, mahnte Elias.


  Was haben die Glocken zu bedeuten? fragte Emmanuel. Die Glocken, die in der Ferne läuten?


  Wenn du die fernen Glocken hörst, dann bedeutet dies, daß der Saoshyans gekommen ist.


  Der Erlöser, flüsterte Emmanuel. Wer ist der Erlöser, Elias?


  Du selbst mußt es sein, erwiderte Elias.


  Manchmal zweifle ich, ob ich mich jemals erinnern werde.


  Noch immer konnte er die Glocken in der Ferne bedächtig läuten hören, und er wußte, daß der Wüstensand sie in Schwingungen versetzte. Es war die Wüste selbst, die zu ihm sprach. Durch die Glocken versuchte die Wüste seine Erinnerung zu wecken. Er sah Elias an. Wer bin ich?


  Ich kann es dir nicht sagen, antwortete Elias.


  Aber du weißt es.


  Elias nickte.


  Du könntest alles so einfach machen, murmelte Emmanuel, indem du es mir sagst.


  Du mußt es selbst sagen, entgegnete Elias. Wenn die Zeit kommt, wirst du es wissen, und du wirst es sagen.


  Ich bin …, begann der Junge zögernd.


  Sie hatte die Stimme gehört, sie war aus ihrem eigenen Bauch gedrungen. Manchmal empfand sie Furcht und dann wieder Trauer, manchmal weinte sie, Übelkeit quälte sie noch immer  nie ließ sie nach. Ich kann mich nicht erinnern, in der Bibel gelesen zu haben, dachte sie, daß Maria an morgendlicher Übelkeit litt. Wahrscheinlich werde ich auch noch Schwangerschaftsflecke bekommen. Darüber steht in der Bibel auch nichts.


  Das wäre ein gutes Graffiti an irgendeiner Wand, sagte sie sich.


  DIE JUNGFRAU MARIA HATTE SCHWANGERSCHAFTSFLECKE. Sie bereitete sich eine Mahlzeit aus synthetischem Lammfleisch und grünen Bohnen zu. Als sie allein an ihrem Tisch saß, betrachtete sie gleichgültig durch die Sichtluke der Kuppel die Landschaft. Ich sollte wirklich aufräumen, dachte sie. Bevor Elias und Herb zurückkommen. Zunächst sollte ich alles, was zu erledigen ist, aufschreiben.


  Und vor allem, sagte sie sich, muß ich meine Situation akzeptieren. Er ist in mir. Es ist geschehen.


  Ich brauche eine neue Perücke, entschied sie. Für die Reise. Eine bessere. Vielleicht sollte ich eine blonde, längere Perücke ausprobieren. Gottverdammte Chemotherapie, fluchte sie in Gedanken. Wenn einen die Krankheit nicht tötet, die Chemotherapie schafft es allemal. Die Medizin, dachte sie verbittert, ist schlimmer als die Krankheit. Es ist nicht so, wie es sein sollte. Gott, mir geht es schlecht.


  Und dann, während sie in ihrem kalten, synthetischen Essen herumstocherte, kam ihr ein seltsamer Gedanke. Was, wenn das alles nur ein Trick der Clems ist? fragte sie sich. Wir haben ihren Planeten erobert, jetzt schlagen sie zurück. Sie haben erkannt, welche Vorstellung wir von Gott haben. Sie simulieren dieses Konzept!


  Ich wünschte, es wäre simuliert, dachte sie.


  Aber um das Thema einmal auszuspinnen … Sie haben unsere Gedanken gelesen oder unsere Bücher studiert  wie sie das geschafft haben, ist mir rätselhaft  und uns übertölpelt. Demnach befindet sich in meinem Bauch ein Computerterminal oder etwas Ähnliches, eine Art Radio. Ich sehe mich schon vor der Einwanderungsbehörde stehen. Haben Sie irgend etwas anzumelden, Miß? Nur ein Radio. Nun, dachte sie, wo ist das Radio? Ich sehe kein Radio. Tja, Sie müssen eben genau hinschauen. Nein, sagte sie sich; die Einwanderungsbehörde hat nichts damit zu tun. Das geht nur den Zoll etwas an. Wie hoch ist der zu verzollende Wert Ihres Radios, Miß? Das ist schwer zu sagen, antwortete sie in Gedanken. Sie werden es nicht glauben, aber  es ist ein besonderes Radio. Derartige Radios sehen Sie nicht jeden Tag.


  Ich sollte vielleicht beten, entschied sie.


  Jan, begann Rybys, ich bin erschöpft, krank und verängstigt, und ich möchte wirklich nichts mit diesen Dingen zu tun haben. Konterbande, dachte sie. Ich soll Konterbande schmuggeln. Junge Frau, kommen Sie mit. Wir werden Sie durchsuchen müssen. In ein paar Minuten ist die Beamtin hier. Nehmen Sie Platz und lesen Sie eine Zeitschrift. Ich werde ihnen sagen, daß ich das für eine Unverschämtheit halte. Was für eine Überraschung! Geheucheltes Erstaunen. Ich habe was in mir? Sie scherzen wohl. Nein, ich habe keine Ahnung, wie das geschehen konnte. Werden denn die Wunder niemals aufhören?


  Seltsame Lethargie erfaßte sie, eine Art hypnotische Trance, obwohl sie dasaß und automatisch aß. Der Embryo in ihr begann ihr ein Bild zu übermitteln, das Bild eines Geistes, der sich völlig von dem ihren unterschied.


  So werden sie ihn sehen, erkannte sie. Die Mächtigen der Welt.


  Sie sah mit ihren Augen, und sie sah ein Ungeheuer. Die Christlich-Islamische Kirche und der Wissenschaftliche Legat  ihre Furcht unterschied sich von Rybys Furcht. Rybys Furcht beruhte auf Anstrengung und Gefahr, auf dem, was von ihr verlangt wurde. Aber sie … Rybys beobachtete, wie sie sich an Meister Depp wandten. An das KI-System, das irdische Datenverarbeitungszentrum, die künstliche Intelligenz, auf die sich die Regierung stützte.


  Meister Depp analysierte die Daten und informierte die Behörden darüber, daß etwas Böses durch die Einwanderungskontrolle zur Erde geschmuggelt worden war; sie spürte ihren Abscheu, ihre Feindseligkeit. Unvorstellbar, dachte sie. Den Herrn des Universums durch ihre Augen zu sehen  als Fremden. Wie konnte der Herr, der alles erschaffen hatte, ein Fremder sein? Dann sind sie nicht nach seinem Bilde geformt, erkannte sie. Das ist es, was Jah mir mitteilen will. Ich habe immer angenommen  so hat man es uns gelehrt , daß der Mensch Gottes Ebenbild ist. Dann glauben sie in Wirklichkeit an sich selbst! Sie verstehen nichts.


  Das Ungeheuer aus dem Weltraum, dachten sie. Wir müssen ständig wachsam sein, aus Furcht, daß es irgendwann auftaucht und sich durch die Kontrollen der Einwanderungsbehörde schleicht. Wie verrückt müssen sie doch sein. Wie weit von der Wahrheit entfernt. Deshalb würden sie auch mein Kind töten, sagte sie sich. Es ist unmöglich, aber so ist es. Und niemand könnte ihnen begreiflich machen, was sie getan haben. Der Sanhedrin, durchfuhr es Rybys, dachte auf die gleiche Art über Jesus. Wir sehen uns einem neuen Zelotismus gegenüber. Sie schloß die Augen.


  Sie leben in einem billigen Horrorfilm, dachte sie. Irgend etwas stimmt nicht, wenn man sich vor kleinen Kindern fürchtet. Wenn man sie als unheimlich und schrecklich ansieht. Ich will diese Erkenntnis nicht, sagte sie sich und zog sich unwillig zurück. Bitte, nimm es weg, ich habe genug gesehen.


  Ich verstehe.


  Sie dachte: Deshalb ist es geschehen. Weil sie auf diese Weise sehen. Sie beten, sie treffen Entscheidungen, sie schirmen ihre Welt ab  schützen sich vor feindlichen Eindringlingen. Für sie ist dies ein feindlicher Eindringling. Sie sind wahnsinnig, sie würden den Gott töten, der sie erschaffen hat. Rationale Wesen würden das nicht tun. Christus ist nicht am Kreuz gestorben, um die Menschen von ihren Sünden zu befreien  er wurde gekreuzigt, weil sie verrückt waren. Sie sahen das, was ich soeben gesehen habe. Es ist eine Perspektive des Irrsinns.


  Und sie glauben, daß sie das Richtige tun.
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  Ich habe etwas für dich, sagte das Mädchen Zina.


  Ein Geschenk? Vertrauensvoll streckte er eine Hand aus.


  Nur ein Kinderspielzeug. Eine Informationstafel, wie sie jedes Kind besaß. Er verspürte Enttäuschung.


  Wir haben sie für dich gemacht, verriet Zina.


  Wem gehört sie? Er musterte die Tafel. Automatische Fabriken stellten Hunderttausende von diesen Tafeln her. Jede Tafel war mit einer Anzahl billiger Mikroprozessoren ausgerüstet. Mr.


  Plaudet hat mir schon eine gegeben, erklärte er. Die Schule bekommt sie kostenlos zur Verfügung gestellt.


  Diese unterscheidet sich von den anderen, sagte Zina. Du kannst sie behalten. Sag Mr. Plaudet, daß sie jene ist, die er dir gegeben hat. Er wird den Unterschied nicht bemerken. Siehst du? Wir haben sogar das Warenzeichen eingeprägt. Mit dem Finger fuhr sie über die Buchstaben IBM.


  Aber diese stammt nicht von IBM, stellte er fest.


  Natürlich nicht. Schalte sie ein.


  Er betätigte den Schalter.


  Auf der Tafel, auf der blaßgrauen Oberfläche, erschien ein rötlich leuchtendes Wort.


  


  VALIS


  


  Das ist jetzt deine Aufgabe, fuhr Zina fort. Du mußt herausfinden, was ‚Valis ist. Die Tafel behandelt das Problem mit Stufe Eins, das bedeutet, daß sie dir weitere Hinweise geben wird, falls du das möchtest.


  Mother Goose, sagte Emmanuel.


  Auf der Tafel verschwand das Wort VALIS. Jetzt stand dort:


  


  HEPHAISTOS


  


  Zyklopen, sagte Emmanuel augenblicklich.


  Zina lachte. Du bist so schnell wie die Tafel.


  Woran ist sie angeschlossen? Nicht an Meister Depp, oder? Er mochte Meister Depp nicht.


  Vielleicht verrät sie es dir, meinte Zina.


  Die Schrift auf der Tafel lautete jetzt:


  


  SCHTWA


  


  Zyklopen, wiederholte Emmanuel. Es ist ein Trick. Sie wurde von Dianas Schar gebaut.


  Unvermittelt verschwand das Lächeln des Mädchens.


  Es tut mir leid, murmelte Emmanuel. Ich wollte es keinesfalls noch einmal laut sagen.


  Gib mir die Tafel. Sie streckte ihre Hand aus.


  


  Ich werde sie dir zurückgeben, erwiderte Emmanuel, wenn sie mir sagt, daß ich sie dir zurückgeben soll. Er betätigte den Schalter.


  


  NEIN


  


  In Ordnung, meinte Zina. Du kannst sie behalten. Aber du weißt nicht, was sie ist  du verstehst sie nicht. Die Schar hat sie nicht gebaut. Drück noch einmal.


  Erneut betätigte er den Schalter.


  


  LANGE VOR DER SCHÖPFUNG


  


  Ich … Emmanuel brach ab.


  Du wirst es wieder wissen, versprach Zina. Sie wird dir helfen. Benutze sie. Ich schlage vor, du erzählst auch Elias nichts davon. Vielleicht versteht er es nicht.


  Emmanuel schwieg. Darüber würde er selbst entscheiden. Es war wichtig, daß nicht andere für ihn Entscheidungen trafen. Und er vertraute Elias. Vertraute er auch Zina? Er war nicht sicher. Er spürte die zahllosen Charaktere, den Überfluß an Identitäten in ihr. Letztendlich würde er ihr wahres Ich identifizieren; er wußte, daß es da war, aber die Tricks verbargen es. Wer ist das, fragte er sich, der derartige Tricks benutzt? Er betätigte den Schalter.


  


  TANZEN


  


  Er nickte zustimmend. Tanzen war sicherlich die richtige Antwort. In seinem Innern konnte er sie mit ihrer Schar tanzen sehen, und unter ihren Füßen verbrannte das Gras, so daß nur Ruß zurückblieb, während die Seelen der Menschen verwirrt wurden. Mich kannst du nicht verwirren, auch wenn du die Zeit beherrschst, sagte er sich. Denn auch ich beherrsche sie.


  


  Beim Abendessen unterhielt er sich mit Elias Tate über Valis.


  Ich will ihn sehen. Nimm mich mit, bat Emmanuel.


  Es ist ein sehr alter Film, sagte Elias.


  Aber zumindest können wir uns doch eine Cassette leihen. Aus der Bücherei. Was bedeutet, Valis?


  Voluminöses Aktives Lebendiges Intelligenz-System, erklärte Elias. Der Film ist größtenteils frei erfunden. Er wurde von einem Rocksänger gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts gedreht. Er hieß Eric Lampton, aber er nannte sich Mother Goose. Minis Synchrotronische Musik, von der unsere moderne Musik sehr stark beeinflußt ist, hat den Film untermalt. Der Großteil der in dem Film vergrabenen Informationen wird unterbewußt durch die Musik übermittelt. Er spielt in einer alternativen USA, in der ein Mann namens Ferris F. Fremount Präsident ist.


  Aber was ist Valis? fragte Emmanuel.


  Ein künstlicher Satellit, der ein Hologramm projiziert, das für die Realität gehalten wird.


  Dann ist er ein Realitätsgenerator.


  Ja, bestätigte Elias.


  Ist diese Realität echt?


  Nein, ich sagte doch, sie ist ein Hologramm. Er kann die Menschen dazu bringen, alles zu sehen, was er sie sehen lassen will. Das ist die Aussage des Films. Er ist eine Studie über die Macht der Illusion.


  Emmanuel ging in sein Zimmer, nahm die Tafel, die ihm Zina gegeben hatte, betätigte den Schalter.


  Was machst du da? fragte Elias, der ihm gefolgt war.


  Auf der Tafel erschien ein Wort:


  


  NEIN


  


  Dieses Gerät wird von der Regierung kontrolliert, bemerkte Elias. Es hat keinen Sinn, es zu benutzen. Ich wußte, daß Plaudet dir eines davon geben würde. Er griff danach. Gib es mir.


  Ich möchte es behalten, protestierte Emmanuel.


  Ach du meine Güte  es steht doch IBM darauf! Was erwartest du davon? Daß es dir die Wahrheit sagt? Wann hat die Regierung jemals irgend jemandem die Wahrheit gesagt? Sie hat deine Mutter getötet und deinen Vater in kryonische Suspension gebracht. Her damit, zum Teufel.


  Wenn du mir das abnimmst, erklärte Emmanuel, wird man mir ein neues geben.


  Das glaube ich auch. Elias zog die Hand zurück. Aberglaube nichts von dem, was dieses Ding dir sagt.


  Es sagt, daß du dich bei Valis irrst, erzählte Emmanuel.


  In welcher Hinsicht?


  Es sagt nur ‚Nein, erwiderte Emmanuel. Nicht mehr. Erneut betätigte er den Schalter.


  


  DU


  


  Was, zum Teufel, bedeutet das? fragte Elias verwirrt.


  Ich weiß es nicht, gestand Emmanuel wahrheitsgemäß. Und er dachte: Ich werde es weiter benutzen.


  Und dann dachte er: Es täuscht mich. Es tanzt wie ein Irrlicht hin und her und führt mich weiter und weiter hinein in die Dunkelheit. Und wenn die Dunkelheit mich von allen Seiten umhüllt, dann wird das Irrlicht verlöschen. Ich kenne dich, sagte er im stillen zu der Tafel. Ich weiß, wie du funktionierst. Ich werde dir nicht folgen, du mußt zu mir kommen.


  Er betätigte den Schalter.


  


  FOLGE MIR


  


  Dorthin, von wo niemand zurückkehrt, sagte Emmanuel.


  


  Nach dem Abendessen verbrachte er einige Zeit am Holoskop und studierte Elias wertvollsten Besitz: die Bibel in Form eines Hologramms, dessen unterschiedlich tief gestaffelte Schichten dem Alter des jeweiligen Buches entsprachen. Die Gesamtheit der Heiligen Schrift bildete einen dreidimensionalen Kosmos, der von jedem Winkel aus betrachtet und gelesen werden konnte. Entsprechend dem gewählten Blickwinkel konnten unterschiedliche Interpretationen gewonnen werden. Auf diese Weise lieferte die Heilige Schrift unendliches Wissen, das sich unaufhörlich veränderte. Sie wurde zu einem faszinierenden Kunstwerk, das dem Auge schmeichelte und dessen Farbenspiel von unbeschreiblicher Schönheit war. Rot und golden pulsierte das Hologramm, und hier und dort mischten sich blaue Streifen hinein.


  Der Farbsymbolismus war kein willkürliches Werk, sondern beruhte auf den romanischen Gemälden des frühen Mittelalters. Rot symbolisierte stets den Vater. Blau war die Farbe des Sohnes. Und Gold natürlich die des Heiligen Geistes. Grün stand für das neue Leben der Auserwählten, Violett war die Farbe der Trauer, Braun die der Mühsal und des Leides, Weiß die des Lichtes, und Schwarz schließlich war die Farbe der Mächte der Dunkelheit, des Todes und der Sünde.


  All diese Farben befanden sich in dem Hologramm, das von der Bibel entlang der Zeitachse gebildet wurde. In Verbindung mit den einzelnen Textteilen formten sich komplexe Botschaften, veränderten sich, entstanden neu. Emmanuel wurde es niemals müde, in das Hologramm zu schauen  für ihn wie für Elias war dies das Meisterhologramm, das alle anderen übertraf. Die Christlich-Islamische Kirche erlaubte nicht, daß man die Bibel in ein farbkodiertes Hologramm umwandelte, sie hatte die Herstellung und den Verkauf verboten. Deshalb hatte Elias auf eigene Faust und ohne Erlaubnis dieses Hologramm konstruiert.


  Es war ein offenes Hologramm. Neue Informationen konnten eingegeben werden. Emmanuel wunderte dies, aber er sagte nichts. Er spürte, daß ein Geheimnis dahintersteckte. Elias konnte ihm keine Antwort geben, und so stellte er keine Fragen.


  Aber er konnte an der Tastatur, die mit dem Hologramm verbunden war, einige besonders wichtige Textstellen abrufen. Das Hologramm würde sich dabei entlang seiner räumlichen Achsen an den entscheidenden Punkten des Zitats orientieren. Dadurch ordnete sich der gesamte Bibeltext entsprechend den abgerufenen Informationen neu an.


  Was geschieht, wenn ich etwas Neues hinzufüge? hatte er eines Tages Elias gefragt.


  Ernst hatte Elias geantwortet: Wage es nie.


  Aber es ist technisch möglich.


  Es ist noch nie geschehen.


  Oft dachte der Junge darüber nach.


  Natürlich wußte er, warum die Christlich-Islamische Kirche die Umwandlung der Bibel in ein farbkodiertes Hologramm verboten hatte. Wenn man wußte, wie man nach und nach die Zeitachse  die Achse der wahren Tiefe  verändern konnte, bis bestimmte Schichten überlagert wurden und eine vertikale Botschaft  eine neue Botschaft  herauszulesen war, dann konnte man in einen Dialog mit der Heiligen Schrift treten. Sie wurde lebendig. Sie wurde ein wahrnehmbarer Organismus, der stets seine Erscheinungsform wechselte. Die Christlich-Islamische Kirche wollte natürlich die Bibel und den Koran auf ewig unverändert wissen. Wenn die Heilige Schrift sich der Kontrolle der Kirche entzog, dann verlor sie ihr Monopol.


  Überlagerung war das kritische Element, das die Kirche fürchtete. Und diese, die Kritikfähigkeit weiter entwickelnde Überlagerung konnte nur in einem Hologramm erreicht werden. Er konnte sich erinnern, daß einst, vor langer Zeit, die Heilige Schrift auf ähnliche Weise entschlüsselt worden war. Als er Elias darauf ansprach, reagierte er ablehnend.


  Im vorigen Jahr hatte es in der Kirche einen äußerst peinlichen Zwischenfall gegeben. Elias hatte den Jungen eines Donnerstagmorgens zur Messe mitgenommen. Da Emmanuel nicht konfirmiert war, durfte er keine Hostie erhalten. Während die anderen Mitglieder der Gemeinde sich zum Empfang aufstellten, blieb Emmanuel weiter im Gebet vertieft. Unvermittelt, als der Priester den Abendmahlskelch von einem Gläubigen zum anderen trug, die Hostien in den geweihten Wein tauchte und sagte: Das Blut unseres Herrn Jesus Christus, das er für euch vergoß …, war Emmanuel plötzlich von der Kirchenbank aufgesprungen und hatte mit klarer und ruhiger Stimme erklärt: Weder das Blut noch der Leib sind hier.


  Der Priester verharrte und blickte zu dem Sprecher hinüber.


  Sie haben nicht das Recht dazu, fuhr Emmanuel fort. Und nachdem er das gesagt hatte, wandte er sich ab und verließ die Kirche. Elias fand ihn in ihrem Auto, er hörte Radio.


  Das darfst du nicht tun, hatte Elias zu ihm auf der Heimfahrt gesagt. Derartige Dinge darfst du nicht aussprechen. Man wird eine Akte über dich anlegen, und das können wir uns nicht erlauben. Er war zornig.


  Ich habe nur eine Oblate und Wein gesehen, entgegnete Emmanuel.


  Sie sind nur Nebensache. Die äußere Form. Aber die Essenz …


  Es gab keine Essenz  sie waren genau das, was sie zu sein schienen, unterbrach Emmanuel. Das Wunder ereignete sich nicht, weil der Priester kein Priester war.


  Danach fuhren sie schweigend weiter.


  Streitest du das Wunder der Transsubstantiation ab? fragte Elias den Jungen am Abend, als er ihn ins Bett brachte.


  Ich streite ab, daß es sich heute ereignet hat, entgegnete Emmanuel. An jenem Ort. Ich möchte nicht mehr dorthin.


  Ich will doch nur erreichen, erklärte Elias, daß du so weise wie eine Schlange und so unschuldig wie ein Lamm bist.


  Emmanuel sah ihn an.


  Sie haben den Tod …


  Sie haben keine Macht über mich, versicherte Emmanuel.


  Sie können dich vernichten. Sie können einen weiteren Unfall arrangieren. Nächstes Jahr mußt du zur Schule gehen. Glücklicherweise  wegen deines Gehirnschadens  zu keiner normalen Schule. Ich rechne damit … Elias zögerte.


  … daß sie alles, was sich nicht durch meinen Gehirnschaden erklären läßt, weitermelden, schloß Emmanuel.


  Richtig.


  Wurde der Gehirnschaden absichtlich herbeigeführt?


  Ich … Vielleicht.


  Er scheint recht nützlich zu sein. Aber, dachte er, wenn ich doch nur meinen richtigen Namen wüßte. Warum kannst du mir nicht meinen Namen sagen? fragte er Elias.


  Deine Mutter hat es getan, antwortete Elias ausweichend.


  Meine Mutter ist tot.


  Möglicherweise wirst du ihn selbst sagen können.


  Ich bin ungeduldig. Ihm kam ein seltsamer Gedanke. Ist sie gestorben, weil sie meinen Namen ausgesprochen hat?


  Vielleicht, murmelte Elias.


  Und deshalb willst du ihn mir nicht nennen? Weil es dich töten würde? Und mich nicht?


  Es ist kein Name im normalen Sinne. Es ist ein Befehl.


  All diese Dinge blieben ihm im Gedächtnis. Ein Name, der kein Name, sondern ein Befehl war. Es ließ ihn an Adam denken, der den Tieren ihre Namen verliehen hatte. Er grübelte darüber nach. In der Heiligen Schrift stand:


  


  … und brachte sie zu dem Menschen, daß er sähe,


  wie er sie nennte …


  


  Wußte Gott, wie der Mensch sie nennen würde? fragte er Elias eines Tages.


  Nur der Mensch besitzt eine Sprache, erklärte Elias. Nur der Mensch kann Sprache erschaffen. Außerdem … Er musterte den Jungen. Als der Mensch den Tieren ihre Namen verlieh, da errichtete er seine Herrschaft über sie.


  Was man benennt, das kontrolliert man, erkannte Emmanuel. Deshalb darf niemand meinen Namen aussprechen, da niemand Kontrolle über mich besitzen soll und kann. Dann hat Gott sich mit Adam einen Scherz erlaubt, bemerkte er. Er wollte feststellen, ob der Mensch die richtigen Namen kennt. Er hat den Menschen geprüft. Gott liebt Scherze.


  Ich bin nicht sicher, ob ich darauf eine Antwort weiß, gestand Elias.


  Ich habe nicht gefragt, es war eine Feststellung.


  Das gehört nicht zu den Dingen, die man gewöhnlich mit Gott verbindet.


  Dann ist die Natur Gottes bekannt.


  Seine Natur ist nicht bekannt.


  Er mag Scherze und Spiele, erklärte Emmanuel. In der Heiligen Schrift steht, daß er geruht hat  aber ich sage, er hat gespielt.


  Er wollte dies in das Hologramm der Bibel eingeben, als Nachtrag, aber er wußte, daß dies nicht erlaubt war. Wie würde dies das gesamte Hologramm verändern, fragte er sich, wenn ich der Thora hinzufüge, daß Gott Scherze mag …? Seltsam, dachte er, daß ich das nicht darf.


  


  Vom Schmerz und vom Tod erfuhr er durch einen häßlichen, sterbenden Hund. Er war überfahren worden und lag im Rinnstein, die Brust zermalmt, mit blutigem Schaum vor dem Maul. Als er sich zu ihm hinunterbeugte, sah ihn der Hund mit glasigen Augen an, mit Augen, die bereits die nächste Welt erblickten.


  Um den Hund verstehen zu können, legte er ihm die Hand auf den Stummelschwanz. Wer hat diesen Tod für dich verlangt? fragte er den Hund. Was hast du getan?


  Ich habe nichts getan, erwiderte der Hund.


  Aber dies ist ein harter Tod.


  Dennoch, erklärte der Hund, bin ich schuldlos.


  Hast du jemals getötet?


  Oh, ja. Meine Fänge sind zum Töten da. Ich bin geschaffen, um kleine Kreaturen zu töten.


  Tötest du aus Hunger oder aus Vergnügen?


  Ich töte aus Vergnügen, sagte der Hund. Es ist ein Spiel; es ist mein Spiel.


  Ich wußte nichts von derartigen Spielen, gestand Emmanuel. Warum töten Hunde, und warum sterben Hunde? Warum gibt es solche Spiele?


  Derartige Spitzfindigkeiten bedeuten mir nichts, entgegnete der Hund. Ich töte, um zu töten; ich sterbe, weil ich sterben muß. Es ist notwendig  es ist das Gesetz und es ist das oberste Gesetz. Lebst, tötest und stirbst du nicht auch nach diesem Gesetz? Gewiß ist es so. Auch du bist eine Kreatur.


  Ich folge meinem eigenen Willen.


  Du belügst dich selbst, widersprach der Hund. Nur Gott folgt seinem eigenen Willen.


  Dann muß ich Gott sein.


  Wenn du Gott bist, dann heile mich.


  Aber du unterliegst dem Gesetz.


  Du bist nicht Gott.


  Gott hat das Gesetz erschaffen, Hund.


  Dann hast du es selbst gesagt  du hast dir deine eigene Frage beantwortet. Jetzt laß mich sterben.


  Als er Elias von dem sterbenden Hund berichtete, deklamierte Elias:


  


  Wanderer, kommst du nach Sparta,


  verkündige dort, du habest Uns hier liegen gesehn.


  


  Das galt den Spartanern, die bei den Thermopylen starben, erklärte Elias.


  Warum erzählst du mir davon? fragte Emmanuel.


  Elias fuhr fort:


  


  Du habest Uns hier liegen gesehen,


  wie das Gesetz es befahl.


  


  Du beziehst dich auf den Hund, stellte Emmanuel fest.


  Ich beziehe mich auf den Hund, bestätigte Elias.


  Es gibt keinen Unterschied zwischen einem toten Hund im Rinnstein und den Spartanern, die bei den Thermopylen starben.


  Er begriff. Keinen, wiederholte er. Ich verstehe.


  Wenn du verstehst, warum die Spartaner starben, dann verstehst du alles, nickte Elias.


  


  Wanderer, halte einen Moment lang Stille,


  daß wir hier starben, war Spartas Wille.


  


  Gibt es keinen Reim auf den Hund? fragte Emmanuel.


  Elias sagte:


  


  Wanderer, dies ist der Grund;


  Für die Spartaner und für den Hund.


  


  Danke, erklärte Emmanuel.


  Wie lauteten die letzten Worte des Hundes? erkundigte sich Elias.


  Der Hund sagte: ‚Jetzt laß mich sterben. Elias rezitierte:


  


  Lasciatemi morire!


  E chi volete voi che mi conforte


  In cosi dura sorte,


  In cosi gran martire?


  


  Was ist das? fragte Emmanuel.


  Das schönste Musikstück, das vor Bach geschrieben worden ist, entgegnete Elias. Monteverdis Madrigal ‚Lamento dArianna. Es heißt:


  


  Laß mich sterben!


  Und wer kann mich wohl trösten in meinem großen Leid,


  in solch kummervoller Pein?


  


  Dann ist der Tod des Hundes große Kunst, sagte Emmanuel. Die größte Kunst der Welt. Oder zumindest eine Form großer Kunst, durch sie berühmt gemacht und festgehalten. Soll ich etwas Edles in einem alten, häßlichen sterbenden Hund mit einer zermalmten Brust sehen?


  Falls du Monteverdi glaubst, ja, antwortete Elias. Und jenen, die Monteverdi verehren.


  Geht das Klagelied noch weiter?


  Ja, aber es ist nicht weiter wichtig. Theseus hat Ariadne verlassen; es ist unerwiderte Liebe.


  Was ist furchtbarer? fragte Emmanuel. Ein sterbender Hund im Rinnstein oder Ariadne, die verschmäht wurde?


  Ariadne, entgegnete Elias, bildet sich ihr Leid ein, aber das Leid des Hundes ist real.


  Dann ist die Qual des Hundes schlimmer, sagte Emmanuel. Sie ist die größere Tragödie. Er verstand. Und seltsamerweise empfand er Zufriedenheit. Es war ein gutes Universum, in dem ein häßlicher sterbender Hund mehr wert war als eine klassische Gestalt aus dem alten Griechenland. Er spürte, wie sich das gestörte Gleichgewicht wieder richtete, die Waagschalen, die alles austarierten. Er spürte die Aufrichtigkeit des Universums, und alle Verwirrung fiel von ihm ab. Aber, wichtiger noch, der Hund verstand seinen eigenen Tod. Schließlich würde der Hund nie Monteverdis Musik hören oder die Reime auf der Steinsäule bei den Thermopylen lesen. Große Kunst war für jene da, die den Tod verstanden, und nicht für jene, die den Tod überlebten. Für die sterbende Kreatur war eine Tasse Wasser wichtiger.


  Deine Mutter mochte gewisse Kunstformen nicht, erzählte Elias. Insbesondere verabscheute sie Linda Fox.


  Spiel mir etwas von Linda Fox vor, bat Emmanuel.


  Elias legte eine Audio-Cassette in den Recorder, und zusammen mit Emmanuel hörte er zu.


  


  Fließt nicht so schnell, ihr Quellen,


  Was …


  


  Genug, sagte Emmanuel. Schalt ab.


  Was ist los? Elias umarmte den Jungen, hob ihn hoch und drückte ihn an die Brust.


  Er hat dieses Lied gehört, während meine Mutter im Sterben lag! Emmanuel blickte in Elias bärtiges Gesicht.


  Ich erinnere mich, sagte sich Emmanuel. Ich beginne mich zu erinnern, wer ich bin.


  Was ist? fragte Elias. Er hielt den Jungen fest in den Armen.


  Es geschieht, erkannte Elias. Endlich. Dies ist das erste der Signale, die ich  ich persönlich  vorbereitet habe.


  Der Junge und der Mann sahen einander in die Augen. Keiner von ihnen sagte etwas. Zitternd klammerte sich Emmanuel an den bärtigen Mann, er hielt sich so fest, wie er konnte.


  Fürchte dich nicht, sagte Elias.


  Elijah, flüsterte Emmanuel. Du bist Elijah, der zuerst erscheint. Vor dem großen und schrecklichen Tag.


  Elias hielt den Jungen in den Armen und schaukelte ihn sanft hin und her. An diesem Tage hast du nichts zu fürchten.


  Aber er, rief Emmanuel. Der Widersacher, den wir hassen. Seine Zeit ist gekommen. Ich fürchte um ihn, jetzt, wo ich weiß, was vor uns liegt.


  Hör zu, befahl Elias ernst.


  


  Wie bist du vom Himmel gefallen, heller Morgenstern,


  hinunter zur Erde, hilflos auf die Völker gestürzt!


  In deinem Innern dachtest du:


  Ich will die Himmel erklimmen;


  Ich werde meinen Thron hoch über Gottes Sternen errichten,


  Ich werde auf dem Berge sitzen, wo sich die Götter treffen in der fernen Abgeschiedenheit des Nordens.


  Ich werde mich über die Wolkenbänke erheben und wie der Allerhöchste werden.


  Aber du wirst nach Sheol hinunterfahren,


  in die Tiefen der Hölle.


  Jene, die dich sehen, werden dich anstarren,


  dich betrachten und nachdenken …


  


  Verstehst du? fragte Elias. Er ist hier. Dies ist der Ort, diese kleine Welt. Er verwandelte sie vor zweitausend Jahren in seine Festung und erschuf ein Gefängnis für die Menschen, wie er es bereits in Ägypten getan hat. Seit zweitausend Jahren haben die Menschen geweint und nie eine Antwort, nie Hilfe erhalten. Alle sind sie in seiner Hand. Und er fühlt sich sicher.


  Emmanuel klammerte sich an den alten Mann und begann zu weinen.


  Fürchtest du dich noch immer? fragte Elias.


  Ich weine mit ihnen, schluchzte Emmanuel. Ich weine mit meiner Mutter. Ich weine mit dem sterbenden Hund, der nicht geweint hat. Und um Belial, der gefallen ist, um den hellen Morgenstern. Der vom Himmel stürzte und mit dem alles begann.


  Und, dachte er, ich weine um mich. Ich bin meine Mutter, ich bin der sterbende Hund und die leidenden Menschen, und ich, dachte er, ich bin auch dieser helle Morgenstern … sogar Belial bin ich; ich bin, was er gewesen und was er geworden ist.


  Der alte Mann drückte ihn fest an sich.
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  Kardinal Fulton Statler Harms, Oberster Prälat des hochorganisierten gesellschaftlichen Organismus, den die Christlich-Islamische Kirche darstellte, konnte sich beim besten Willen nicht erklären, warum sich in der Spesenkasse nicht genug Geld befand, um die Ausgaben seiner Geliebten zu finanzieren.


  Vielleicht, sagte er sich, während ihn sein Barbier langsam und sorgfältig rasierte, weil er nur eine ungenaue Vorstellung davon besaß, wie groß Deirdres Wünsche in Wirklichkeit waren.


  Zunächst, während ihres Aufstiegs zur Spitze der CIK  was keine leichte Aufgabe gewesen war, da sie die Stufenleiter der Hierarchie Stufe für Stufe hatte erklettern müssen , war sie ihm nicht aufgefallen. Zu dieser Zeit vertrat Deirdre das WBR, das Weltbürgerrechtsforum, und sie hatte ihm eine Liste der Verstöße gegen die Bürgerrechte präsentiert  damals wie heute hatte er dies als Schikane empfunden, aber, wie dem auch sei, sie waren schließlich zusammen ins Bett gegangen, und jetzt war Deirdre offiziell seine Geschäftsführerin.


  Für ihre Tätigkeit bezog sie zwei Gehälter, ein offizielles als Geschäftsführerin und ein inoffizielles aus dem umfangreichen Fundus, der ihm zur freien Verfügung stand. Was mit all seinem Geld geschah, sobald es sich in Deirdres Händen befand, davon hatte er nicht die leiseste Ahnung. Buchhaltung war nie seine starke Seite gewesen.


  Sie wollen doch, daß ich das Blond aus dieser grauen Strähne entferne, oder? fragte der Barbier und schüttelte den Inhalt einer Flasche.


  Bitte, nickte Harms.


  Glauben Sie, daß die Lakers ihre Pechsträhne überwinden? schwatzte der Barbier. Ich meine, sie haben diesen Wie-heißt-er-doch-gleich gekauft  diesen fast drei Meter großen Burschen. Hätten sie nicht …


  Harms berührte sein Ohr. Ich höre Nachrichten, Arnold.


  Nun, tscha, alles klar, Vater, brummte Arnold, der Barbier, während er das ergraute Haar des Obersten Prälaten mit einem Bleichmittel einrieb. Aber ich möchte Sie etwas fragen, und zwar betrifft es homosexuelle Priester. Verbietet die Bibel nicht Homosexualität? Deshalb verstehe ich nicht, wieso ein Priester praktizierender Homosexueller sein kann.


  Die Nachrichten, denen Harms zuzuhören versuchte, betrafen den Gesundheitszustand des Prokurator Maximus des Wissenschaftlichen Legats, Nicholas Bulkowsky. Eine feierliche Vigilie mitsamt den üblichen formellen Gebeten war abgehalten worden, aber trotzdem ging es Bulkowsky immer schlechter. Harms hatte, sub rosa, seinen Leibarzt dem Spezialistenteam zugeteilt, das sich um den schwerkranken Prokurator kümmerte.


  Bulkowsky war, was nicht nur Kardinal Harms, sondern die gesamte Kurie wußte, überzeugter Christ. Er war von dem evangelistischen, charismatischen Dr. Colin Passim bekehrt worden, der bei seinen Erweckungsversammlungen oft durch die Luft flog, um auf diese dramatische Weise die Macht des Heiligen Geistes zu demonstrieren, der ihn erfüllte.


  Natürlich war Dr. Passim nicht mehr der alte, seit er durch ein großes Bleiglasfenster der Kathedrale von Metz in Frankreich gesaust war. Früher hatte er nur gelegentlich in fremden Lauten gesprochen, doch nun brabbelte er nur noch verzückt vor sich hin. Dies hatte einen bekannten Fernsehkomiker zu dem Vorschlag inspiriert, ein Englisch-Glossolalisch-Wörterbuch herauszubringen, damit das Volk Dr. Passim verstehen konnte. Diese Bemerkung hatte in frommen Kreisen eine derartige Verärgerung ausgelöst, daß Kardinal Harms irgendwo in seinem Terminkalender vermerkt hatte, den Bann über den Komiker auszusprechen. Aber, wie gewöhnlich, hatte er dann keine Zeit für derart banale Dinge gehabt.


  Den Großteil seiner Zeit verbrachte Kardinal Harms mit einem Geheimprojekt  er hatte St. Anselms Proslogion in das große Künstliche-Intelligenz-System Meister Depp eingefüttert  mit dem Hintergedanken, so den lange bezweifelten ontologischen Beweis für die Existenz Gottes zu erhalten.


  Er war bis zu Anselms ursprünglichem, unverändertem Argument gelangt:


  


  Alles Verständnis erfolgt durch die Intelligenz. Aber gewiß kann das alle Vorstellungskraft übersteigende Große nicht allein im Intellekt existieren  denn existierte es allein im Intellekt, könnte man es sich auch in der Realität vorstellen, und dies würde ein noch größeres Wesen vorstellbar machen. In einem solchen Falle wäre das alle Vorstellungskraft übersteigende Große lediglich in der Intelligenz existent (und nicht in der Realität), und dies würde ermöglichen, sich ein noch größeres Wesen vorzustellen (d. h. eines, das in der Intelligenz und in der Realität existiert). Dies ist ein Widerspruch. Konsequenterweise kann es keinen Zweifel geben, daß das Wesen, das alle Vorstellungskraft übersteigt, in der Intelligenz und in der Realität existieren muß.


  


  Wie dem auch sei, Meister Depp wußte alles über Aquin, Descartes, Kant, Russell und deren Kritik, und zudem besaß das KI-System gesunden Menschenverstand. Es informierte Harms, daß Anselms Argument nicht hieb- und stichfest war, und lieferte ihm seitenlange Beweise für seine Irrtümer. Harms reagierte darauf, indem er Meister Depps Analyse herausgab und auf Hartshorne und Malcolms Anselm-Verteidigung zurückgriff; viz: daß Gottes Existenz entweder logisch notwendig oder logisch unmöglich ist. Da bisher die Unmöglichkeit noch nicht bewiesen worden war  oder anders ausgedrückt, das Konzept eines solchen Wesens stellte in sich keinen Widerspruch dar , ergab sich die notwendige Folgerung, daß Gott existierte.


  Um einen Verbündeten in seiner ermüdenden Auseinandersetzung zu gewinnen und seinem Mitregenten neuen Lebensmut einzuflößen, hatte Harms dem dahinsiechenden Prokurator Maximus über ihre Direktverbindung eine Kopie der Analyse zugespielt.


  Oder nehmen Sie die Giganten, sagte Arnold, der Barbier, während er tapfer versuchte, das Blond aus dem Haar des Kardinals zu bleichen. Ich behaupte, mit denen muß man noch rechnen. Bedenken Sie nur Eddy Tubbs Erfolge im letzten Jahr. Und jetzt hat er einen verletzten Arm … Werfer leiden immer unter Armverletzungen.


  Der Tag des Obersten Prälaten Kardinal Fulton Statler Harms hatte begonnen. Sein Versuch, die Nachrichten zu hören, während er gleichzeitig über Studien der Werke des St. Anselm grübelte und seine Ohren vor Arnolds Baseball-Berichten verschloß  all das gehörte zu seiner morgendlichen Konfrontation mit der Realität, seiner Routine. Was noch fehlte, um sie in den platonischen, archetypischen Beginn seiner Aktivitätsphase zu verwandeln, war der obligatorische  und vergebliche  Versuch, Deirdre ihre überhöhten Ausgaben vorzuhalten und sie zur Vernunft zu bringen.


  Er hatte Vorbereitungen dafür getroffen; er hielt ein neues Mädchen in Reserve. Deirdre wußte es nicht, aber sie stand vor ihrer Kündigung.


  


  In seinem Erholungsort am Schwarzen Meer ging der Prokurator Maximus langsam auf und ab, während er Deirdre Connells neuesten Bericht über den Obersten Prälaten las. Keine Gesundheitsprobleme plagten den Prokurator  er hatte Einzelheiten über seine Krankheit in die Medien lanciert, um seinen Mitregenten in einem Gespinst aus Täuschungen und Lügen zu fangen. Dies gab ihm Gelegenheit, Deirdre Connells tägliche Berichte und die Analysen seines Geheimdienstes zu studieren. Danach zu urteilen war jeder, der insgeheim im Dienst des Prokurators stand, der Überzeugung, daß Kardinal Harms den Kontakt zur Wirklichkeit verloren und sich auf haarsträubende theologische Irrwege begeben hatte  Wege, die ihn immer weiter fortführten von der Kontrolle über die politische und ökonomische Lage, die pro forma sein Metier war.


  Die gefälschten Meldungen gaben ihm außerdem Zeit zum Fischen, zum Entspannen, zum Sonnenbaden und vor allem für die Pläne, mit denen er den Kardinal zu stürzen trachtete, um einen von seinen eigenen Leuten zum Obersten Prälaten der CIK zu machen. Bulkowsky hatte zahlreiche Funktionäre des WL in die Kurie eingeschleust, und jeder von ihnen war hervorragend ausgebildet und ehrgeizig. Solange Deirdre Connell die Geschäftsführerin und Geliebte des Kardinals blieb, war Bulkowsky ihm gegenüber im Vorteil. Er war überzeugt, daß Harms keine Anhänger unter den Führungskräften des Wissenschaftlichen Legats und keinen vergleichbaren Zugang zu den Geheimnissen seines Gegners besaß. Bulkowsky hatte keine Geliebte  er war Familienvater und mit einer dicken Frau mittleren Alters verheiratet, und seine drei Kinder besuchten Privatschulen in der Schweiz. Außerdem war seine Bekehrung zu Dr. Passims überspanntem Unsinn  seine wundersamen Flüge waren natürlich durch technische Hilfsmittel ermöglicht worden  eine strategische Finte gewesen, um den Kardinal noch mehr in seine großen Träume einzulullen.


  Der Prokurator wußte alles über den Versuch, Meister Depp St. Anselms ontologischen Beweis für die Existenz Gottes nachvollziehen zu lassen; das Thema war ein beliebter Witz in den Gebieten, die vom Wissenschaftlichen Legat beherrscht wurden. Deirdre Connell war beauftragt worden, ihren alternden Liebhaber in seinen ehrgeizigen Zielen zu bestärken.


  Doch obwohl Bulkowsky fest in der Realität verwurzelt war, hatte er keinen Erfolg bei der Lösung seiner eigenen Probleme gehabt  Probleme, die er vor seinem Mitregenten verheimlichte. Im Lauf der letzten Monate hatten sich immer mehr junge Kader vom WL abgewandt; mehr und mehr Studenten, selbst jene, die naturwissenschaftliche Fächer belegt hatten, legten das Zeichen von Hammer und Sichel ab und wählten das Kreuz und die CIK. Insbesondere an Archen-Ingenieuren herrschte Mangel, mit dem Ergebnis, daß drei orbitale WL-Archen mitsamt ihren Bewohnern aufgegeben werden mußten. Diese Nachricht war nicht in die Medien gelangt, da die Bewohner umgekommen waren. Um die Öffentlichkeit vor den schlechten Neuigkeiten zu schützen, hatte man die Namen der verbliebenen WL-Archen geändert. In den Computerberichten tauchten die Schwierigkeiten nicht auf, die Lage behielt den Anschein der Normalität.


  Zumindest haben wir Colin Passim matt gesetzt, sagte sich Bulkowsky. Ein Mann, der wie die rückwärts laufende Tonbandaufnahme einer schnatternden Ente spricht, stellt keine Gefahr dar. Der Evangelist war, ohne es zu ahnen, der überlegenen Waffentechnik des WL zum Opfer gefallen. Das Gleichgewicht der Kräfte wurde auf diese Weise allmählich verändert. Kleine Zwischenfälle wie dieser summierten sich. Zum Beispiel die Existenz einer WL-Agentin, die sich als Geliebte und Geschäftsführerin des Kardinals tarnte. Ohne Deirdre Connell …


  Bulkowsky war optimistisch. Die dialektischen Kräfte der historischen Notwendigkeit standen auf seiner Seite. In einer halben Stunde konnte er in der Gewißheit, daß er die Zukunft der Welt in der Hand hatte, in sein Schwebebett zurückkehren.


  Cognac, befahl er einem der Robotdiener. Courvoisier Napoleon.


  Als er an seinem Schreibtisch stand und den Cognacschwenker mit den Händen wärmte, betrat seine Frau Galina das Zimmer. Halte dir den Donnerstagabend frei, sagte sie. General Yakir hat eine Veranstaltung für das Moskauer Korps geplant. Die amerikanische Chansonnette Linda Fox wird auftreten. Yakir erwartet uns.


  Natürlich, nickte Bulkowsky. Sorg dafür, daß am Ende der Veranstaltung Rosen bereitstehen. Er wandte sich an ein Paar Robotdiener. Mein Valet de Chambre soll mich daran erinnern.


  Und schlaf nicht wieder während der Veranstaltung ein, fuhr Galina fort. Es wird Mrs. Yakir verletzen. Du erinnerst dich doch, was beim letzten Mal geschehen ist.


  Das scheußliche Penderecki-Konzert, sagte Bulkowsky, der sich sehr gut daran erinnerte. Er hatte bei dem Quia Fecit des Magnificant geschnarcht, und eine Woche später war in den Berichten des Geheimdienstes eine Meldung über sein Benehmen aufgetaucht.


  Und denke daran, daß du  soweit es informierte Kreise wissen  ein wiedergeborener Christ bist, fuhr Galina fort. Was hast du mit den Verantwortlichen für den Verlust der drei Archen gemacht?


  Sie sind alle tot, erwiderte Bulkowsky. Er hatte sie erschießen lassen.


  Du könntest vom UK Ersatz anfordern.


  Unser eigener Ersatz wird bald zur Verfügung stehen. Ich traue keinem, den uns das UK schickt. Jeder ist käuflich. Was verlangt diese Chansonnette zum Beispiel für ihre Entscheidung?


  Die Situation ist kompliziert, sagte Galina. Ich habe die Geheimdienstberichte gelesen; der Kardinal bietet ihr eine hohe Summe, falls sie sich für die CIK entscheidet. Ich rate davon ab, ihn zu überbieten.


  Aber wenn eine bekannte Künstlerin wie sie hervortritt und erklärt, daß sie das weiße Licht gesehen hat und in Zukunft ihr Leben Jesus widmen will …


  Das hast du ebenfalls getan.


  Aber, widersprach Bulkowsky, du weißt, warum. Als er sich feierlich, mit viel Pomp, Jesus überantwortet hatte, stand sein Plan schon fest, sich später öffentlich von Jesus loszusagen und, weiser geworden, zum WL zurückzukehren. Dies würde einen gewaltigen Eindruck auf die Kurie und, hoffentlich, auch auf den Kardinal persönlich machen. Die Moral des Obersten Prälaten, so die WL-Psychologen, mußte dadurch gebrochen werden. Dieser Mann glaubte wahrhaftig, daß eines Tages alle, die zum WL gehörten, die verschiedenen Büros des CIK aufsuchen und konvertieren würden.


  Was hast du mit diesem Arzt vor, den Harms hierhergeschickt hat? fragte Galina. Gibt es mit ihm irgendwelche Schwierigkeiten?


  Nein. Er schüttelte den Kopf. Die gefälschten Krankenberichte halten ihn in Atem. Tatsächlich waren die medizinischen Informationen, die dem vom Kardinal geschickten Arzt regelmäßig übermittelt wurden, nicht gefälscht. Sie stammten einfach nicht von Bulkowsky, sondern von einem unwichtigen Angehörigen des WL, der wirklich krank war. Bulkowsky hatte Harms Arzt zum Schweigen verpflichtet und an seinen ärztlichen Ethos appelliert, aber natürlich verfaßte Dr. Duffey insgeheim detaillierte Berichte über den Gesundheitszustand des Prokurators und übermittelte sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit dem Stab des Kardinals. Routinemäßig fing der WL-Geheimdienst sie ab, prüfte nach, ob sie ein genügend düsteres Bild zeichneten, und schickte sie weiter. Zumeist wurden die medizinischen Berichte per Mikrowellen an einen orbitalen CIK-Nachrichtensatelliten gefunkt und von dort weiter nach Washington, D.C., gestrahlt. Nun, gelegentlich, wenn er besonders gewitzt war, schickte Dr. Duffey sie einfach mit der Post. Dies war schwerer zu kontrollieren.


  In dem Glauben, daß er es mit einem dahinsiechenden Mann zu tun hatte, und noch dazu mit einem, der nun an Jesus glaubte, hatte der Kardinal in seiner Wachsamkeit gegenüber den Aktivitäten des WL nachgelassen. Der Kardinal hielt den Prokurator inzwischen für hoffnungslos handlungsunfähig.


  Falls sich Linda Fox nicht für den WL entscheidet, sagte Galina, warum nimmst du sie nicht beiseite und machst sie darauf aufmerksam, daß eines Tages, wenn sie zu einem Konzert unterwegs ist, ihre Privatrakete  dieses geschmacklose, protzige Ding, das sie selbst steuert  explodieren könnte?


  Düster erwiderte Bulkowsky: Weil der Kardinal schon auf diese Idee gekommen ist. Er hat sie bereits informiert, daß Bichloride sie vergiften werden, ob sie es nun will oder nicht, falls sie sich weigert, den lieben Herrn Jesus in ihr Leben treten zu lassen.


  Die Taktik, Linda Fox mit kleinen Dosen Quecksilber zu vergiften, bewies künstlerisches Talent. Lange vor ihrem Tod (falls sie überhaupt starb) würde sie so verrückt wie ein Hutmacher sein  und das im buchstäblichen Sinne, denn die Vergiftung durch Quecksilber  Quecksilber, das bei der Herstellung von Filzhüten verwendet worden war  hatte die englischen Hutmacher des neunzehnten Jahrhunderts in erstklassige organische Psychosen getrieben.


  Ich wünschte, ich hätte daran gedacht, sagte sich Bulkowsky. Aus den Geheimdienstberichten ging hervor, daß die Chansonnette hysterisch geworden war, als ein Agent der CIK sie informiert hatte, was der Kardinal zu unternehmen gedachte, falls sie sich nicht für Jesus entschied  der Hysterie war eine vorübergehende Hypothermie gefolgt, daran schloß sich dann die Weigerung an, wie angekündigt Rock of Ages in ihrem nächsten Konzert zu singen.


  Andererseits, überlegte er, wäre Kadmium besser, denn Kadmium würde sich noch schwerer feststellen lassen. Die WL-Geheimpolizei hatte eine Zeitlang Unpersonen mit Kadmiumspuren infiziert, und zwar mit gutem Ergebnis.


  Dann wird Geld keinen Eindruck auf sie machen, stellte Galina fest.


  Ich würde es nicht unversucht lassen. Es ist ihr Ehrgeiz, eines Tages Groß-Los Angeles zu besitzen.


  Aber wenn sie eliminiert wird, bemerkte Galina, werden die Kolonisten murren. Sie sind von ihr abhängig.


  Linda Fox ist keine Person. Sie ist eine Klasse von Personen, ein Typus. Sie ist Musik, die von elektronischen Geräten, von sehr komplizierten elektronischen Geräten, erzeugt wird. Es gibt noch mehr von ihrer Sorte. Es wird immer welche von ihrer Sorte geben. Man kann sie am Fließband produzieren.


  Nun, dann biete ihr nicht zuviel Geld an, lachte Galina.


  Sie tut mir leid, gestand Bulkowsky. Wie muß man sich fühlen, fragte er sich, wenn man nicht existiert? Das ist ein Widerspruch. Zu fühlen bedeutet zu existieren. Dann, dachte er, fühlt sie vermutlich nicht. Denn es ist eine Tatsache, daß sie nicht existiert, nicht wirklich. Wir sollten das wissen. Wir haben sie uns ausgedacht.


  Oder besser  Meister Depp hatte sich die Fox ausgedacht. Das KI-System hatte sie entwickelt, ihr gesagt, was und wie sie es zu singen hatte. Meister Depp kümmerte sich um die Arrangements … sogar noch um die Arbeit am Mischpult. Und das Rezept war ein voller Erfolg.


  Meister Depp hatte korrekt die Wünsche der Kolonisten analysiert und eine Formel gefunden, mit der sich diese Wünsche erfüllen ließen. Das KI-System sorgte für die Weiterentwicklung, für eine Rückkoppelung; wenn sich die Wünsche veränderten, veränderte sich auch Linda Fox. Es war ein geschlossener Schaltkreis. Falls alle Kolonisten mit einmal verschwanden, würde auch Linda Fox aufhören zu existieren. Meister Depp würde sie auslöschen wie Papier, das durch einen Reißwolf gedreht wird.


  Prokurator. Ein Robotdiener erschien und rollte auf Bulkowsky zu.


  Was ist? fragte er gereizt; er mochte es nicht, unterbrochen zu werden, wenn er sich mit seiner Frau unterhielt.


  Habicht, sagte die elektronische Diensteinheit.


  Er wandte sich an Galina. Meister Depp möchte mich sprechen. Es ist dringend. Bitte entschuldige mich. Rasch ging er davon und betrat seinen privaten Bürokomplex, wo sich das sorgfältig gesicherte Terminal des KI-Systems befand.


  Das Terminal flackerte ihm bereits erwartungsvoll entgegen.


  Truppenbewegungen? fragte Bulkowsky, als er sich vor den Monitor des Terminals setzte.


  Nein, antwortete Meister Depp mit seiner künstlichen Stimme. Eine Verschwörung, um ein Monsterbaby an der Einwanderungsbehörde vorbeizuschmuggeln. Drei Kolonisten sind darin verwickelt. Ich habe den Fötus der Frau beobachtet. Einzelheiten folgen. Meister Depp unterbrach die Verbindung.


  Wann folgen die Einzelheiten? fragte Bulkowsky, aber das KI-System hörte ihn nicht, da es sich abgekapselt hatte. Verdammt, dachte er. Es schenkt mir nur wenig Aufmerksamkeit. Es ist zu beschäftigt damit, den ontologischen Beweis für die Existenz Gottes zu erhalten.


  


  Kardinal Fulton Statler Harms nahm Meister Depps Nachricht mit der ihm eigenen Gelassenheit entgegen. Vielen Dank, sagte er, als das KI-System abschaltete. Etwas Fremdes, dachte er. Eine Spielart des Lebens, die nach Gottes Willen nie hätte existieren dürfen. Dies ist der wahrhaft scheußliche Aspekt der Eroberung des Weltraums: Wir bekommen nicht das zurück, was wir hinausgeschickt haben. Im Austausch erhalten wir das Unnatürliche.


  Nun, dachte er, wir sollten es töten lassen, zumindest wird es interessant sein, das Gehirn dieses Wesens zu studieren. Ich frage mich, wie es wohl aussehen mag. Eine Schlange in einem Ei, dachte er. Ein Fötus in einer Frau. Die ursprüngliche Geschichte wiederholt sich: ein Geschöpf, das schlau und hinterlistig ist.


  


  Die Schlange war listiger als alle Tiere auf dem Felde,


  die Gott der HERR gemacht hatte.


  


  Genesis, Kapitel drei, Vers eins. Was schon einmal geschehen ist, wird sich nicht wiederholen. Wir werden es dieses Mal vernichten, das Böse. Gleichgültig, welche Gestalt es angenommen hat.


  Ich sollte dafür beten, sagte er sich.


  Entschuldigen Sie mich, wandte er sich an die kleine Priestergruppe, die draußen in der großen Halle auf ihn wartete. Ich muß mich für eine Weile in meine Kapelle zurückziehen. Es handelt sich um eine ernste Angelegenheit.


  Schließlich kniete er in Stille und Dämmerung, nur in den Winkeln spendeten brennende Kerzen mattes Licht, und er und die Kapelle versanken in Andacht.


  Vater, betete er, lehre uns Deine Wege und wie wir Dir nacheifern können. Hilf uns, damit wir uns vor dem Bösen schützen und verteidigen können. Laß uns seine Listen voraussehen und erkennen. Denn seine Listen und Tücken sind groß. Gib uns Kraft  verleih uns Deine Heilige Macht , um ihn zu entdecken, wo immer er auch ist.


  Er erhielt keine Antwort. Es überraschte ihn nicht. Fromme Menschen sprachen zu Gott, und verrückte Menschen glaubten, daß Gott zu ihnen sprach. Seine Antworten mußten aus seinem Innern, aus seinem Herzen kommen. Aber natürlich führte ihn der Geist. Es war immer so.


  In seinem Innern billigte der Geist in Gestalt seiner eigenen Neigung seine ursprüngliche Einsicht. Ihr sollt nicht dulden, daß eine Hexe lebt bezog sich in diesem Falle auf die geschmuggelte Mutation. Hexe entsprach Monster. Demnach konnte er sich also auf die Heilige Schrift stützen.


  Und außerdem war er Gottes Stellvertreter auf Erden.


  Nur um sicherzugehen, schlug er in seiner gewichtigen Bibelausgabe nach und las Exodus zweiundzwanzig, Vers siebzehn.


  


  Die Zauberinnen sollst du nicht am Leben lassen.


  


  Und dann, um sich ganz zu vergewissern, las er den nächsten Vers.


  


  Wer einem Vieh beiwohnt, der soll des Todes sterben.


  


  Dann las er die Anmerkungen.


  


  Alte Hexenkraft verriet sich in Verbrechen, Unsterblichkeit und Betrug; und sie verdarb das Volk durch abscheuliche Praktiken und Aberglauben. Sie beginnt mit Verstößen gegen das sexuell Statthafte und endet in unnatürlichen Lastern und Götzendienst.


  


  Nun, das traf hier sicherlich zu. Abscheuliche Praktiken und Aberglaube. Dinge, die beim Verkehr mit Nichtmenschen auf fernen fremden Planeten gezeugt worden waren. Sie dürfen diese geweihte Welt nicht erobern, sagte er sich. Ich bin überzeugt, daß mein Kollege, der Prokurator Maximus, mir zustimmen wird.


  Plötzlich erfüllte ihn Erleichterung. Eine Invasion ist im Gange, erkannte er. Das, worüber seit zwei Jahrhunderten gesprochen wird. Der Heilige Geist sagt es mir, es ist geschehen!


  Verfluchte Brut des Schmutzes, dachte er, während er rasch die Meisterkammer aufsuchte, wo eine direkte  und streng gesicherte  Verbindung zum Prokurator hergestellt werden konnte.


  Geht es um das Baby? fragte der Prokurator, nachdem der Kontakt  binnen eines Augenblicks  zustande gekommen war. Ich habe mich schlafen gelegt. Es kann bis morgen warten.


  Dort draußen befindet sich ein Scheusal, erklärte Kardinal Harms. Exodus zweiundzwanzig, Vers siebzehn … ‚Die Zau …


  Meister Depp wird nicht zulassen, daß es die Erde erreicht. Er wird es in einem der äußeren Ringe der Einwanderungskontrolle abfangen.


  Gott wünscht keine Monster auf dieser auserwählten Welt. Sie als wiedergeborener Christ sollten das wissen.


  Natürlich weiß ich das, entgegnete Bulkowsky gereizt.


  Welche Anweisungen soll ich Meister Depp geben?


  Die Frage sollte eher lauten: ‚Welche Anweisungen wird Meister Depp uns geben, erwiderte Bulkowsky. Meinen Sie nicht auch?


  Wir werden um einen Ausweg aus dieser Krise beten müssen, verkündete Harms. Beten Sie mit. Neigen Sie den Kopf.


  Meine Frau ruft mich, erklärte Bulkowsky. Wir können morgen beten. Gute Nacht. Er legte auf.


  O Gott Israels, betete Harms mit gebeugtem Kopf. Beschütze uns vor dem Zaudern und vor dem Bösen, das sich seiner bedient. Erwecke die Seele des Prokurators, damit er erkennt, wie nah die Stunde der Prüfung ist.


  Wir werden spirituell auf die Probe gestellt. Ich weiß, daß es so ist. Wir müssen beweisen, daß wir würdig sind, indem wir dieses satanische Geschöpf vertreiben. Gib uns Stärke, Herr, leihe uns Dein Schwert der Macht. Gib uns Deinen Sattel der Gerechtigkeit, damit wir die Stute der … Er konnte den Gedanken nicht beenden, er war zu überwältigend. Eile uns zu Hilfe, schloß er und hob den Kopf. Triumphgefühl erfüllte ihn. Es ist so als ob wir etwas in die Falle gelockt haben, das getötet werden muß, dachte er. Wir haben es gefangen. Und es wird sterben. Gelobt sei Gott.
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  Der Hochgeschwindigkeits-Axial-Flug machte Rybys Rommey sterbenskrank. Unites Spaceways hatte für sie fünf zusätzliche Sitze installiert, so daß sie ausgestreckt daliegen konnte, aber trotzdem vermochte sie kaum zu sprechen. Sie lag auf der Seite und hatte ihre Decke bis zum Kinn hochgezogen.


  Bedrückt sah Elias Tate auf die Frau hinunter und brummte: Diese verdammten Vorschriften. Wären wir nicht aufgehalten worden … Er schnitt eine Grimasse.


  Der inzwischen sechs Monate alte Fötus in Rybys Bauch hatte sich seit langer Zeit nicht mehr gemeldet. Was geschieht, wenn der Fötus stirbt? fragte sich Herb Asher. Der Tod Gottes … aber unter Umständen, die niemand erwartet hatte. Und niemand außer ihm, Rybys und Elias Tate würde es je erfahren.


  Kann Gott sterben? fragte er sich. Und mit ihm meine Frau?


  Die Hochzeitszeremonie war klar und kurz gewesen, eine Amtshandlung der Tiefraum-Behörden ohne religiöse oder moralische Untertöne. Er und Rybys hatten sich einer intensiven medizinischen Untersuchung unterziehen müssen, und natürlich war ihre Schwangerschaft entdeckt worden.


  Sie sind der Vater? fragte ihn der Arzt.


  Ja, bestätigte Herb Asher.


  Der Arzt lächelte und vermerkte dies in der Akte.


  Wir hatten das Gefühl, heiraten zu müssen, fügte Herb hinzu.


  Eine vernünftige Entscheidung. Der Arzt war ein älterer, gepflegter Mann und völlig unpersönlich. Ist Ihnen bekannt, daß es ein Junge werden wird?


  Ja, nickte er. Das wußte er genau.


  Nur eines verstehe ich nicht, sagte der Arzt. Wurde sie auf natürlichem Wege geschwängert? Sind Sie sicher, daß es sich nicht um eine künstliche Befruchtung handelte? Ihr Hymen ist nämlich unversehrt.


  Ich bin sicher, erklärte Herb Asher.


  Es ist ungewöhnlich, aber möglich. Technisch gesehen ist Ihre Gattin noch immer Jungfrau.


  Ja, nickte Herb Asher.


  Sie ist sehr krank, wissen Sie, murmelte der Arzt. Die multiple Sklerose.


  Ich weiß, antwortete er stoisch.


  Es gibt keine Garantie, daß sie geheilt werden kann. Sie wissen das. Ich halte es für eine ausgezeichnete Idee, sie zur Erde zurückzubringen, und ich finde es sehr lobenswert von Ihnen, daß Sie sie begleiten. Aber vielleicht ist Ihre Mühe umsonst. MS ist eine eigenartige Krankheit. Die Myelinhülle der Nervenfasern verhärtet sich, möglicherweise endet dies in permanenter Paralyse. Wir haben inzwischen nach Jahrzehnten intensiver Forschung zwei Kausalfaktoren isoliert. Auslöser sind ein Mikroorganismus und, was der Hauptfaktor ist, eine Form der Allergie. Die Behandlung besteht aus einer Veränderung des Immunsystems, so daß … Der Arzt sprach weiter, und Herb Asher hörte so gut wie möglich zu. Er kannte all das bereits; Rybys hatte es ihm mehrmals erzählt und ihm die Unterlagen gezeigt, die sie vom MED bekommen hatte. Genauso wie sie war er zu einem Experten geworden, was die Krankheit betraf.


  Kann ich etwas Wasser haben? murmelte Rybys und hob ihren Kopf.


  Eine Stewardeß brachte Rybys einen Pappbecher Wasser; Elias und Herb halfen ihr beim Aufsitzen, und sie hielt den Becher mit beiden Händen fest. Ihre Arme, ihr Leib, alles an ihr zitterte.


  Es wird nicht mehr lange dauern, versicherte Herb Asher.


  Jesus, murmelte Rybys. Ich glaube nicht, daß ich es schaffen werde. Sag der Stewardeß, daß ich mich wieder übergeben muß; sie soll die Schüssel zurückbringen. Jesus. Sie setzte sich kerzengerade hin, und ihr Gesicht war schmerzverzerrt.


  Die Stewardeß kniete neben ihr nieder und sagte: In zwei Stunden geben wir mit den Bremstriebwerken Gegenschub, wenn Sie es also bis dahin aushalten könnten …


  Aushalten? echote Rybys. Ich kann noch nicht einmal das, was ich trinke, bei mir behalten. Sind Sie sicher, daß die Cola nicht verdorben war? Danach ist es mir noch schlechter gegangen. Haben Sie kein Ginger Ale? Wenn ich etwas Ginger Ale trinken könnte, müßte ich es eigentlich … Sie fluchte voller Zorn und Wut. Zum Teufel damit, sagte sie. Zum Teufel mit allem. Es ist es nicht wert! Sie starrte Herb Asher und dann Elias an.


  Jah, dachte Herb Asher. Kannst du nicht etwas unternehmen? Es ist sadistisch, sie auf diese Weise leiden zu lassen.


  Eine Stimme erklang in seinen Gedanken. Zuerst begriff er nicht, was sie meinte. Er hörte die Worte, aber sie schienen keinen Sinn zu ergeben. Die Stimme sagte: Geh mit ihr in den Garten.


  In welchen Garten? dachte er.


  Nimm sie bei der Hand.


  Herb Asher langte unter ihre Decke und ergriff die Hand seiner Frau.


  Danke, sagte Rybys. Matt drückte sie seine Hand.


  Jetzt, wo er sich über sie beugte, sah er das Leuchten ihrer Augen, er sah Räume hinter ihren Augen, als ob er in eine Leere blickte, die von ungeheurer Ausdehnung war. Wo bist du? fragte er sich. Dort in deinem Schädel liegt ein Universum, es unterscheidet sich von diesem Universum, es ist nicht nur ein Spiegelbild, sondern ein anderes Land. Er sah Sterne und Sternhaufen, er sah Galaxien und große Gaswolken, die düster glühten und dennoch im weißen und nicht im rötlichen Licht leuchteten. Wind blies über ihn hinweg, und er hörte etwas rascheln. Blätter oder Äste, dachte er. Vielleicht Pflanzen. Die Luft war warm. Das erstaunte ihn. Es schien frische Luft zu sein, nicht die abgestandene, wiederaufbereitete Atmosphäre des Raumschiffes.


  Vögel zwitscherten, und als er aufblickte, entdeckte er blauen Himmel. Er sah Bambus. Das Rascheln entstand, wenn der Wind durch die Bambusrohre strich. Er sah einen Zaun und Kinder. Und gleichzeitig hielt er noch immer die kraftlose Hand seiner Frau. Seltsam, dachte er. Die Luft ist so trocken, als käme sie aus der Wüste. Er sah einen Jungen mit braunen, krausen Haaren  die Haare des Jungen erinnerten ihn an Rybys Haare, bevor sie sie verloren hatte, bevor sie durch die Chemotherapie ausgefallen und verschwunden waren.


  Wo bin ich? fragte er sich. In einer Schule?


  Neben ihm stand der nervöse Mr. Plaudet und erzählte ihm sinnlose Dinge, die mit den finanziellen Nöten der Schule zu tun hatten, mit den Schulproblemen … ihn interessierten die Schulprobleme nicht  sein Sohn war es, der ihn interessierte. Der Gehirnschaden seines Sohnes, er wollte alles darüber wissen.


  Ich kann einfach nicht verstehen, gestand Plaudet, daß man Sie wegen einer Milz zehn Jahre lang in Suspension gehalten hat.


  Um Himmels willen, eine Milztransplantation ist doch eine ganz normale, routinemäßige Operation, und eine Milz kann doch jederzeit …


  Welche Gehirnhälfte ist geschädigt? unterbrach Herb Asher.


  Mr. Tate besitzt alle medizinischen Untersuchungsergebnisse. Aber ich werde von unserem Computer einen Ausdruck anfordern. Manny scheint sich vor Ihnen ein wenig zu fürchten, aber ich vermute, es liegt daran, daß er seinen Vater noch nie gesehen hat.


  Ich werde hier draußen bei ihm bleiben, sagte Herb, während Sie mir den Ausdruck besorgen. Ich möchte so viel wie möglich über die Schädigung wissen.


  Herb, sagte Rybys.


  Verwirrt erkannte er, wo er sich befand  an Bord des United Spaceways XR4-Axialfluges von Fomalhaut ins Solsystem. In zwei Stunden würde die erste Inspektorengruppe der Einwanderungsbehörde das Schiff betreten und mit der Voruntersuchung beginnen.


  Herb, flüsterte seine Frau, ich habe gerade meinen Sohn gesehen.


  In der Schule, bestätigte Herb, die er besuchen wird.


  Ich glaube nicht, daß ich zu diesem Zeitpunkt noch leben werde, sagte Rybys. Ich habe ein Gefühl … Er war dort, und du warst dort, auch ein lärmender, kleiner, rattenähnlicher Mann, der ständig schwatzte, aber ich war nicht da. Ich habe mich umgeschaut, ich schaue mich weiter um. Dies alles wird mich wahrhaftig umbringen, aber mein Sohn wird überleben. Das hat er mir gesagt, erinnerst du dich? Jah hat mir gesagt, daß ich in meinem Sohn weiterleben werde. Darum nehme ich an, daß ich sterbe. Ich meine, dieser Körper wird sterben, aber sie werden ihn retten. Bist du dabei gewesen, als Jah dies sagte? Ich kann mich nicht erinnern. Wir waren in einem Garten, nicht wahr? Bambus. Wind wehte. Der Wind sprach zu mir  er schien Stimmen zu besitzen.


  Ja, nickte er.


  Vierzig Tage und vierzig Nächte verbrachten sie draußen in der Wüste. Elijah und dann Jesus. Elias? Sie sah sich um. Du hast Heuschrecken und wilden Honig gegessen und die Menschen zur Reue aufgefordert. Du hast König Ahab gesagt, daß es in den nächsten Jahren weder Tau noch Regen geben würde … So spricht der Herr. Soweit ich mich erinnere. Sie schloß die Augen.


  Sie ist wirklich krank, sagte sich Herb Asher. Aber ich habe ihren Sohn gesehen. Schön und wild und  noch etwas. Furchtsam. Sehr menschlich, dachte er; das war ein menschliches Kind. Vielleicht spielt sich das alles nur in unseren Köpfen ab. Vielleicht haben die Clems unsere Wahrnehmungen manipuliert, so daß wir Dinge glauben, sehen und erleben, die nicht wirklich sind. Ich gebe es auf, dachte er. Ich weiß es einfach nicht.


  Es hat etwas mit der Zeit zu tun. Es scheint die Zeit transformieren zu können. In dem einen Moment bin ich hier auf dem Schiff, im anderen Moment im Garten mit dem Kind und den anderen Kindern, viele Jahre in der Zukunft. Welche Zeit ist richtig? fragte er sich. Bin ich hier auf diesem Schiff oder wieder in der Kuppel vor meiner Begegnung mit Rybys, oder bin ich nach ihrem Tod bei Emmanuel in der Schule? Und ich habe mich viele Jahre lang in kryonischer Suspension befunden. Es ist oder war oder wird wegen meiner Milz sein. Hat man auf mich geschossen? überlegte er. Rybys starb an ihrer Krankheit, aber woran bin ich gestorben? Und was geschah oder was wird mit Elias geschehen?


  Elias beugte sich zu ihm hinunter. Ich muß mit dir reden. Er winkte Herb Asher von Rybys und den anderen Passagieren fort. Wir sollten Jah nicht mehr erwähnen. Wir werden von jetzt an das Wort ‚Jehova verwenden. Das Wort entstand 1530; wir können es unbesorgt benutzen. Du kennst unsere Situation. Die Einwanderungsbehörde wird versuchen, unsere Gedanken mit psychotronischen Abhörgeräten aufzuzeichnen, aber Jehova wird unser Bewußtsein verschließen, und sie werden wenig oder nichts erfahren. Aber dies läßt sich nicht mit Sicherheit voraussagen. Jehovas Macht wird von jetzt an schwächer. Die Zone Belials ist nicht mehr weit.


  In Ordnung. Er nickte.


  Du weißt es also.


  Und noch sehr viel mehr. Von Elias und von Rybys hatte er einiges erfahren  und mehr noch von Jehova, der im Schlaf, in lebhaften Träumen zu ihm gesprochen hatte. Jehova hatte ihnen alles beigebracht  sie würden wissen, wie sie sich verhalten mußten.


  Er ist mit uns, fuhr Elias fort, und er kann uns aus Rybys Bauch Ratschläge geben. Aber es gibt immer die Möglichkeit, daß hochentwickelte elektronische Überwachungs- und Kontrollanlagen seine Impulse empfangen. Er wird nur selten zu uns sprechen. Nach einer Pause fügte er hinzu: Wenn überhaupt.


  Eine seltsame Vorstellung, murmelte Herb Asher. Ich frage mich, wie die Behörden reagieren, wenn ihre Spionagecomputer die Gedanken Gottes aufnehmen.


  Nun, meinte Elias, sie würden nicht erkennen, um was es sich dabei handelt. Ich kenne die Regierungen der Erde, ich habe viertausend Jahre lang mit ihnen zu tun gehabt, in jeder Situation, in jedem Land, in jedem Krieg. Ich war bei Graf Egmont in den holländischen Befreiungskriegen, im Dreißigjährigen Krieg; ich war zugegen an dem Tag, an dem er hingerichtet wurde. Ich kannte Beethoven … aber vielleicht ist ‚kennen nicht das richtige Wort.


  Du bist Beethoven gewesen, sagte Herb Asher.


  Ein Teil meiner Seele kehrte zur Erde und zu ihm zurück, bestätigte Elias.


  Heftig und wild, dachte Herb. Leidenschaftlich für die Sache der menschlichen Freiheit eintretend. Hand in Hand mit seinem Freund Goethe schürte er das Feuer der deutschen Aufklärung. Wer bist du noch gewesen? fragte er.


  Viele Menschen der Geschichte.


  Tom Paine?


  Wir bereiteten die amerikanische Revolution vor, sagte Elias. Wir waren eine Gruppe. Einst waren wir die Freunde Gottes und 1915 die Bruderschaft der Rosenkreuzer … Ich war Jakob Boehme, aber vermutlich hast du noch nichts von ihm gehört. Meine Seele wohnt nicht allein in einem Menschen; es handelt sich nicht um Inkarnation. Ein Teil meiner Seele kehrt zur Erde zurück, um sich mit einem von Gott auserwählten Menschen zu verbinden. Derartige Menschen gibt es immer, und ich bin in ihnen. Martin Buber gehörte zu diesen Menschen. Gott nahm seine edle Seele zu sich. Dieser liebe und freundliche Mann. Auch die Araber legten Blumen auf sein Grab. Selbst die Araber liebten ihn. Elias schwieg eine Weile. Einige der Menschen, zu denen ich meine Seele schickte, waren bessere Menschen als ich. Aber ich besitze die Fähigkeit zur Rückkehr. Gott hat sie mir verliehen, um … nun, um Israels willen. Ein Hauch Unsterblichkeit für das liebste aller Völker. Weißt du, Herb, Gott bot die Thora, so wird gesagt, in uralten Zeiten allen Völkern der Welt an, bevor er sie den Juden anbot, und jede Nation lehnte sie aus dem einen oder anderen Grund ab. Die Thora sagte: ‚Du sollst nicht töten. Damit konnten viele nicht leben  sie wollten, daß Religion und Moral voneinander getrennt bleiben sollten, sie wollten nicht, daß die Religion ihren Wünschen Fesseln anlegte. Schließlich bot Gott sie den Juden an, die sie akzeptierten.


  Die Thora ist das Gesetz? fragte Herb.


  Es ist mehr als ein Gesetz. Das Wort, Gesetz ist unzulänglich. Auch wenn das Neue Testament der Christen stets das Wort ‚Gesetz für Thora benutzt. Thora ist die Gesamtheit der göttlichen Enthüllung ohne Gott. Sie ist lebendig. Sie existierte vor der Schöpfung. Es ist eine mystische, fast kosmische Entität. Die Thora ist das Werkzeug des Schöpfers. Mit ihr schuf er das Universum, und er schuf das Universum für die Thora. Es ist die höchste Idee und die lebendige Seele der Welt. Ohne sie könnte die Welt nicht existieren und hätte auch kein Recht auf Existenz gehabt. Ich zitiere den großen hebräischen Poeten Hayyim Nahman Bialik, der vom Ende des neunzehnten bis Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts gelebt hat. Du solltest ihn irgendwann einmal lesen.


  Kannst du mir noch mehr über die Thora sagen?


  Resh Lakish sagte: ‚Wer reinen Herzens ist, für den wird die Thora eine lebensspendende Medizin, die ihn läutert und leben läßt. Aber wer nicht reinen Herzens ist, für den wird sie eine tödliche Droge, die ihn läutert und sterben läßt.


  Die beiden Männer schwiegen eine Weile.


  Ich werde dir noch etwas sagen, fuhr Elias fort. Ein Mann kam zum großen Rabbi Hillel  er lebte im ersten Jahrhundert A.Z.  und sprach: ‚Ich werde Proselyt unter der Bedingung, daß du mich die gesamte Thora lehrst, während ich auf einem Bein stehe. Hillel antwortete: ‚All das, was du verabscheust, füge nicht deinem Nächsten zu. Das ist die gesamte Thora. Der Rest ist nur Kommentar  geh und lerne es. Er lächelte Herb Asher an.


  Steht das Gebot tatsächlich in der Thora? fragte Herb Asher. In den ersten fünf Büchern der Bibel?


  Ja. Levitikus neunzehn, achtzehn. Gott sagt: ‚Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Das wußtest du doch, oder? Es galt bereits fast zweitausend Jahre vor Jesus.


  Dann entstammt die goldene Regel dem Judaismus, bemerkte Herb.


  Ja, und zwar dem frühen Judaismus. Die Regel wurde den Menschen von Gott selbst gegeben.


  Ich habe eine Menge zu lernen, stellte Herb fest.


  Lies, riet Elias. ,Cape, lege, lauten die beiden Worte, die Augustinus hörte. Der lateinische Ausdruck für ‚Nimm, lies. Handle danach, Herb. Nimm das Buch und lies es. Es ist für dich da. Es lebt.


  Auf der Reise enthüllte Elias ihm weitere verblüffende Aspekte der Thora, Eigenschaften, die nur wenigen Menschen bekannt waren.


  Ich sage dir diese Dinge, erklärte Elias, weil ich dir vertraue. Achte sorgfältig darauf, wem du sie mitteilst.


  Vier Möglichkeiten gab es, die Thora zu lesen, und die vierte war das Studium seiner versteckten, geheimsten Seite. Als Gott sagte: Es werde Licht, meinte er das Mysterium, das in der Thora leuchtete. Es war das verborgene ursprüngliche Licht der Schöpfung, das von solcher Reinheit war, daß es von Sterblichen nicht verdorben werden konnte  so verschloß Gott es im Herzen der Thora. Es war ein unerschöpfliches Licht und verwandt mit den göttlichen Funken, an die die Gnostiker geglaubt haben. Es waren Fragmente der Gottheit, die durch die Schöpfung verstreut und  unglücklicherweise  in materiellen Hüllen, in physikalischen Körpern, eingeschlossen worden waren.


  Am interessantesten war, daß einige mittelalterliche Mystiker glaubten, daß 600.000 Juden aus Ägypten ausgezogen seien und am Berg Sinai die Thora erhalten hätten. In jeder folgenden Generation durchliefen diese 600.000 Seelen ihre Reinkarnation und lebten auf diese Art und Weise weiter. Jede Seele  oder jeder Funken  steht auf unterschiedliche Weise mit der Thora in Verbindung; deshalb existieren 600.000 verschiedene, einzigartige Auslegungen der Thora. Das Konzept ist: Für jede dieser 600.000 Personen ist die Thora anders, jede Person besitzt ihren eigenen Buchstaben in der Thora, mit der ihre Seele verbunden ist. Deshalb gibt es in gewisser Hinsicht 600.000 Thoravarianten.


  Zudem existieren drei Äonen oder Epochen; die erste ist das Zeitalter der Gnade, die zweite oder gegenwärtige ist das Zeitalter des strengen Gerichts und der Beschränkung, und die letzte, die bevorstehende, ist die des Glücks. Für jedes dieser drei Zeitalter existiert eine eigene Thora. Und dennoch gibt es nur eine Thora.


  Eine ursprüngliche oder Matrix-Thora existiert, in der es weder eine Interpunktion noch eine Trennung der einzelnen Worte gibt  tatsächlich sind alle Buchstaben durcheinandergewürfelt. In jedem dieser drei Zeitalter bilden die Buchstaben im Lauf der Ereignisse verschiedene Worte.


  Das derzeitige Zeitalter, das des strengen Gerichts und der Beschränkung, erklärte Elias, wird von der Tatsache beeinträchtigt, daß in der jetzigen Thora einer der Buchstaben defekt ist, und zwar der Konsonant shin. Dieses Schriftzeichen wurde stets mit drei Zacken geschrieben, obwohl es vier hätte haben müssen. Deshalb ist die für dieses Zeitalter gültige Thora defekt. Eine andere Ansicht unter den mittelalterlichen jüdischen Mystikern war, daß in Wirklichkeit in unserem Alphabet ein Buchstabe fehlt. Deshalb beinhaltet unsere Thora sowohl negative als auch positive Gesetze. Im nächsten Äon wird der fehlende oder unsichtbare Buchstabe wieder hinzugefügt und jedes negative Gebot in der Thora verschwinden. Demnach wird dieses nächste Äon oder, wie es im Hebräischen heißt, das nächste shemittah, keine dem Menschen auferlegten Verbote beinhalten  Freiheit wird anstelle des strengen Gerichts und der Beschränkung treten.


  Dieser Auffassung entstammt die Vorstellung (sagte Elias), daß es unsichtbare Teile der Thora gibt  Teile, die im Augenblick noch für uns unsichtbar sind, aber im zukünftigen Messianischen Zeitalter sichtbar werden.


  Der kosmische Zyklus wird dieses Zeitalter unvermeidlich gebären; es wird das nächste shemittah werden, das dem ersten sehr ähnlich ist; die Thora wird sich wieder aus seiner durcheinandergewürfelten Matrix neu bilden.


  Es erinnert an einen Computer, dachte Herb Asher. Das Universum ist programmiert  und wird dann sorgfältiger neu programmiert. Phantastisch.


  


  Zwei Stunden später legte ein Schiff der Regierung an ihrem Raumschiff an. Nach einer Weile tauchten die Agenten der Einwanderungsbehörde auf und begannen mit ihrer Inspektion. Und mit ihren Vernehmungen.


  Furchterfüllt preßte Herb Asher Rybys an sich und saß so nah wie möglich bei Elias, um aus der Anwesenheit des älteren Mannes Kraft zu schöpfen. Sag mir, Elias, bat Herb leise, was ist das Schönste, was du über Gott weißt? Sein Herz klopfte heftig, er konnte nur noch mühsam atmen.


  In Ordnung, nickte Elias. Rabbi Judah sagte, indem er Rav zitierte:


  


  ,Der Tag besteht aus zwölf Stunden. In den ersten drei Stunden beschäftigt sich der Heilige (Gott), gelobt sei Er, mit dem Studium der Thora. In den zweiten drei Stunden sitzt Er zu Gericht über Seine gesamte Welt. Wenn Er erkennt, daß die Welt ihre Vernichtung verdient hat, erhebt Er sich vom Thron des Richters, um auf dem Thron der Gnade Platz zu nehmen. In den dritten drei Stunden speist Er die gesamte Welt, vom größten Tier bis hinunter zur Maus. In den vierten drei Stunden vertreibt Er sich die Zeit mit dem Leviathan, wie es geschrieben steht: ‚Leviathan, den du gemacht hast, damit zu spielen (Ps. 104:26) … In den vierten drei Stunden (nach anderen Quellen) lehrt Er Schulkinder.


  


  Danke, sagte Herb Asher. Drei Einwanderungsbeamte mit hellen, schmucken Uniformen und Waffen in den Händen näherten sich ihnen.


  Selbst Gott, erklärte Elias, benutzt die Thora als Formel und Blaupause für das Universum. Ein Einwanderungsbeamter streckte die Hand nach Elias Papieren aus; der alte Mann reichte ihm das Bündel Dokumente.


  Sie sind Elias Tate, stellte der ranghöchste Beamte fest, während er die Papiere studierte. Aus welchem Grund kehren Sie in das Solsystem zurück?


  Diese Frau ist sehr krank, antwortete Elias. Sie wird in das Marinekrankenhaus in …


  Ich fragte nach Ihrem Grund, nicht nach den Gründen der Frau. Er sah auf Herb Asher hinab. Wer sind Sie?


  Ich bin ihr Mann, erklärte Herb. Er händigte ihm seinen Ausweis, die Passierscheine und die anderen Dokumente aus.


  Besitzt sie eine Bescheinigung, daß ihre Krankheit nicht ansteckend ist? fragte der ranghöchste Einwanderungsbeamte.


  Sie leidet an multipler Sklerose, erwiderte Herb, und das ist nicht …


  Ich habe Sie nicht gefragt, was sie hat, ich habe gefragt, ob es ansteckend ist.


  Ich sagte es bereits, konterte er. Ich habe Ihre Frage beantwortet.


  Stehen Sie auf.


  Er erhob sich.


  Folgen Sie mir. Der ranghöchste Beamte bedeutete Herb Asher mit einem Wink, ihm durch den Gang zu folgen. Elias machte Anstalten, ihm zu folgen, aber der Beamte schubste ihn zurück. Sie nicht.


  Herb Asher folgte dem Einwanderungsbeamten durch den Gang bis zum Heck des Schiffes. Keiner der anderen Passagiere war aufgestanden  er war als einziger ausgesucht worden.


  In einer kleinen Kabine mit der Aufschrift NUR FÜR MANNSCHAFTSMITGLIEDER baute sich der Einwanderungsbeamte vor Herb Asher auf und starrte ihn schweigend an  die Augen des Mannes traten hervor, als ob er das, was gesagt werden mußte, nicht sagen konnte. Zeit verging. Was, zum Teufel, macht der da? fragte sich Herb Asher. Schweigen. Der wütende Blick wich nicht von ihm.


  In Ordnung, sagte der Einwanderungsbeamte. Ich gebe auf. Aus welchem Grund kehren Sie zur Erde zurück?


  Ich habe es Ihnen bereits gesagt.


  Ist sie wirklich krank?


  Sehr. Sie stirbt.


  Dann ist sie zu krank für eine derartige Reise. Das ergibt keinen Sinn.


  Nur auf der Erde gibt es die Einrichtungen, um …


  Sie unterliegen jetzt dem irdischen Gesetz, unterbrach der Einwanderungsbeamte. Wollen Sie die Zeit damit verschwenden, einem Bundesbeamten falsche Informationen zu geben? Ich schicke Sie nach Fomalhaut zurück. Sie alle drei. Ich habe keine Zeit mehr. Kehren Sie zu Ihrem Platz zurück, und bleiben Sie dort, bis Sie weitere Anweisungen erhalten.


  Eine Stimme, eine neutrale, leidenschaftslose Stimme, weder männlich noch weiblich, eine Art perfekte Mitteilung, erklang in Herb Ashers Kopf. Im Bethesda will man ihre Krankheit untersuchen.


  Der Beamte fuhr sichtlich zusammen. Er musterte ihn.


  Im Bethesda, erklärte er, will man ihre Krankheit untersuchen.


  Untersuchen?


  Es handelt sich um einen Mikroorganismus.


  Sie sagten, es sei nicht ansteckend.


  Die neutrale Stimme sagte: Nicht in diesem Stadium.


  Nicht in diesem Stadium, wiederholte er laut.


  Befürchtet man eine Epidemie? fragte der Einwanderungsbeamte abrupt.


  Herb Asher nickte.


  Kehren Sie zu Ihrem Platz zurück. Gereizt winkte ihn der Beamte davon. Dafür bin ich nicht zuständig. Haben Sie ein rosa Formular, Formular 368? Vorschriftsmäßig ausgefüllt und von einem Arzt unterschrieben?


  Ja. Es stimmte.


  Sind Sie oder der alte Mann, der Sie begleitet, infiziert?


  Die Stimme in seinem Kopf sagte: Nur im Bethesda kann das festgestellt werden. Plötzlich sah er deutlich vor seinem inneren Auge die Person, deren Stimme er hörte; er sah in Gedanken ein weibliches Gesicht, ein sanftes, aber gleichzeitig energisches Antlitz. Eine Metallmaske, die das Gesicht bedeckt hatte, war zurückgeschoben worden und enthüllte weise, leidenschaftslose Augen, ein wunderschönes klassisches Gesicht, das an das der Athene erinnerte. Er war vollkommen überrascht. Dies konnte nicht Jahwe sein. Dies war eine Frau. Aber anders als jede Frau, der er bisher begegnet war. Er kannte sie nicht. Er wußte nicht, wer sie war. Ihre Stimme war nicht Jahs Stimme, und dies konnte nicht Jahs Gesicht sein. Er wußte nicht, was er davon halten sollte. Er war zutiefst erschüttert. Wer hatte die Aufgabe übernommen, ihm zu helfen?


  Nur im Bethesda kann das festgestellt werden, stieß er hervor.


  Der Einwanderungsbeamte zögerte. Seine anfängliche Barschheit war gewichen.


  Die weibliche Stimme flüsterte erneut, und dieses Mal sah er vor seinem inneren Auge, wie sich ihre Lippen bewegten. Es darf keine Zeit vergeudet werden.


  Es darf keine Zeit vergeudet werden, wiederholte Herb Asher. Seine Stimme klang heiser.


  Sollte man Sie nicht unter Quarantäne stellen? Sie dürfen auf keinen Fall weiter Kontakt mit anderen Menschen haben. Diese anderen Passagiere … Wir sollten Sie besser an Bord eines Spezialschiffes bringen. Ich kann das veranlassen. Es ist vielleicht besser … Wir könnten sie so schneller ins Hospital bringen.


  In Ordnung, sagte er nüchtern.


  Ich werde anrufen, erklärte der Einwanderungsbeamte. Wie heißt dieser Mikroorganismus? Handelt es sich dabei um einen Virus?


  Die Nervenfasern …


  Schon gut. Kehren Sie an Ihren Platz zurück. Warten Sie. Der Einwanderungsbeamte folgte ihm. Ich weiß nicht, wer den Einfall gehabt hat, Sie mit einem Passagierschiff hierherzubringen, aber Sie werden es unverzüglich verlassen. Es gibt strenge Bestimmungen, die nicht beachtet worden sind. Im Bethesda erwartet man Sie? Soll ich anrufen und Ihre Ankunft melden, oder ist bereits alles vorbereitet?


  Sie wird dort schon erwartet. Dies stimmte. Alle Vorbereitungen waren getroffen worden.


  Es ist wirklich verrückt, erklärte der Einwanderungsbeamte, Sie an Bord eines Passagierschiffes zu nehmen. Auf Fomalhaut hätte man es besser wissen müssen.


  CY30-CY30B, korrigierte Herb Asher.


  Wie dem auch sei, ich möchte nichts damit zu tun haben. Ein derartiger Fehler … Der Einwanderungsbeamte fluchte. Irgendein armer Narr auf Fomalhaut hat sich vermutlich gedacht, so dem Steuerzahler ein paar Mäuse zu ersparen … Nehmen Sie Ihren Platz ein, und ich werde dafür sorgen, daß man Sie benachrichtigt, wenn Ihr Schiff bereitsteht. Es sollte … Jesus.


  Zitternd kehrte Herb Asher an seinen Platz zurück.


  Elias sah ihm entgegen. Rybys lag mit geschlossenen Augen da; sie kümmerte sich nicht um das, was geschah.


  Ich möchte dir eine Frage stellen, wandte sich Herb an Elias. Hast du jemals Laphroaig Scotch probiert?


  Nein, gestand Elias verwirrt.


  Er ist der beste Scotch überhaupt, erklärte Herb. Zehn Jahre alt und sehr teuer. Die Branntweinbrennerei wurde 1815 eröffnet. Sie verwenden die traditionellen Destillierapparate aus Kupfer. Die Destillation erfolgt in zwei Etappen …


  Was ist dort hinten geschehen? fragte Elias.


  Laß mich ausreden. Laphroaig ist gälisch und bedeutet ‚das wundervolle Tal an der breiten Bucht. Er wird auf Islay, einer der westlichen Inseln Schottlands, gebrannt. Gemalzene Gerste  sie trocknen sie auf einer Darre über einem Torffeuer, über einem richtigen Torffeuer. Er ist der einzige Scotch, der heute noch auf diese Weise hergestellt wird. Den Torf gibt es nur auf der Islay-Insel. Er reift dann in Eichenfässern. Der Scotch ist einfach unbeschreiblich. Er ist der beste Whiskey der Welt. Er … Asher verstummte.


  Ein Einwanderungsbeamter näherte sich ihnen. Ihr Schiff wartet, Mr. Asher. Kommen Sie mit. Kann Ihre Frau gehen? Brauchen Sie Hilfe?


  Schon? Es verschlug ihm fast die Sprache. Und dann wurde ihm klar, daß das Schiff die ganze Zeit über bereits gewartet hatte. Die Einwanderungsbehörde war routinemäßig darauf vorbereitet, mit Notfällen fertig zu werden. Besonders mit derartigen Situationen. Oder eher mit dem, für das sie diese Situation hielt.


  Wer trägt eine Metallmaske? fragte Herb Elias, als er die Decke von Rybys zog. Über das Haar hochgeschoben. Und sie hat eine kräftige Nase, eine sehr ausdrucksstarke Nase  nun, lassen wir das. Geh mir zur Hand. Gemeinsam halfen er und Elias Rybys auf die Beine. Der Einwanderungsbeamte sah mitfühlend zu.


  Ich weiß es nicht, sagte Elias.


  Es gibt noch jemand anders, bemerkte Herb, während sie Rybys Schritt für Schritt durch den Gang führten.


  Ich werde mich gleich übergeben, sagte Rybys matt.


  Reiß dich zusammen, bat Herb Asher. Wir sind gleich da.


  


  Meister Depp benachrichtigte Kardinal Fulton Statler Harms und den Prokurator Maximus, dann druckte er allen staatlichen Führungskräften die folgende rätselhafte Erklärung aus:


  


  AUF DIE STANDARTE DER FÜNFZIG SOLLTEN SIE SCHREIBEN: GEBROCHEN IST DER WIDERSTAND DER STARRSINNIGEN DURCH DIE GROSSE MACHT GOTTES, UND HINZUFÜGEN SOLLTEN SIE DIE NAMEN DER ANFÜHRER DER FÜNFZIG UND IHRER ZEHN. WENN SIE HINAUSZIEHEN IN DIE SCHLACHT, DANN SOLLEN SIE AUF IHRE BANNER SCHREIBEN WPSOX, UM EINE VOLLSTÄNDIGE FRONT ZU BILDEN. DIE LINIE SOLL AUS TAUSEND MÄNNERN MÄNNERN MÄNNERN MÄNNERN MÄNNERN BESTEHEN, UND JEDE FRONTLINIE SOLL SIEBEN SIEBEN SIEBEN TIEF SEIN UND EIN MANN HINTER DEM ANDEREN STEHEN STOP WIEDERHOLEN ALLE SOLLEN SCHILDE AUS POLIERTER BRONZE TRAGEN WIEDERHOLEN BRONZE DIE AN SPIEGEL ERINNERT DIESE SCHILDE


  


  Damit endete die Nachricht. Binnen Minuten schwärmten Techniker über das KI-System aus.


  Ihr Urteil: Das KI-System würde für eine Zeitlang abgeschaltet werden müssen. Ein grundlegender Fehler hatte sich eingeschlichen. Die letzte zusammenhängende und verständliche Information, die es übermittelt hatte, war die Nachricht, daß die schwangere Frau Rybys Rommey-Asher, ihr Mann, Herb Asher, und ihr Begleiter, Elias Tate, von der Einwanderungsbehörde am Ring III überprüft und von einem Axial-Passagierschiff auf ein regierungseigenes Schnellschiff geschafft worden waren, dessen Ziele Washington D. C. war.


  Kardinal Harms stand an seinem erloschenen Terminal und dachte: Man hat einen Fehler gemacht. Die Einwanderungsbehörde sollte sie abfangen und nicht ihre Flucht unterstützen. Es ergibt nicht den geringsten Sinn. Und nun haben wir unsere primäre datenverarbeitende Entität verloren, von der wir vollkommen abhängig sind.


  Er rief den Prokurator Maximus an und erhielt von einem Untergebenen die Auskunft, daß der Prokurator zu Bett gegangen war.


  Dieser Hurensohn, sagte sich Harms. Dieser Idiot. Wir haben nur noch eine Station, auf der wir sie abfangen können: die Einwanderungsbehörde selbst in Washington D.C. Und da sie schon so weit gekommen sind … Großer Gott, dachte er. Das Monstrum benutzt seine paranormalen Kräfte!


  Erneut rief er den Prokurator Maximus an. Ist Galina erreichbar? fragte er, aber er wußte, daß es hoffnungslos war. Bulkowsky hatte aufgegeben.


  Mrs. Bulkowsky? wiederholte der WL-Beamte ungläubig. Natürlich nicht.


  Ihr Generalstab? Einer Ihrer Marschälle?


  Der Prokurator wird zurückrufen, informierte ihn der WL-Funktionär, offensichtlich hatte Bulkowsky Anweisung gegeben, ihn nicht zu stören.


  Jesus! dachte Harms, als er mit einem Schlag die Verbindung unterbrach. Der Bildschirm wurde dunkel.


  Irgend etwas ist schiefgegangen, erkannte Harms. Sie hätten niemals so weit kommen dürfen, und Meister Depp wußte dies. Das KI-System war buchstäblich verrückt geworden. Dies war kein technischer Zusammenbruch, wurde ihm klar  dies war eine psychotische Fuge. Meister Depp durchschaute etwas, ohne dies mitteilen zu können. Oder hatte es das KI-System mitgeteilt?


  Er setzte sich mit dem leistungsfähigsten verbliebenen Computer in Verbindung, jenem vom Cal Tech. Nachdem er ihm das rätselhafte Material übermittelt hatte, wies er ihn an, das Material zu identifizieren.


  Fünf Minuten später lieferte der Cal-Tech-Computer das Ergebnis.


  


  QUMRAN-SCHRIFTROLLE DER KRIEG DER SÖHNE DES LICHTS UND DER SÖHNE DER DUNKELHEIT. QUELLE: JÜDISCHE ASKETISCHE SEKTE DER ESSENER


  


  Seltsam, dachte Harms. Er war über die Essener informiert. Viele Theologen hatten spekuliert, daß Jesus ein Essener war, und sicherlich gab es keinen Zweifel, daß es sich bei Johannes dem Täufer um einen Essener gehandelt hatte. Die Sekte hatte das baldige Ende der Welt durch die Schlacht von Armageddon erwartet, die noch im ersten Jahrhundert A.Z. hatte stattfinden sollen. Die Sekte wies starke zoroastrische Einflüsse auf.


  Er dachte an Johannes den Täufer. Von Christus auserwählt, damit Elijah zurückkehrte, wie es Jehova in Malachias versprochen hatte:


  


  Siehe, ich will euch senden den Propheten Elia, ehe da komme der große und schreckliche Tag des HERRN. Der soll das Herz der Väter bekehren zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern, auf daß ich nicht komme und das Erdreich mit dem Bann schlage.


  Der letzte Vers des Alten Testaments, mit dem das Alte Testament endete und das Neue Testament begann.


  Armageddon, grübelte er. Die Entscheidungsschlacht zwischen den Söhnen der Dunkelheit und den Söhnen des Lichtes. Zwischen Jehova und  wie hatten die Essener die böse Macht genannt? Belial. So hieß sie. Das war ihre Bezeichnung für Satan gewesen. Belial würde die Söhne der Dunkelheit anführen, Jehova die Söhne des Lichtes. Dies würde die siebte Schlacht sein.


  Sechs Schlachten wird es geben, von denen drei die Söhne des Lichtes und drei die Söhne der Dunkelheit gewinnen. Aber dann wird Jehova selbst die Führung übernehmen und den Knoten zerschlagen.


  Das Monstrum in ihrem Bauch ist Belial, erkannte Kardinal Harms. Er ist zurückgekehrt, um uns zu unterwerfen. Um Jehova zu unterwerfen, dem wir dienen.


  Die Göttliche Macht selbst befindet sich nun in Gefahr, sagte er sich, und er empfand großen Zorn.


  Dem Kardinal schien es, daß dieser Zeitpunkt nach Meditation und Gebet verlangte. Und nach einer Strategie, mit dem sich die Invasoren vernichten ließen, wenn sie Washington D. C. erreichten.


  Hätte doch nur Meister Depp nicht versagt!


  Düster machte er sich auf den Weg in seine Privatkapelle.


  


  9


  


  Der Prokurator sagte: Wir werden ihr Schiff zerstören. Das ist kein großes Problem. Es wird einen Unfall geben; alle drei  vier, wenn man den Fötus miteinbezieht  werden sterben. Für ihn schien dies eine einfache Sache zu sein.


  Am anderen Ende der Verbindung entgegnete Kardinal Harms: Sie werden davonkommen. Fragen Sie mich nicht, wie. Seine düstere Stimmung war nicht gewichen.


  Sie haben die Befehlsgewalt in Washington D. C, erinnerte der Prokurator. Geben Sie den Befehl, ihr Schiff zu vernichten  geben Sie den Befehl sofort.


  Sofort war acht Stunden später. Acht kostbare Stunden, die der Prokurator friedlich verschlafen hatte. Kardinal Harms starrte seinen Mitregenten an. Oder, dachte er plötzlich, hat Bulkowsky nach einer Lösung für dieses Problem gesucht? Vielleicht hat er überhaupt nicht geschlafen. Diese Entscheidung deutete auf Galina hin. Sie hatten sich beraten, sie arbeiteten als Team.


  Was für eine abgedroschene Lösung, tadelte er. Ihre typische Antwort ist ein Sprengkopf.


  Mrs. Bulkowsky gefällt sie, entgegnete der Prokurator.


  Sie sind doch nicht etwa die ganze Nacht aufgewesen, nur um das zu beschließen?


  Wir sind nicht aufgewesen. Ich habe tief geschlafen, obwohl Galina seltsame Träume hatte. Einen davon halte ich für … nun, er ist es wert, erzählt zu werden. Möchten Sie Galinas Traum hören? Ich würde gern Ihre Meinung dazu hören, denn er scheint religiöse Untertöne zu haben.


  Schießen Sie los, sagte Harms.


  Ein großer weißer Fisch treibt im Meer. Nahe der Oberfläche, einem Wal ähnlich. Er schwimmt auf uns zu  ich meine, auf Galina. Es gibt eine Reihe mit Schleusen versehener Kanäle. Der große weiße Fisch findet nur unter ärgsten Schwierigkeiten seinen Weg durch das Kanalsystem. Schließlich wird er gefangen, weit vom Meer entfernt, in der Nähe der Leute, die ihn beobachten. Er hat es absichtlich getan, er wollte sich den Leuten zum Essen anbieten. Man holt eine Metallsäge herbei, eine von diesen Sägen, die zwei Männer bedienen müssen und mit denen die Holzfäller früher Bäume gefällt haben. Galina sagte, daß die Zähne der Säge schrecklich waren. Die Leute beginnen Stücke aus dem Fleisch des großen Fisches zu sägen, obwohl er noch immer lebt. Sie sägen ein Stück nach dem anderen aus dem lebendigen Fleisch des großen weißen Fisches, der so freundlich ist. Im Traum denkt Galina: ‚Dies ist falsch. Wir quälen den Fisch viel zu sehr. Bulkowsky schwieg einen Moment. Nun? Was halten Sie davon?


  Der Fisch ist Christus, erklärte Kardinal Harms, der sein Fleisch dem Menschen anbietet, damit der Mensch das ewige Leben erhält.


  Das ist schön und gut, aber es ist dem Fisch gegenüber ungerecht. Sie sagte, daß es falsch war. Auch wenn der Fisch sich selbst angeboten hat. Seine Schmerzen waren zu groß. O ja, im Traum dachte sie: ‚Wir müssen etwas anderes zum Essen finden, damit der große Fisch nicht leidet. Und dann gab es einige undeutliche Episoden, in denen sie in einen Kühlschrank geschaut hat. Sie sah einen Wasserkrug, einen Krug, der in Stroh oder Ried oder etwas Ähnlichem eingewickelt war … und einen rosa Nahrungswürfel, der wie ein Würfel Butter aussah. Worte standen auf der Verpackung, aber sie konnte sie nicht lesen. Der Kühlschrank war Gemeinschaftsbesitz einer kleinen Siedlung in einem abgelegenen Gebiet. Nun, es funktionierte so, daß dieser Wasserkrug und dieser rosa Würfel der ganzen Kolonie gehörten und daß man nur etwas aß und von dem Wasser trank, wenn man seine Todesstunde nahen fühlte.


  Was hat das Wasser …


  Wenn man es trank, kehrte man später wieder zurück. Wiedergeburt.


  Dann ist dies die Hostie, sagte Harms. Der geweihte Wein und die Oblate. Das Blut und der Leib unseres Herrn. Die Nahrung des ewigen Lebens. ‚Dies ist mein Leib. Nimm …


  Die Siedlung schien in einer völlig anderen Zeit zu existieren. Weit in der Vergangenheit. In der Antike.


  Interessant, brummte Harms, aber wir sehen uns noch immer dem Problem gegenüber, was wir mit dem Monster-Baby machen.


  Wie ich schon sagte, erwiderte der Prokurator, werden wir einen Unfall arrangieren. Ihr Schiff wird Washington D. C. nicht erreichen. Wann genau trifft es ein? Wieviel Zeit haben wir noch?


  Einen Moment. Harms betätigte einige Schalter an dem Kontrollpult des kleinen Computerterminals. Jesus! entfuhr es ihm.


  Was ist los? Es dauert nur Sekunden, eine kleine Rakete abzufeuern. Wir haben einige in diesem Gebiet stationiert.


  Ihr Schiff ist gelandet, sagte Harms. Während Sie geschlafen haben. Sie werden bereits von der Einwanderungsbehörde in Washington D. C. abgefertigt.


  Schlaf ist normal, verteidigte sich der Prokurator.


  Das Monstrum hat Sie zum Einschlafen gebracht.


  Ich habe während meines ganzen Lebens geschlafen! Wütend fügte der Prokurator hinzu: Ich bin hier, um mich zu erholen; um meine Gesundheit steht es schlecht.


  Das bezweifle ich, knurrte Harms.


  Setzen Sie sich unverzüglich mit der Einwanderungsbehörde in Verbindung, damit man sie festhält. Sofort.


  Harms legte auf und wählte die Einwanderungsbehörde. Ich werde mir diese Frau, diese Rybys Rommey-Asher, packen und ihr das Genick brechen, sagte er sich. Ich werde sie in kleine Stücke hacken und ihren Fötus gleich mit. Ich werde sie alle zerhacken und sie an die Tiere im Zoo verfüttern.


  Überrascht fragte er sich: Habe ich das gedacht? Die Grausamkeit seiner Entscheidung verblüffte ihn. Ich hasse sie wirklich, erkannte er. Ich bin rasend vor Wut. Ich bin wütend auf Bulkowsky, daß er mitten in der Krise acht volle Stunden mit Schlafen verschwendet hat  hätte ich die Macht, würde ich auch ihn in Stücke hacken.


  Als er den Direktor der Einwanderungsbehörde von Washington D. C. am Apparat hatte, fragte er zuerst, ob die Frau Rybys Rommey-Asher, ihr Mann und Elias Tate noch immer dort waren.


  Ich werde das überprüfen, Eure Eminenz, versprach der Behördenleiter. Eine Pause folgte, eine sehr lange Pause. Harms zählte die Sekunden, fluchte und betete abwechselnd. Dann kehrte der Direktor zurück. Sie werden noch immer von uns vernommen.


  Halten Sie sie fest. Lassen Sie sie unter keinen Umständen gehen. Die Frau ist schwanger. Teilen Sie ihr mit  wissen Sie, von wem ich spreche? Rybys Rommey-Asher , teilen Sie ihr mit, daß der Fötus zwangsweise abgetrieben wird. Ihre Leute sollen sich irgendeinen Vorwand einfallen lassen.


  Wollen Sie wirklich, daß wir bei ihr eine Abtreibung vornehmen? Oder ist dies ein Versuch …


  Ich verlange, daß die Abtreibung binnen einer Stunde durchgeführt wird, unterbrach Harms. Eine Salzabtreibung. Ich verlange, daß der Fötus stirbt. Ich will Ihnen reinen Wein einschenken. Ich habe mit dem Prokurator Maximus gesprochen, es handelt sich um eine globalpolitische Angelegenheit. Der Fötus ist ein strahlungsgeschädigtes Ungeheuer. Möglicherweise ist das Monstrum sogar eine Ausgeburt interrassischer Symbiose. Sie verstehen?


  Oh, entfuhr es dem Direktor der Einwanderungsbehörde. Interrassische Symbiose. Ja. Wir werden ihn mit lokalisierter Hitze töten. Wir injizieren radioaktiven Farbstoff direkt unter die


  Bauchdecke in den Fötus. Ich werde einem von unseren Ärzten …


  Sagen Sie ihm, er soll bei ihr eine Abtreibung vornehmen oder den Fötus bereits in der Gebärmutter töten, befahl Harms, aber töten Sie ihn, und töten Sie ihn jetzt.


  Ich benötige eine Unterschrift, sagte der Direktor der Einwanderungsbehörde. Ohne Erlaubnis kann ich so etwas nicht anordnen.


  Senden Sie mir die Formulare. Er seufzte.


  Aus seinem Terminal glitten Papiere. Er griff nach ihnen, fand die Stellen, wo er unterschreiben mußte, unterschrieb und fütterte die Formulare wieder in das Teleterminal.


  


  Während er mit Rybys im Warteraum der Einwanderungsbehörde saß, fragte sich Herb Asher, wohin Elias Tate gegangen war. Elias hatte sich mit den Worten entschuldigt, zur Toilette zu müssen, aber er war nicht zurückgekommen.


  Wann kann ich mich hinlegen? murmelte Rybys.


  Bald, sagte er. In Kürze wird man uns entlassen. Er sprach nicht weiter, denn zweifellos wurde der Warteraum abgehört.


  Wo ist Elias? fragte sie.


  Er kommt gleich wieder.


  Ein Angestellter der Einwanderungsbehörde, der statt einer Uniform ein Abzeichen trug, näherte sich ihnen. Wo ist das dritte Mitglied Ihrer Gruppe? Er schlug in seiner Akte nach. Elias Tate.


  Auf der Toilette, erklärte Herb Asher. Könnten Sie bitte diese Frau abfertigen? Sie sehen doch, wie krank sie ist.


  Wir müssen sie noch medizinisch untersuchen, erwiderte der Beamte der Einwanderungsbehörde gleichgültig. Wir benötigen einen ärztlichen Entscheid, bevor wir Sie entlassen können.


  Das ist doch bereits alles erledigt worden! Zuerst durch ihren eigenen Arzt und dann durch …


  Es handelt sich um eine reine Routineangelegenheit, sagte der Beamte.


  Das spielt keine Rolle, erklärte Herb Asher. Es ist grausam und überflüssig.


  Der Arzt wird in Kürze hier sein, sagte der Beamte, und während sie von ihm untersucht wird, wird man Sie vernehmen.


  Um Zeit zu sparen. Wir werden Ihre Frau nicht vernehmen oder zumindest nicht sehr lange. Ich bin über ihren ernsten Gesundheitszustand informiert.


  Mein Gott, stieß Herb hervor, Sie können es doch sehen!


  Der Beamte verschwand. Aber fast sofort kehrte er mit ernstem Gesichtsausdruck wieder zurück. Tate ist nicht auf der Toilette.


  Dann weiß ich nicht, wo er steckt.


  Vielleicht hat man ihn bereits abgefertigt. Ihn entlassen. Der Beamte eilte davon und sprach dabei in ein tragbares Intercom.


  Elias ist offenbar entkommen, dachte Herb Asher.


  Kommen Sie herein, ertönte eine Stimme. Eine Frauenärztin im weißen Kittel. Jung, mit Brille, das Haar streng zurückgekämmt und zu einem Knoten zusammengebunden, führte sie Herb Asher und seine Frau rasch durch einen steril aussehenden und steril riechenden Korridor bis in ein Untersuchungszimmer. Legen Sie sich hin, Mrs. Asher, sagte die Ärztin und stützte Rybys auf ihrem Weg zum Untersuchungstisch.


  Rommey-Asher, berichtigte Rybys, als sie sich mühsam auf den Tisch legte. Können Sie mir ein I-V-Anti-Brechmittel geben? Und zwar gleich? Ich meine sofort. Ich meine jetzt.


  Angesichts der Krankheit Ihrer Frau, wandte sich die Ärztin an Herb Asher, während sie sich an ihren Schreibtisch setzte, frage ich mich, warum ihre Schwangerschaft nicht abgebrochen wurde.


  Das haben wir doch alles schon einmal erklärt, entgegnete er heftig.


  Vielleicht werden wir verlangen, daß sie abtreibt. Wir wollen keine geschädigten Neugeborenen  es widerspricht der nationalen Politik.


  Herb Asher sah die Ärztin furchtsam an und erklärte: Aber sie ist im sechsten Monat!


  Nach unseren Unterlagen im fünften, widersprach die Ärztin. Also noch innerhalb der legalen Periode.


  Ohne ihre Zustimmung dürfen Sie es nicht machen, erklärte Herb. Seine Furcht wuchs.


  Die Entscheidung, wandte die Ärztin ein, liegt nicht länger bei Ihnen, nachdem Sie zur Erde zurückgekehrt sind. Ein ärztlicher Ausschuß wird sich mit dieser Angelegenheit befassen.


  Für Herb Asher gab es keinen Zweifel, daß man eine Zwangsabtreibung durchführen würde. Er wußte, wie der Ausschuß entscheiden würde  entschieden hatte.


  Aus einem Lautsprecher in der Ecke des Raumes drang abscheuliche, kitschige Streichorchestermusik. Die gleiche Musik, erkannte er, die er hin und wieder in seiner Kuppel gehört hatte. Aber dann wechselte die Musik, und er hörte ein populäres Lied der Fox. Während die Ärztin medizinische Formulare ausfüllte, vernahm er leise die Stimme der Fox. Sie beruhigte ihn.


  


  Komm wieder!


  Meine Liebe lädt dich ein.


  Deine Anmut ist wie frischer Flieder,


  Meine Glut wie ein Burgunderwein.


  


  Die Lippen der Frauenärztin bewegten sich automatisch und synchron zu dem vertrauten Dowland-Lied der Fox.


  Mit einemmal wurde Herb Asher klar, daß die Stimme aus dem Lautsprecher nur an die der Fox erinnerte. Die Stimme sang nicht mehr  sie sprach.


  Die leise Stimme sagte deutlich:


  


  Es wird keine Abtreibung geben. Die Geburt wird stattfinden.


  


  Der Ärztin am Schreibtisch schien die Veränderung nicht aufzufallen. Jah hat das Audiosignal umgewandelt, erkannte Herb Asher. Er beobachtete, wie die Ärztin innehielt und den Stift von dem vor ihr liegenden Blatt hob.


  Unbewußt, sagte er sich, während er das Zögern der Ärztin beobachtete. Die Frau glaubt noch immer, daß sie ein bekanntes Lied hört. Einen bekannten Text. Sie unterliegt einer Art Bann. Als wäre sie hypnotisiert.


  Das Lied ertönte wieder.


  Wenn sie bereits im sechsten Monat ist, können wir keine legale Abtreibung vornehmen, sagte die Ärztin langsam. Mr. Asher, es muß ein Fehler vorliegen. Nach unseren Unterlagen ist sie im fünften Monat schwanger. Aber wenn Sie sagen, daß sie im sechsten ist, dann …


  Untersuchen Sie sie, wenn Sie wollen, erklärte Herb Asher. Sie ist mindestens im sechsten. Überzeugen Sie sich selbst.


  Ich … Die Ärztin rieb über ihre Stirn und blinzelte; sie schloß die Augen und verzog wie unter Schmerzen das Gesicht. Ich sehe keinen Grund für … Sie verstummte, als könnte sie sich nicht mehr an das erinnern, was sie hatte sagen wollen. Ich sehe keinen Grund, wiederholte sie nach einem Moment, dies zu bestreiten. Sie drückte einen Knopf an ihrem Tisch-Intercom.


  Die Tür öffnete sich, und ein uniformierter Beamter der Einwanderungsbehörde erschien. Einen Augenblick später gesellte sich ein uniformierter Zollbeamter zu ihm.


  Die Sachlage ist klar, wandte sich die Ärztin an den Beamten der Einwanderungsbehörde. Wir können sie nicht zu einer Abtreibung zwingen  die Schwangerschaft ist zu weit fortgeschritten.


  Der Einwanderungsbeamte sah sie starr an.


  So ist das Gesetz, fügte die Ärztin hinzu.


  Mr. Asher, meldete sich der Zollbeamte zu Wort, ich möchte Ihnen eine Frage stellen. In der Zollerklärung Ihrer Frau sind zwei Phylakterien aufgeführt. Was ist eine Phylakterie?


  Ich weiß es nicht, gestand Herb Asher.


  Sind Sie kein Jude? fragte der Zollbeamte. Jeder Jude weiß, was eine Phylakterie ist. Demnach ist Ihre Frau Jüdin, und Sie sind es nicht?


  Nun, erklärte Herb Asher, sie ist Mitglied der CIK, aber … Er brach ab. Er spürte, wie sich die Schlinge immer enger um seinen Hals zusammenzog. Es war fraglos unmöglich, daß ein Mann nicht die Religionszugehörigkeit seiner Frau kannte. Das ist ein Thema, über das ich lieber nicht sprechen möchte, sagte er zu sich. Ich bin Christ, fuhr er dann fort. Obwohl ich als Wissenschaftlicher Legat erzogen wurde. Ich bin in der Jugendorganisation der Partei gewesen. Aber jetzt …


  Aber Mrs. Asher ist Jüdin. Deshalb die Phylakterien. Sie haben nie gesehen, daß sie sie angelegt hat? Eine wird an der Stirn und eine am linken Oberarm getragen. Es sind kleine rechteckige Kapseln, die Worte in hebräischer Schrift enthalten. Es kommt mir seltsam vor, daß Sie nichts davon wissen. Wie lange kennen Sie einander?


  Sehr lange, antwortete Herb Asher.


  Ist sie wirklich Ihre Frau? fragte der Einwanderungsbeamte. Wenn sie bereits im sechsten Monat schwanger ist … Er blätterte in den Unterlagen auf dem Schreibtisch der Ärztin. Sie war schwanger, als Sie sie geheiratet haben. Sind Sie der Vater des Kindes?


  Natürlich, sagte er.


  Welche Blutgruppe haben Sie? Nun, hier muß es irgendwo stehen. Der Einwanderungsbeamte begann die ausgefüllten Formulare durchzusehen. Irgendwo muß es doch …


  Das Telefon auf dem Schreibtisch klingelte, die Frauenärztin hob ab und meldete sich. Für Sie. Sie reichte dem Einwanderungsbeamten den Hörer.


  Der Einwanderungsbeamte versank in aufmerksames Schweigen; dann bedeckte er die Sprechmuschel mit der Hand und sagte irritiert zu Herb Asher: Die Blutgruppe stimmt überein. Sie beide können gehen. Aber wir müssen noch mit Tate, dem älteren Mann, sprechen, der … Er brach ab und hörte wieder der Stimme aus dem Telefon zu.


  Sie können sich am Münzfernsprecher im Warteraum ein Taxi rufen, bemerkte der Zollbeamte.


  Wir können gehen? fragte Herb Asher.


  Der Zollbeamte nickte.


  Irgend etwas stimmt nicht, murmelte die Ärztin. Sie nahm wieder ihre Brille ab und rieb ihre Augen.


  Da ist noch diese andere Sache, sagte der Zollbeamte zu ihr und reichte ihr einen Stapel Dokumente.


  Wissen Sie, wo Tate ist? rief der Einwanderungsbeamte Herb Asher nach, als er und Rybys das Untersuchungszimmer verließen.


  Nein, entgegnete Herb, und schon war er auf dem Gang. Er stützte Rybys und ging mit ihr durch den Korridor bis zum Warteraum. Setz dich, bat er, und sie sank auf der Couch zu einem Häuflein zusammen. Die anderen Wartenden starrten sie gelangweilt an. Ich werde anrufen. Ich bin gleich zurück. Hast du Kleingeld? Ich brauche ein Fünfdollarstück.


  Jesus, murmelte Rybys. Ich habe keins.


  Wir haben es geschafft, flüsterte er ihr zu.


  Schon gut! fauchte sie ihn zornig an.


  Ich werde ein Taxi anrufen. Während er in seinen Taschen nach einem Fünfdollarstück suchte, fühlte er, wie sich seine Stimmung hob. Jah hatte interveniert, zurückhaltend und nur ein wenig, aber es hatte genügt.


  Zehn Minuten später befanden sie und ihr Gepäck sich an Bord eines Lufttaxis, hoben vom Raumhafen Washington D. C. ab und starteten in Richtung Bethesda-Chevy-Chase.


  Wo, zum Teufel, ist Elias? preßte Rybys mühsam hervor.


  Er zog ihre Aufmerksamkeit auf sich, erklärte Herb. Er hat sie von uns abgelenkt.


  Wundervoll, meinte sie. Also kann er jetzt überall sein.


  Mit einemmal kam ein großes Luftlastauto mit unverantwortlicher Geschwindigkeit auf sie zugeschossen.


  Der Robotpilot des Taxis schrie vor Entsetzen auf. Und dann rammten sie das massige Luftauto  alles geschah binnen eines Augenblicks. Die schwere Erschütterung ließ das Taxi in Spiralen nach unten stürzen. Herb Asher drückte seine Frau an sich  Gebäude wuchsen vor ihnen auf, und er wußte, er wußte es mit absoluter, untrüglicher Sicherheit, was geschehen war. Diese Schweine, dachte er verzweifelt; er empfand körperlichen Schmerz angesichts der Erkenntnis. Die Warnlichter im Taxi waren erloschen …


  Jahs Schutz war nicht ausreichend, erkannte er, während das Taxi wie ein fallendes, verwelktes Blatt tiefer und tiefer trudelte.


  Er ist zu schwach. Er ist hier zu schwach.


  Das Taxi streifte den Rand eines hochaufragenden Gebäudes.


  Dunkelheit umhüllte Herb Asher und brachte das Vergessen.


  


  Er lag in einem Krankenhausbett und war wie ein Kyborg durch Drähte und Schläuche mit zahllosen Maschinen verbunden.


  Mr. Asher, erklang eine Stimme, eine Männerstimme. Mr. Asher, können Sie mich hören?


  Er versuchte zu nicken, aber es gelang ihm nicht.


  Sie haben verschiedene ernste innere Verletzungen erlitten, fuhr die Männerstimme fort. Ich bin Dr. Pope. Sie sind fünf Tage lang bewußtlos gewesen. Wir haben Sie operiert, aber wir haben Ihre geplatzte Milz entfernen müssen. Doch das ist nicht alles. Wir müssen Sie in kryonische Suspension versetzen, bis Ersatzorgane … Können Sie mich hören?


  Ja, sagte er.


  … bis Ersatzorgane von Spendern besorgt werden können. Die Warteliste ist nicht sehr lang; Sie werden vermutlich nur einige Wochen in Suspension bleiben. Wie lange genau …


  Meine Frau.


  Ihre Frau ist tot. Ihre Gehirnfunktionen waren zu lange erloschen. Wir konnten bei ihr die kryonische Suspension nicht anwenden. Es hätte keinen Zweck gehabt.


  Das Baby.


  Der Fötus lebt, erklärte Dr. Pope. Der Onkel Ihrer Frau, Mr. Tate, ist eingetroffen und hat die gesetzliche Verantwortung für das Kind übernommen. Wir haben den Fötus aus ihrem Leib entfernt und ihn in einer Synthogebärmutter untergebracht. Nach unseren Tests zu urteilen wurde er von dem Trauma nicht in Mitleidenschaft gezogen, was ein Wunder ist.


  Grimmig dachte Herb Asher: genau.


  Ihre Frau bat darum, ihn Emmanuel zu nennen, fügte Dr. Pope hinzu.


  Ich weiß.


  Als er das Bewußtsein verlor, sagte sich Herb Asher: Jahs Pläne sind nicht völlig durchkreuzt. Jah ist noch nicht endgültig besiegt. Es gibt noch immer Hoffnung.


  Belial, flüsterte er.


  Bitte? Dr. Pope beugte sich tiefer zu ihm herunter. Belial? Ist das jemand, den wir informieren sollen? Jemand, der davon erfahren soll?


  Herb Asher sagte: Er weiß es.


  


  Der Oberste Prälat der Christlich-Islamischen Kirche sagte zu dem Prokurator Maximus des Wissenschaftlichen Legats: Irgend etwas ist schiefgegangen. Sie sind durch die Kontrollen der Einwanderungsbehörde geschlüpft.


  Wo sind sie hin? Sie müssen sich irgendwohin gewandt haben.


  Elias Tate verschwand sogar vor der Zollinspektion. Wir haben keine Ahnung, wo er ist. Und was die Ashers betrifft … Der Kardinal zögerte. Sie wurden zuletzt in einem Taxi gesehen. Es tut mir leid.


  Wir werden sie finden, versicherte Bulkowsky.


  Mit Gottes Hilfe, stimmte der Kardinal zu und machte das Kreuzzeichen. Bulkowsky sah es und folgte seinem Beispiel.


  Die Macht des Bösen, murmelte Bulkowsky.


  Ja, sagte der Kardinal. Das ist es, dem wir gegenüberstehen.


  Aber sie verliert am Ende.


  Ja, auf jeden Fall. Ich gehe jetzt in die Kapelle. Um zu beten. Ich rate Ihnen, das gleiche zu tun.


  Bulkowsky wölbte die Brauen und sah ihn an. Sein Gesichtsausdruck war undefinierbar, zu kompliziert, um gedeutet zu werden.
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  Als Herb Asher erwachte, erzählte man ihm äußerst verwirrende Dinge. Er hatte nicht Wochen, sondern Jahre in kryonischer Suspension verbracht. Die Ärzte konnten ihm nicht erklären, warum es so lange gedauert hatte, Ersatzorgane zu besorgen. Umstände, sagten sie, die sich ihrem Einfluß entzogen. Organisatorische Probleme.


  Was ist mit Emmanuel? fragte er.


  Dr. Pope, der älter, grauhaariger und würdevoller aussah als beim letzten Mal, erwiderte: Jemand ist in das Krankenhaus eingebrochen und hat Ihren Sohn aus der Synthogebärmutter geraubt.


  Wann?


  Fast sofort. Der Fötus befand sich nach unseren Aufzeichnungen nur einen Tag in der Synthogebärmutter.


  Wissen Sie, wer der Täter war?


  Nach unseren Videobändern  wir überwachen unsere Synthogebärmutter ständig  war es ein alter, bärtiger Mann. Nach einer Pause fügte Dr. Pope hinzu: Er war offenbar geistesgestört. Sie müssen der überaus wahrscheinlichen Tatsache ins Auge sehen, daß Ihr Sohn tot ist, und zwar schon seit zehn Jahren, entweder aufgrund natürlicher Umstände, das heißt, weil er aus der Synthogebärmutter entführt wurde … oder er ist von dem alten, bärtigen Mann getötet worden. Entweder absichtlich oder unabsichtlich. Die Polizei hat keinen von beiden finden können. Es tut mir sehr leid.


  Elias Tate, sagte sich Herb Asher. Er hat Emmanuel in Sicherheit gebracht. Er schloß die Augen und wurde von Erleichterung überwältigt.


  Wie geht es Ihnen? erkundigte sich Dr. Pope.


  Ich habe geträumt. Ich wußte nicht, daß man in der klonischen Suspension bei Bewußtsein bleibt.


  Sie waren nicht bei Bewußtsein.


  Ich habe immer und immer wieder von meiner Frau geträumt. Er empfand bitteren Kummer, der sich über ihn legte und ihn durchdrang  der Kummer war zu groß. Immer wieder bin ich zu ihr zurückgekehrt. Zu dem Moment, in dem wir uns kennengelernt haben, und in die Zeit davor. Die Reise zur Erde. Kleinigkeiten. Teller voller verdorbener Speisen … sie war schlampig.


  Aber Sie haben Ihren Sohn.


  Ja, nickte er. Er fragte sich, ob er Emmanuel und Elias finden würde. Sie werden mich finden müssen, erkannte er.


  Einen Monat blieb er im Krankenhaus, unterzog sich verschiedenen Heiltherapien, um wieder zu Kräften zu kommen, und dann, an einem kühlen Morgen Mitte März, entließ man ihn aus dem Krankenhaus. Mit dem Koffer in der Hand stieg er zittrig und unsicher, aber glücklich, frei zu sein, die Vordertreppe hinunter. An jedem Tag seiner Therapie hatte er erwartet, daß die Regierung ihn abholen lassen würde. Aber sie hatte es nicht getan. Er fragte sich, warum.


  Als er in einer Menschenmenge stand und zusammen mit den anderen versuchte, ein Lufttaxi herabzuwinken, da bemerkte er ein wenig abseits einen blinden Bettler, einen uralten, weißhaarigen, sehr großen Mann, der zerschlissene Kleidung trug; der alte Mann hielt einen Becher in der Hand.


  Elias, sagte Herb Asher.


  Er ging zu ihm hinüber und sah seinen alten Freund an. Eine Zeitlang sprach keiner von ihnen-, dann sagte Elias Tate: Hallo, Herbert.


  Rybys erzählte mir, daß du oft die Gestalt eines Bettlers annimmst, bemerkte Herb Asher. Er wollte den alten Mann umarmen, aber Elias schüttelte den Kopf.


  Es ist Passah, erklärte Elias. Und ich bin hier. Die Macht meines Geistes ist zu groß, du darfst mich nicht berühren. In diesem Moment siehst du nur meinen Geist vor dir.


  Du bist kein Mensch, stellte Herb Asher ehrfürchtig fest.


  Ich bin viele Menschen, entgegnete Elias. Es ist schön, dich wiederzusehen. Emmanuel sagte, daß man dich heute entlassen würde.


  Dem Jungen geht es gut?


  Er ist wunderschön.


  Ich habe ihn gesehen, sagte Herb Asher. Ein einziges Mal, vor einiger Zeit. In einer Vision, die … Er zögerte. Jehova hat sie mir geschickt. Um mir zu helfen.


  Hast du geträumt? fragte Elias.


  Von Rybys. Und auch von dir. Von allem, das geschehen ist. Ich habe es immer und immer wieder erlebt.


  Aber nun bist du ins Leben zurückgekehrt, sagte Elias. Willkommen, Herbert Asher. Wir haben viel zu tun.


  Haben wir eine Chance? Haben wir wirklich eine Chance?


  Der Junge ist zehn Jahre alt, erwiderte Elias. Er hat ihnen die Köpfe verdreht und ihre Gedanken verändert. Er hat sie vergessen lassen. Aber … Elias schwieg für einen Moment. Auch er hat vergessen. Du wirst es sehen. Vor einigen Jahren begann er sich zu erinnern  er hörte ein Lied und ein Teil seines Gedächtnisses kehrte zurück. Vielleicht genug, vielleicht auch nicht genug. Möglicherweise löst du weitere Erinnerungen aus. Er hat sich selbst vor dem Unfall programmiert.


  Mit äußerster Anstrengung stieß Herb Asher hervor: Dann wurde er verletzt? Bei dem Unfall?


  Elias nickte ernst.


  Gehirnschaden, stellte Herb Asher fest. Er begriff, was der Gesichtsausdruck seines Freundes zu bedeuten hatte.


  Erneut nickte der alte Mann, der alte Bettler mit dem Becher. Der unsterbliche Elijah hier beim Passahfest. Wie immer. Der ewige, hilfreiche Freund der Menschen. Zerlumpt und schäbig und sehr weise.


  


  Zina sagte: Dein Vater kommt, nicht wahr?


  Nebeneinander saßen sie auf einer Bank im Rock Creek Park in der Nähe des zugefrorenen Sees. Bäume mit kahlen, dicken Ästen überschatteten sie. Es war kalt geworden, und beide Kinder trugen warme Kleidung. Aber der Himmel war klar. Emmanuel blickte eine Zeitlang nach oben.


  Was meint deine Tafel? erkundigte sich Zina.


  Ich brauche meine Tafel nicht zu fragen.


  Er ist nicht dein Vater.


  Er ist ein guter Mensch, erklärte Emmanuel. Es ist nicht seine Schuld, daß meine Mutter starb. Ich freue mich, ihn wiederzusehen. Ich habe ihn vermißt. Er dachte: Es ist lange her. Nach dem Zeitbegriff, der hier in der Unteren Sphäre gültig ist.


  Was ist dies für eine tragische Sphäre, sagte er sich. Jene hier unten sind Gefangene, und die größte Tragödie ist, daß sie es nicht wissen; sie halten sich für frei, weil sie nie frei gewesen sind und nicht verstehen, was es bedeutet. Dies ist ein Gefängnis, und nur wenige Menschen haben es geahnt. Aber ich weiß es, dachte er. Denn aus diesem Grund bin ich hier. Um die Mauern zu schleifen, die Metalltore niederzureißen und jede einzelne Kette zu sprengen. Ihr sollt den Ochsen nicht binden, so er nicht das Korn zertrampelt, dachte er in Erinnerung an die Thora. Ihr werdet kein freies Geschöpf gefangensetzen, ihr werdet es nicht fesseln. So spricht der Herr, euer Gott. So spreche ich.


  Sie wissen nicht, wem sie dienen. Dies ist der Grund ihres Unglücks, sie dienen irrtümlich dem falschen Ding. Sie sind wie durch Metall vergiftet, dachte er. Metall sperrt sie ein, und das Metall ist in ihrem Blut  dies ist eine Metallwelt. Von Zahnrädern in Bewegung gehalten. Eine Maschine, die vor sich hin knirscht und Leid und Tod erzeugt … Sie sind so gewöhnt an den Tod, erkannte er, daß ihnen auch der Tod als natürlich erscheint. Wie lange schon haben sie den Garten vergessen? Den Ort der friedlichen Tiere und Blumen. Wann werde ich ihnen diesen Ort zurückgeben können?


  Es gibt zwei Realitäten, sagte er sich. Das Schwarze Eiserne Gefängnis, das die Höhle der Schätze genannt wird und in der sie jetzt leben, und den Palmgarten mit seinen riesigen Räumen, seinem Licht, wo sie einst gewohnt haben. Nun sind sie buchstäblich blind, dachte er. Buchstäblich unfähig, weiter als über kurze Strecken zu sehen, weit entfernte Objekte sind nun für sie unsichtbar. Hin und wieder vermutet einer von ihnen, daß sie Fähigkeiten gehabt haben, die nun verloren sind; hin und wieder erkennt einer von ihnen die Wahrheit, daß sie jetzt nicht mehr das sind, was sie waren, und jetzt nicht mehr dort sind, wo sie sich einst aufgehalten haben. Aber sie vergessen es wieder, genau wie ich vergessen habe. Und noch immer habe ich etwas vergessen, wurde ihm klar. Ich sehe noch immer nicht alles. Auch ich bin eingesperrt.


  Aber bald werde ich es nicht mehr sein.


  Möchtest du eine Pepsi? fragte Zina.


  Dafür ist es zu kalt. Ich möchte einfach hier sitzen.


  Sei nicht unglücklich. Sie legte ihm ihre Hand auf den Arm. Sei fröhlich.


  Ich bin müde, erklärte Emmanuel. Mir wird es bald wieder besser gehen. Es gibt sehr viel zu tun. Es tut mir leid. Es belastet mich.


  Du hast doch keine Angst, oder?


  Nicht mehr, sagte Emmanuel.


  Du bist traurig.


  Er nickte.


  Du wirst dich besser fühlen, erklärte Zina, wenn du Mr. Asher wiedergesehen hast.


  Ich sehe ihn jetzt, gestand Emmanuel.


  Sehr gut, sagte sie erfreut. Und sogar ohne deine Tafel.


  Ich benutze sie immer seltener, bemerkte er, denn das Wissen wächst mehr und mehr in mir. Wie du weißt. Und du weißt, warum.


  Darauf sagte Zina nichts.


  Wir sind einander sehr nahe, fuhr Emmanuel fort. Dich habe ich immer am meisten geliebt. Und ich werde es immer tun. Du wirst bei mir bleiben und mich beraten, nicht wahr? Er kannte die Antwort; er wußte, daß sie es tun würde. Von Anfang an war sie bei ihm gewesen  wie sie gesagt hatte, sie, sein Liebling und seine Freude. Und ihre Freude, so lautete die Schrift, war in der Menschheit. So, durch sie, liebte er auch die Menschheit; sie war ebenfalls seine Freude.


  Wir könnten etwas Warmes zu trinken holen, schlug Zina vor.


  Ich möchte einfach hier sitzen, murmelte er. Ich werde hier sitzen, bis es Zeit wird, aufzustehen und Herb Asher zu treffen, sagte er sich. Er kann mir von Rybys erzählen; seine vielen Erinnerungen an sie werden mir Freude bereiten, die Freude, die mir im Augenblick fehlt.


  Ich liebe ihn, erkannte er. Ich liebe den Mann meiner Mutter, meinen gesetzlichen Vater. Wie andere Männer ist er ein gutes menschliches Wesen. Er ist ein verdienstvoller Mann, und er muß belohnt werden.


  Aber im Gegensatz zu anderen Menschen weiß Herb Asher, wer ich bin. Deshalb kann ich offen mit ihm sprechen, so wie mit Elias. Und mit Zina. Es wird helfen, dachte er. Ich werde nicht mehr so erschöpft sein. Nicht so wie jetzt von Sorgen geplagt, bedrückt. Bis zu einem gewissen Grade wird die Last von mir abfallen. Weil sie geteilt werden wird.


  Und, dachte er, es gibt dennoch so viel, an das ich mich nicht erinnere. Ich bin nicht das, was ich war. Wie sie, wie die Menschen, bin ich gestürzt. Der helle Morgenstern ist nicht allein gestürzt; er hat alles, mich eingeschlossen, mit sich gerissen. Ein Teil meines eigenen Selbst fiel mit ihm, und dieses gefallene Wesen bin ich jetzt.


  Aber dann, während er dort mit Zina auf der Bank im Park saß, an diesem kalten Tag so nah der Tagundnachtgleiche, dachte er: Aber Herb Asher lag träumend in seiner Koje, träumte von einem Phantomleben mit Linda Fox, während meine Mutter ums Überleben kämpfte. Er hat nicht einmal versucht, ihr zu helfen; er hat sich nicht einmal um ihr Leid gekümmert und nach einem Ausweg gesucht. Erst als ich, ich selbst, ihn zwang, zu ihr zu gehen, erst dann hat er etwas unternommen. Ich liebe den Mann nicht, sagte er sich. Ich kenne diesen Mann, er hat sein Recht auf meine Liebe verwirkt  er hat meine Liebe verloren, weil er sich keine Sorgen gemacht hat.


  Deshalb kann ich mir auch keine Sorgen um ihn machen.


  Warum sollte ich einem von ihnen helfen? fragte er sich. Sie tun das Richtige nur, wenn man sie dazu zwingt, wenn es keine Alternative gibt. Sie fielen aus eigenem Antrieb und sind nun durch das, was sie freiwillig getan haben, gefallen. Meine Mutter ist durch sie umgekommen, sie haben sie ermordet. Sie würden mich ermorden, wenn sie herausfinden würden, wo ich bin  nur weil ich ihre Gedanken verwirrt habe, lassen sie mich in Ruhe. Überall trachten sie mir nach dem Leben, wie Ahab nach Elijahs Leben trachtete, vor so langer Zeit. Sie sind eine wertlose Rasse, und es kümmert mich nicht, wenn sie fallen. Es kümmert mich nicht im geringsten. Um sie zu retten, muß ich das bekämpfen, was sie selbst sind. Und immer waren.


  Du siehst so niedergedrückt aus, sagte Zina.


  Was hat es für einen Sinn? fragte er. Sie sind, was sie sind. Ich werde immer müder. Und sie kümmern mich immer weniger, während ich mich erinnere. Zehn Jahre lebe ich jetzt auf dieser Welt, und seit zehn Jahren jagen sie mich. Laß sie sterben. Habe ich ihnen nicht das Taliongesetz gegeben: ‚Auge um Auge, Zahn um Zahn? Steht das nicht in der Thora? Sie haben mich vor zweitausend Jahren von dieser Welt vertrieben … ich bin zurückgekehrt … sie wünschen mir den Tod. Nach dem Taliongesetz sollte ich ihnen den Tod wünschen. Es ist das heilige Gesetz Israels. Es ist mein Gesetz, mein Wort.


  Zina schwieg.


  Gib mir einen Rat, bat Emmanuel. Ich habe immer auf deinen Rat gehört.


  Zina sagte:


  


  Eines Tages erschien Elijah, der Prophet, dem Rabbi Baruka auf dem Markt von Lapet. Rabbi Baruka fragte ihn: ‚Gibt es einen unter den Leuten auf diesem Markt, der dazu ausersehen ist, in der kommenden Welt zu leben? … Zwei Männer tauchten auf dem Platz auf, und Elijah sagte: ‚Diese beiden werden in der kommenden Welt leben. Rabbi Baruka fragte sie: ‚Was ist euer Beruf? Sie antworteten: ‚Wir sind Fröhlichmacher. Wenn wir einen Menschen sehen, der niedergeschlagen ist, heitern wir ihn auf. Wenn wir zwei Menschen miteinander streiten sehen, bemühen wir uns, Frieden zwischen ihnen zu stiften.


  


  Du nimmst mir meine Traurigkeit, sagte Emmanuel. Und meine Müdigkeit. Wie du es immer getan hast. Wie es in der Schrift über dich heißt:


  


  Dann war ich jeden Tag an seiner Seite,


  sein Liebling und seine Freude,


  spielte stets in seiner Gegenwart,


  spielte auf der Erde, als er sie erschaffen hatte,


  während meine Freude in der Menschheit war.


  


  Und in der Schrift steht:


  


  Weisheit liebte ich; ich erwählte sie in meiner Jugend und mühte mich, sie zu meiner Braut zu machen, und ich verliebte mich in ihre Schönheit.


  


  Aber das war Salomon, nicht ich.


  


  So entschied ich, sie mit nach Hause zu nehmen, um mit mir zu leben, wissend, daß sie meine Ratgeberin im Glück und meine Stütze in Furcht und Trauer sein würde.


  


  Salomon war ein weiser Mann, daß er dich so geliebt hat.


  Das Mädchen neben ihm lächelte.


  Warum lächelst du? fragte er.


  Weil du die Wahrheit der Schrift bewiesen hast, die sagt:


  


  Ich werde dich auf ewig mit Mir verloben. Ich werde dich mit Mir verloben in Rechtmäßigkeit und Gerechtigkeit, in Liebe und in Gnade. Ich werde dich mit Mir verloben in Treue, und du wirst den Herrn lieben.


  


  Denke daran, daß du den Pakt mit dem Menschen geschlossen hast. Und du hast den Menschen nach deinem Bilde erschaffen. Du kannst den Pakt nicht brechen, du hast dem Menschen das Versprechen gegeben, daß du ihn niemals brechen wirst.


  So ist es, bestätigte Emmanuel. Du hast mich gut beraten. Er dachte: Und du hast mein Herz erfreut. Du vor allen anderen, du, die du vor der Schöpfung kamst. Wie die beiden Fröhlichmacher, dachte er, von denen Elijah sagte, daß sie gerettet würden. Dein Tanz, dein Gesang und der Klang der Glocken. Ich weiß, erklärte er, was dein Name bedeutet.


  Zina? sagte sie. Es ist nur ein Name.


  Es ist das rumänische Wort für … Er verstummte. Das Mädchen war sichtlich erschrocken, ihre Augen waren geweitet.


  Seit wann weißt du das? fragte sie.


  Seit Jahren. Hör zu:


  


  Ich kenne einen Hang, wo der wilde Thymian steht,


  Wo der Wind durch Schlüsselblumen und Veilchen weht,


  Dicht überdacht von duftig wildem Wein,


  Von süßem Moschus und von Heckenrosen fein:


  Dort schläft Titania manchmal in der Nacht,


  Besänftigt die Blumen mit Tanz und ihrer Pracht.


  Dort häutet sich die Schlange in aller Stille,


  Im Kraut hoch genug …


  


  Ich komme zum Ende  hör zu:


  


  … Eine Fee einzuhüllen.


  


  Und das, schloß er, habe ich die ganze Zeit gewußt.


  Zina sah ihn an. Ja, Zina bedeutet Fee.


  Du bist nicht die Heilige Weisheit, fuhr er fort, du bist Diana, die Feenkönigin.


  Kalter Wind raschelte im Geäst der Bäume. Und über dem gefrorenen Teich flatterten einige welke Blätter.


  Ich verstehe, sagte Zina.


  Über ihnen raschelte der Wind, und er schien zu sprechen. Er konnte den Wind als Worte hören. Und der Wind sagte:


  


  HÜTE DICH!


  


  Er fragte sich, ob sie es auch hörte.


  


  Aber sie waren noch immer Freunde. Zina erzählte Emmanuel von einer Identität, die sie früher besessen hatte. Vor Tausenden von Jahren, sagte sie, war sie Maat gewesen, die ägyptische Göttin, die die kosmische Ordnung und die Gerechtigkeit repräsentierte. Wenn jemand starb, so wurde sein Herz gegen Maats Straußenfeder gewogen. Damit wurde die Sündenlast eines Menschen festgestellt.


  Das Prinzip, nach dem die Sündhaftigkeit eines Menschen bestimmt wurde, bestand aus dem Grad seiner Aufrichtigkeit. Je aufrichtiger er war, desto mehr schlug das Urteil zu seinen Gunsten aus. Den Vorsitz über das Gericht führte Osiris, aber da Maat die Göttin der Wahrheit und Gerechtigkeit war, lag die Entscheidung bei ihr.


  Danach, erläuterte Zina, wanderte die Vorstellung, daß die menschlichen Seelen gerichtet werden, weiter nach Persien. In der alten persischen Religion, dem Zoroastrianismus, mußte eine siebente Brücke von dem verstorbenen Menschen überquert werden. War er böse, so wurde die Brücke schmaler und schmaler, bis er strauchelte und hinunterstürzte in die schreckliche Höllengrube.


  Der späte Judaismus und das Christentum hatten ihre Vorstellung von den Letzten Tagen daher bezogen.


  Der gute Mensch, dem die Überquerung der siebenten Brücke gelang, traf dort auf den Geist seiner Religion: eine wunderschöne junge Frau mit herrlichen, großen Brüsten. War der Mensch jedoch böse, so bestand der Geist seiner Religion aus einer vertrockneten alten Hexe mit Hängebrüsten. Man konnte also mit einem Blick erkennen, zu welcher Kategorie man gehörte.


  Bist du der Geist der Religion für die guten Menschen gewesen? fragte Emmanuel.


  Zina ging nicht auf die Frage ein; sie wich auf ein anderes Thema aus, an dem ihr mehr lag, es mit ihm zu besprechen.


  In diesem Richten der Toten, das auf die Ägypter und Perser zurückging, war die Prüfung erbarmungslos, die sündhaften Seelen waren unrettbar verdammt. Mit ihrem Tod waren die Bücher abgeschlossen, in denen ihre guten und bösen Taten aufgeführt waren, und niemand, selbst die Götter nicht, konnten die Eintragungen verändern. In gewissem Sinne war die Prozedur des Richtens mechanisch. Eine Schuldrechnung war eröffnet und während des ganzen Lebens fortgeführt worden, und nun wurde diese Schuldrechnung in einen strafenden Mechanismus eingefüttert.


  Sobald der Mechanismus die Liste erhielt, war alles vorbei. Der Mechanismus schlug den Schuldigen in Stücke, die Götter sahen leidenschaftslos zu.


  Aber eines Tages (sagte Zina) erschien eine neue Gestalt auf dem Pfad, der zur siebenten Brücke führte. Eine mysteriöse Gestalt, die aus verschiedenen aufeinanderfolgenden Aspekten oder Rollen zu bestehen schien. Manchmal wurde sie Tröster genannt. Manchmal Anwalt. Manchmal Neben-Helfer. Manchmal Unterstützer. Manchmal Berater. Niemand wußte, woher sie gekommen war. Jahrtausende lang hatte es sie nicht gegeben, und dann, eines Tages, war sie erschienen. Sie stand am Rand des von Büschen gesäumten Pfades, und während die Seelen sich der siebenten Brücke näherten, winkte diese komplexe Gestalt  die manchmal, aber selten eine Frau war  jeder einzelnen Person zu, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Es war unabdingbar, daß sie auf den Neben-Helfer aufmerksam wurden, bevor sie die siebente Brücke betraten, denn danach war es zu spät.


  Für was zu spät? fragte Emmanuel.


  Wenn der Neben-Helfer, antwortete Zina, eine Person auf dem Weg zur siebenten Brücke angehalten hatte, fragte er sie, ob sie in der bevorstehenden Prüfung vertreten werden wollte.


  Durch den Neben-Helfer?


  Der Neben-Helfer, erklärte sie, übernahm die Rolle des Anwalts; er bot sich an, für die Person zu sprechen. Aber der Neben-Helfer bot noch mehr an. Er bot an, seine eigene Schuldrechnung an Stelle der Schuldrechnung der Person dem strafenden Mechanismus vorzulegen. War die Person unschuldig, so würde dies keinen Unterschied ausmachen, aber für die Schuldigen würde die Wahrscheinlichkeit für einen Freispruch steigen.


  Das ist nicht gerecht, wandte Emanuel ein. Die Schuldigen sollten bestraft werden.


  Warum? fragte Zina.


  Weil es das Gesetz befiehlt, erklärte Emmanuel.


  Dann gibt es keine Hoffnung für die Schuldigen.


  Emmanuel sagte: Sie verdienen keine Hoffnung.


  Was, wenn jeder schuldig ist?


  Daran hatte er nicht gedacht. Was steht in der Schuldrechnung des Neben-Helfers? fragte er.


  Sie ist leer, entgegnete Zina. Sie ist nur ein leeres weißes Stück Papier. Ein Dokument ohne eine einzige Eintragung.


  Der strafende Mechanismus könnte das bestimmt nicht verarbeiten.


  Er würde es verarbeiten, widersprach Zina. Er würde sich vorstellen, die Liste einer völlig makellosen Person erhalten zu haben.


  Aber er könnte nicht reagieren. Er hätte keine Eingangsdaten.


  Das ist der Sinn des Ganzen.


  Dann ist der strafende Mechanismus betrogen worden.


  Um ein Opfer betrogen, nickte Zina. Ist das nicht wünschenswert? Soll es denn Opfer geben? Was gewinnt man, wenn es unendlich viele Opfer gibt? Bereinigt das die Fehler, die sie gemacht haben?


  Nein, gestand er.


  Es geht darum, erklärte Zina, Gnade in den Schaltkreis einzufüttern. Der Neben-Helfer ist ein amicus curiae, ein Freund des Gerichts. Er rät dem Gericht mit dessen Erlaubnis, daß bei dem vorliegenden Fall eine Ausnahme gemacht werden muß. Daß das Gesetz der Strafe nicht angewendet wird.


  Und setzt er sich für jeden ein? Für jede schuldige Person?


  Für jede schuldige Person, die sein Angebot der Vertretung und Hilfe akzeptiert.


  Aber dann gibt es unendlich viele Ausnahmen. Denn keine schuldige Person, die noch bei Sinnen ist, würde ein derartiges Angebot ablehnen  jede einzelne schuldige Person würde als Ausnahme behandelt werden wollen, als Fall, bei dem mildernde Umstände zu berücksichtigen sind.


  Aber die Person, sagte Zina, würde die Tatsache akzeptieren müssen, daß sie sich selbst schuldig spricht. Sie könnte sich natürlich für unschuldig halten, und in diesem Fall brauchte sie sich durch den Neben-Helfer nicht vertreten zu lassen.


  Emmanuel dachte einen Moment nach. Das wäre eine närrische Entscheidung. Sie irrt sich vielleicht. Und sie verliert nichts, wenn sie die Unterstützung des Neben-Helfers annimmt.


  Nun, in der Praxis, erklärte Zina, lehnen die meisten Seelen, die gerichtet werden sollen, die Unterstützung des Neben-Helfers ab.


  Aus welchem Motiv? Er konnte sich keinen Grund vorstellen.


  Weil sie sicher sind, antwortete Zina, unschuldig zu sein. Wenn die Person diese Hilfe annimmt, muß sie der pessimistischen Annahme sein, zu den Schuldigen zu gehören, selbst wenn sie unschuldig ist. Der wahrhaft Unschuldige benötigt keinen Neben-Helfer, genau wie der körperlich Gesunde keinen Arzt braucht. In einer derartigen Situation ist die optimistische Annahme gefährlich. Es ist ein Sicherheits-Theorem, nach dem kleine Geschöpfe verfahren, wenn sie sich einen Bau graben. Sind sie weise, so legen sie einen zweiten Ausgang aus dem Bau an und verfahren nach der pessimistischen Annahme, daß der erste womöglich durch ein Raubtier versperrt werden wird. Alle Geschöpfe, die nicht nach ihrem Theorem verfahren, sind nicht mehr unter uns.


  Es ist entwürdigend für einen Menschen, sagte Emmanuel, sich für sündig zu halten.


  Es ist entwürdigend für ein Erdhörnchen, sich einzugestehen, daß sein Bau nicht perfekt konstruiert ist und möglicherweise von einem Raubtier entdeckt werden wird.


  Du sprichst über eine gefährliche Situation. Ist das göttliche Gericht eine gefährliche Situation? Gibt es einen Ankläger?


  Ja, es gibt einen Ankläger des Menschen beim göttlichen Gericht  es ist Satan. Da ist der Anwalt, der den Beschuldigten verteidigt, und Satan, der seine Unschuld bezweifelt und ihn anklagt. Der Anwalt steht neben dem Menschen und verteidigt und spricht für ihn; Satan steht vor dem Menschen und beschuldigt ihn. Möchtest du, daß der Mensch einen Ankläger, aber keinen Verteidiger hat? Wäre das gerecht?


  Aber Unschuld muß vorausgesetzt werden.


  Die Augen des Mädchens funkelten. Das ist genau die Aufgabe des Anwalts in jeder Gerichtsverhandlung, die stattfindet. Deshalb ersetzt er die Schuldrechnung seines Klienten durch seine eigene schuldlose Rechnung, und dadurch spricht er den Menschen frei.


  Bist du dieser Neben-Helfer? fragte Emmanuel.


  Nein, sagte sie. Er ist eine weit rätselhaftere Gestalt als ich. Falls du Probleme hast, mich einzuschätzen …


  Ja, sagte Emmanuel.


  Er ist spät in diese Welt gekommen, fuhr Zina fort. In früheren Äonen hat es ihn nicht gegeben. Er repräsentiert eine Evolution in der göttlichen Strategie. Eine, durch die der ursprüngliche Schaden behoben wird. Einer von vielen, aber der größte.


  Werde ich ihm je begegnen?


  Du wirst nicht gerichtet werden, erklärte Zina. Darum wirst du ihm vermutlich nicht begegnen. Aber alle Menschen werden ihn am Rand des von Büschen gesäumten Weges sehen, wie er ihnen seine Hilfe anbietet. Rechtzeitig seine Hilfe anbietet  bevor die Person über die siebente Brücke geht und gerichtet wird. Der Neben-Helfer ist stets rechtzeitig zur Stelle. Es gehört zu seinem Wesen, früh genug da zu sein.


  Ich würde ihn gerne treffen, gestand Emmanuel.


  Folge den Spuren irgendeines Menschen, riet Zina, und du wirst jene Stelle erreichen, wo dieser Mensch ihm begegnet. Deshalb weiß ich von ihm. Auch ich bin nicht gerichtet worden. Sie deutete auf die Tafel, die sie ihm gegeben hatte. Frage sie nach Informationen über den Neben-Helfer.


  Auf der Tafel stand:


  


  RUF


  


  Ist das alles, was du mir sagen kannst? fragte Emmanuel sie. Ein neues Wort entstand, ein griechisches Wort:


  


  PARAKALEIN


  


  Er dachte tief über diese neue Entität nach, die in der Welt erschienen war … die von jenen gerufen werden konnte, die sie brauchten, die sich einem Schuldspruch gegenübersahen. Ein weiteres Mysterium, das ihm Zina präsentiert hatte. Inzwischen waren es schon so viele. Sie gefielen ihm. Aber er war verwirrt.


  Ruf zu Hilfe: Parakalein. Seltsam, dachte er. Die Welt entwickelt sich, obwohl sie tiefer und tiefer fällt. Es gibt zwei verschiedene Bewegungen: das Fallen und zur gleichen Zeit das Aufsteigen in Form der Wiederherstellung. Antithetische Bewegungen in Gestalt einer Dialektik aller Schöpfung und der Kräfte, die hinter ihr ringen.


  Angenommen, Zina winkte den fallenden Teilen zu? Winkte ihnen zu, um sie zu verführen, weiterzufallen. Noch war er sich nicht schlüssig darüber.


  


  11


  


  Herb Asher nahm den Jungen in die Arme. Er drückte ihn fest an sich.


  Und das ist Zina, stellte Elias Tate vor. Emmanuels Freundin. Er ergriff die Hand des Mädchens und führte es zu Herb Asher. Sie ist ein wenig älter als Manny.


  Hallo, sagte Herb Asher. Aber er kümmerte sich nicht um Zina; er wollte sich Rybys Sohn ansehen.


  Zehn Jahre, dachte er. Dieses Kind ist aufgewachsen, während ich fortwährend geträumt und geglaubt habe zu leben, obwohl ich in Wirklichkeit nicht gelebt habe.


  Sie hilft ihm, erklärte Elias. Sie bringt ihm vieles bei. Mehr als die Schule. Mehr als ich.


  Herb Asher wandte sich dem Mädchen zu und sah ein schönes, blasses, herzförmiges Gesicht mit Augen, in denen Licht funkelte. Was für ein schönes Kind, dachte er, und drehte sich wieder zu Rybys Sohn herum. Aber dann, von irgend etwas irritiert, sah er noch einmal das Mädchen an.


  Unheil verriet sich in ihrem Gesicht. Besonders in ihren Augen. Ja, dachte er, da ist etwas in ihren Augen. Eine Art Wissen.


  Sie sind jetzt seit vier Jahren zusammen, sagte Elias. Sie hat ihm eine technisch hochentwickelte Tafel geschenkt. Eine Art Computerterminal. Es stellt ihm Fragen  konfrontiert ihn mit Fragen und gibt ihm Hinweise. Richtig, Manny?


  Hallo, Herb Asher, sagte Emmanuel. Er wirkte im Gegensatz zu dem Mädchen ernst und bedrückt.


  Hallo, sagte er zu Emmanuel. Du siehst deiner Mutter sehr ähnlich.


  Durch diese Feuerprobe wachsen wir, entgegnete Emmanuel rätselhaft, ohne zu erklären, was er damit meinte.


  Bist du … Herb wußte nicht, was er sagen sollte. Ist alles in Ordnung?


  Ja. Der Junge nickte.


  Du trägst eine schwere Last, stellte Herb fest.


  Die Tafel macht Tricks, bemerkte der Junge.


  Stille kehrte ein.


  Was ist los? fragte Herb Elias.


  Elias sah den Jungen an. Irgend etwas stimmt nicht, oder?


  Während meine Mutter starb, erklärte Emmanuel und fixierte Herb Asher mit seinen Blicken, hast du einer Illusion zugehört. Sie hat nicht existiert, dieses Geschöpf. Deine Fox ist ein Trugbild, nichts weiter.


  Das ist schon lange her, erwiderte Herb.


  Das Trugbild ist in dieser Welt, fuhr Emmanuel fort.


  Das ist nicht mein Problem, sagte Herb.


  Aber meines, entgegnete Emmanuel. Ich werde es lösen. Nicht jetzt, sondern zur richtigen Zeit. Du bist eingeschlafen, Herb Asher, weil eine Stimme dir befahl einzuschlafen. Diese Welt hier, dieser Planet, all seine Bewohner  alles schläft hier. Ich beobachte es seit zehn Jahren, und es gibt nichts Gutes, was ich darüber sagen könnte. Was du getan hast, wird getan; was du gewesen bist, ist. Vielleicht schläfst du noch immer. Schläfst du, Herb Asher? Du hast von meiner Mutter geträumt, während du in kryonischer Suspension gelegen hast. Ich habe deine Träume abgehört. Durch sie habe ich viel über sie gelernt. Ich bin so sehr ein Teil von ihr wie sie von mir. Wie ich ihr versprochen hatte, lebt sie in mir und als ich fort. Ich habe sie vom Tod befreit  deine Frau ist hier und nicht in dieser unordentlichen Kuppel. Ist dir das klar? Schau mich an, und du siehst Rybys, die du ignoriert hast.


  Ich …, begann Herb Asher.


  Es gibt nichts, was du mir sagen kannst, unterbrach Emmanuel. Ich höre, was dein Herz sagt, nicht deine Worte. Ich kannte dich damals, und ich kenne dich jetzt. ‚Herbert, Herbert, habe ich dich gerufen. Ich holte dich ins Leben zurück, um deinetwillen und um ihretwillen, und weil es um ihretwillen war, war es um meinetwillen. Als du ihr geholfen hast, da hast du mir geholfen. Und als du sie ignoriert hast, da hast du mich ignoriert. So spricht dein Gott.


  Elias umarmte Herb Asher, um ihn zu trösten.


  Ich werde dir immer die Wahrheit sagen, Herb Asher, fuhr der Junge fort. Kein Falsch ist an Gott. Ich wollte, daß du lebst. Ich habe dich damals, als du psychologisch tot warst, zum Leben erweckt. Gott wünscht nicht den Tod für irgendein lebendes Geschöpf, Gott erfreut sich nicht an der Nichtexistenz. Weißt du, was Gott ist, Herb Asher? Gott ist Er, Der zum Sein zwingt. Anders gesagt, wenn du den Sinn des Seins suchst, dem alles unterworfen ist, so wirst du gewiß auf Gott stoßen. Du kannst vom phänomenalen Universum zu Gott gelangen, oder du kannst vom Schöpfer zum phänomenalen Universum gelangen. Das eine impliziert das andere. Der Schöpfer wäre nicht der Schöpfer, gäbe es kein Universum, und das Universum würde aufhören zu bestehen, würde es der Schöpfer nicht aufrechterhalten. Der Schöpfer existiert zeitlich gesehen nicht vor dem Universum, er existiert überhaupt nicht in der Zeit. Gott erschafft ständig das Universum  er ist in ihm, er steht nicht über oder hinter ihm. Dies zu verstehen ist dir unmöglich, denn du bist ein erschaffenes Ding, und du existierst in der Zeit. Aber vielleicht kehrst du zu deinem Schöpfer zurück, und dann wirst du wieder nicht mehr in der Zeit existieren. Du bist der Atem deines Schöpfers, und wenn er ein- und ausatmet, lebst du. Denk daran, denn darin ist alles enthalten, was du über deinen Gott wissen mußt. Jede Schöpfung atmet Gott zunächst aus  und dann, an einem bestimmten Punkt, kehrt sie wieder zurück, wird eingeatmet. Dieser Zyklus endet nie. Du verläßt mich, du bist fort von mir; du kehrst zurück, du vereinigst dich mit mir. Du und alles andere. Es ist ein Prozeß, ein Geschehen. Es ist eine Aktivität  meine Aktivität. Es ist der Rhythmus meines eigenen Seins, und es erhält euch alle.


  Voller Staunen dachte Herb Asher: ein zehnjähriger Junge. Ihr Sohn ist es, der so spricht. Emmanuel, sagte das Mädchen Zina, du bist langweilig.


  Der Junge lächelte sie an. Also Spiele? Wäre das besser? Dinge erwarten mich, die ich formen muß. Ich muß Feuer entfachen, das brennt, das sengt. In der Schrift steht:


  


  Denn Er ist wie ein reinigendes Feuer.


  


  Und in der Schrift steht:


  


  Und wer kann den Tag Seiner Ankunft ertragen?


  


  Ich aber sage, es wird ärger sein. Ich sage:


  


  Der Tag kommt und glüht wie ein Backofen; all die Überheblichen und Bösen werden Spreu sein, und der Tag wird sie, wenn er kommt, entflammen; und weder Wurzel noch Zweig werden von ihnen übrigbleiben.


  


  Was sagst du dazu, Herb Asher? Emmanuel sah ihn forschend an und wartete auf seine Antwort.


  Zina sagte:


  


  Aber du, der du Meinen Namen fürchtest, für dich soll sich die Sonne der Gerechtigkeit mit heilenden Schwingen erheben.


  


  Das ist wahr, bestätigte Emmanuel.


  Mit leiser Stimme sagte Elias:


  


  Und ihr werdet sein wie Mastkälber, die aus dem Stall befreit werden.


  


  Ja, bestätigte Emmanuel. Er nickte.


  Herb Asher erwiderte den Blick des Jungen. Ich habe Angst. Ich habe wirklich Angst. Er war froh, daß der Arm um ihn lag, Elias tröstender Arm.


  In nüchternem Tonfall, mit milder Stimme bemerkte Zina: Er wird all diese schrecklichen Dinge nicht tun. Es dient nur dazu, die Leute zu erschrecken.


  Zina! rief Elias.


  Lachend sagte sie: Es stimmt. Fragt ihn.


  Ihr sollt den Herrn, euren Gott, nicht auf die Probe stellen, entgegnete Emmanuel.


  Ich fürchte mich nicht, erklärte Zina leise.


  Emmanuel wandte sich an sie:


  


  Ich werde dich zerbrechen wie einen Eisenstab.


  Ich werde dich in Stücke schlagen


  Wie ein Tongefäß.


  


  Nein, widersprach Zina. Sie sah Herb Asher an. Sie brauchen sich nicht zu fürchten. Es ist eine Redensart, mehr nicht. Kommen Sie zu mir, wenn Sie sich ängstigen, und ich werde mit Ihnen sprechen.


  Das stimmt, bestätigte Emmanuel. Wenn du gefangen und ins Gefängnis geworfen wirst, so wird sie mit dir gehen. Sie wird dich niemals verlassen. Ein unglücklicher Ausdruck huschte über sein Gesicht, plötzlich war er wieder ein zehnjähriger Junge. Aber …


  Was ist? fragte Elias.


  Ich werde es jetzt nicht sagen, erklärte Emmanuel mühsam. Ungläubig stellte Herb Asher fest, daß Tränen in seine Augen traten. Vielleicht werde ich es niemals sagen. Sie weiß, was ich meine.


  Ja, nickte Zina, und sie lächelte. Unheil lag in ihrem Lächeln, oder zumindest erschien es Herb Asher so. Es verwirrte ihn. Er verstand das stille Abkommen nicht, das zwischen Rybys Sohn und dem Mädchen bestand. Es erfüllte ihn mit Sorge, seine Furcht wuchs. Er empfand tiefes Unbehagen.


  An diesem Tag nahmen die vier gemeinsam das Abendessen ein.


  Wo wohnst du? fragte Herb Asher das Mädchen. Hast du eine Familie? Eltern?


  Technisch gesehen bin ich ein Mündel der Regierungsschule, die wir besuchen, antwortete Zina. Aber in Wirklichkeit ist Elias für mich verantwortlich. Er hat die Vormundschaft für mich beantragt.


  Elias aß, konzentrierte sich auf seinen Teller und sagte: Wir drei sind eine Familie. Und nun gehörst du auch dazu, Herb.


  Ich werde vielleicht in meine Kuppel zurückkehren, sagte Herb. In das CY30-CY30B-System.


  Elias starrte ihn an, aß nicht weiter, die gehäufte Gabel erhoben. Warum?


  Ich fühle mich hier nicht wohl, erklärte Herb. Er hatte noch keinen genauen Plan ins Auge gefaßt, seine Gefühle blieben verschwommen. Aber es waren intensive Gefühle. Hier ist es bedrückend. Dort draußen hat man den Eindruck größerer Freiheit.


  Die Freiheit, in deiner Koje zu liegen und Linda Fox zuzuhören? sagte Elias.


  Nein. Er schüttelte den Kopf.


  Emmanuel, meldete sich Zina zu Wort, du hast ihn mit deinem Gerede, die Erde mit Feuer zu überziehen, erschreckt. Es erinnert ihn an die Plagen in der Bibel. An das, was mit Ägypten geschehen ist.


  Ich will nach Hause, sagte Herb einfach.


  Du vermißt Rybys, stellte Emmanuel fest.


  Ja. Das war die Wahrheit.


  Sie ist nicht dort, erinnerte ihn Emmanuel. ET aß langsam, konzentriert, einen Bissen nach dem anderen. Als sei das Essen für ihn ein feierliches Ritual, dachte Herb.


  Kannst du sie nicht zurückholen? fragte er Emmanuel.


  Der Junge erwiderte nichts darauf. Er aß weiter.


  Keine Antwort? murmelte Herb bitter.


  Deshalb bin ich nicht hier, erklärte Emmanuel. Sie hat es verstanden. Es ist nicht wichtig, daß du es verstehst, aber es war wichtig, daß sie es wußte. Und ich sorgte dafür, daß sie es wußte. Du erinnerst dich  du bist an jenem Tag, an dem ich ihr sagte, was sie erwartet, dabeigewesen.


  In Ordnung, sagte Herb.


  Sie lebt jetzt woanders, fuhr Emmanuel fort. Du …


  In Ordnung, wiederholte er zornig, voll hitziger Wut.


  Emmanuel sprach langsam und ruhig mit unbewegtem Gesicht weiter. Du begreifst die Situation nicht, Herbert. Es ist kein gutes Universum, um das ich ringe, und auch kein einfaches oder schönes. Die Existenz des Universums selbst steht auf dem Spiel. Der Endsieg Belials bedeutet nicht Gefangenschaft für die menschliche Rasse, nicht Sklaverei, sondern das Nichtsein  ohne mich gibt es nichts, nicht einmal Belial, den ich erschaffen habe.


  Iß weiter, forderte ihn Zina mit freundlicher Stimme auf.


  Die Macht des Bösen, fuhr Emmanuel fort, besteht aus dem Verschwinden der Realität, dem Verschwinden des Seins selbst. Alles, was ist, löst sich auf, bis es schließlich wie Linda Fox ein Trugbild wird. Dieser Prozeß hat begonnen. Es begann mit dem Urfall. Ein Teil des Kosmos fiel. Die Gottheit selbst erlitt eine Krise. Kannst du dir das vorstellen, Herb Asher? Eine Krise der Basis des Seins? Was sagt dir das? Die Möglichkeit, daß die Gottheit verschwindet  sagt dir das etwas? Denn die Gottheit ist alles, was zwischen … Er brach ab. Du kannst es dir nicht einmal vorstellen. Kein Geschöpf kann sich das Nichtsein vorstellen, vor allem nicht sein eigenes Nichtsein. Ich muß das Sein garantieren. Deines eingeschlossen.


  Herb Asher sagte nichts.


  Ein Krieg steht bevor, erklärte Emmanuel. Wir werden unsere Plätze einnehmen. Für uns, für uns beide, Belial und mich, wird es ein Tisch sein, an dem wir spielen. An dem wir um das Universum ringen, um das Sein als dem Sein als solchem. Ich habe das Ende der Zeitalter des Krieges heraufbeschworen; ich bin in Belials Gebiet eingedrungen, in seine Heimat. Ich habe ihn aufgesucht, nicht anders herum. Die Zeit wird erweisen, ob es ein weiser Entschluß war.


  Kannst du das Ergebnis nicht vorhersehen? fragte Herb.


  Emmanuel sah ihn an. Schweigend.


  Du kannst es, sagte Herb. Du kennst das Ergebnis, dachte er. Du kanntest es schon, als du dich in Rybys Bauch begabst. Du kanntest es seit Anbeginn der Schöpfung  noch vor der Schöpfung sogar; noch bevor das Universum existierte.


  Sie werden sich bestimmten Regeln unterwerfen, bemerkte Zina. Regeln, mit denen sie sich beide einverstanden erklärt haben.


  Deshalb, sagte Herb, hat Belial dich nicht angegriffen. Deshalb konntest du hier leben und aufwachsen  seit zehn Jahren. Er weiß, daß du hier bist …


  Weiß er es? fragte Emmanuel.


  Stille.


  Ich habe es ihm nicht gesagt, stellte Emmanuel fest. Es ist nicht meine Aufgabe. Er muß es selbst herausfinden. Ich meine nicht die Regierung. Ich meine die Macht, die in Wahrheit regiert, zu der im Vergleich die Regierung, alle Regierungen, nur Schatten sind.


  Er wird es ihm sagen, wenn er bereit ist, murmelte Zina. Stark genug und bereit.


  Bist du stark genug und bereit, Emmanuel? fragte Herb.


  Der Junge lächelte. Das Lächeln eines Kindes, ein völliger Gegensatz zu der ernsten Miene, die er noch vor einem Moment gehabt hatte. Ein Spiel, durchfuhr es Herb Asher. Das Spiel eines Kindes!


  Als er das erkannte, zitterte er.


  Zina sagte:


  


  Zeit ist ein Kind, das sich mit dem Damespiel beschäftigt;


  ein Kind, dem das Königreich gehört.


  


  Was ist das? fragte Elias.


  Es entstammt nicht dem Judaismus, erwiderte Zina geheimnisvoll. Sie ging nicht näher darauf ein.


  Der Teil von ihm, der aus seiner Mutter hervorgegangen ist, dachte Herb Asher, ist zehn Jahre alt. Und der Teil von ihm, der Jah ist, besitzt kein Alter; er ist die Unendlichkeit selbst. Eine Verbindung des sehr Jungen und des Zeitlosen  genau das, was Zina mit ihrem arkanumischen Zitat gemeint hat.


  Vielleicht war diese Mischung nicht einzigartig. Jemand hatte es früher schon einmal festgestellt; festgestellt und in Worte gefaßt.


  Du hast es gewagt, in Belials Reich einzudringen, wandte sich Zina an Emmanuel, während sie aß, aber hättest du den Mut, in mein Reich zu kommen?


  Was ist das für ein Reich? fragte Emmanuel. Elias starrte das Mädchen an, ebenso wie Herb Asher, der gleichermaßen verblüfft war. Aber Emmanuel schien sie zu verstehen, er verriet keine Überraschung. Trotz seiner Frage, dachte Herb Asher, weiß er es bereits.


  Wo ich nicht das bin, wofür du mich jetzt hältst, erklärte Zina.


  Eine Weile war es still. Emmanuel dachte nach. Er antwortete nicht, sondern saß geistesabwesend da, als wären seine Gedanken weit fort. Er streift durch zahllose Welten, dachte Herb Asher. Wie seltsam ist das alles. Wovon reden sie?


  Langsam und bedächtig sagte Emmanuel: Ich habe eine schreckliche Aufgabe, um die ich mich kümmern muß, Zina. Ich habe keine Zeit.


  Ich glaube, du hast Angst, entgegnete Zina. Sie wandte sich ihrem Apfelkuchen und dem Eis zu.


  Nein, widersprach Emmanuel.


  Dann komm, sagte sie, und mit einemmal war in ihren dunklen Augen Farbe und Feuer, das Unheil und die Freude. Ich führe dich, sagte sie. Hier. Sie reichte dem Jungen ihre Hand.


  Mein Psychopomp, sagte Emmanuel düster.


  Ja  ich werde dein Führer sein.


  Du willst den Herrn, deinen Gott, führen?


  Ich will dir zeigen, wo die Glocken läuten. Ich will dir das Land zeigen, aus dem ihr Läuten schallt. Was meinst du?


  Ich werde gehen, entschied er.


  Wovon sprecht ihr? fragte Elias besorgt. Manny, was ist? Was meint sie damit? Sie wird dich nirgendwohin mitnehmen, von dem ich nichts weiß.


  Emmanuel sah ihn an.


  Du hast viel zu tun, erinnerte Elias.


  Es gibt kein Reich, bemerkte Emmanuel, in dem ich nicht bin. Falls es ein wirklicher Ort und kein Phantasiegebilde ist. Ist dein Reich ein Phantasiegebilde, Zina?


  Nein, erwiderte sie. Es ist real.


  Wo ist es? erkundigte sich Elias.


  Zina sagte: Es ist hier.


  ,Hier? wiederholte Elias. Was meinst du damit? Ich sehe, was hier ist  hier ist hier.


  Sie hat recht, erklärte Emmanuel. Gottes Seele, sagte er zu Zina, folgt dir.


  Und vertraut sie mir?


  Dies ist ein Spiel, stellte Emmanuel fest. Für dich ist alles ein Spiel. Ich werde bei dem Spiel mitmachen. Ich kann es. Ich werde spielen und zurückkehren. Zurück in diese Sphäre.


  Ist dir diese Sphäre so viel wert? fragte Zina.


  Sie ist ein schrecklicher Ort, murmelte Emmanuel. Aber an diesem Ort muß ich an jenem großen Tag zur Stelle sein.


  Verschiebe diesen Tag, riet Zina. Ich werde ihn verschieben. Ich werde dir die Glocken zeigen, die du hörst, und dann wird dieser Tag … Sie verstummte.


  Er wird trotzdem kommen, sagte Emmanuel. Es ist vorherbestimmt.


  Dann sollten wir jetzt spielen, sagte Zina kryptisch. Herb und Elias waren noch immer verwirrt. Herb Asher dachte: Beide wissen, was der andere meint, aber ich nicht. Wohin nimmt sie ihn mit, falls dieses Wo hier ist? Wir sind jetzt hier.


  Das Geheime Königreich, sagte Emmanuel.


  Verdammt, nein! stieß Elias hervor. Er warf seine Tasse durch das Zimmer, sie sprang an der gegenüberliegenden Wand in tausend Splitter. Manny  ich habe von diesem Ort gehört!


  Worum handelt es sich dabei? fragte Herb Asher, den der Zorn des alten Mannes erstaunte.


  Hört, sagte Zina ruhig, dies ist die korrekte Bezeichnung: ‚ein Mittelding zwischen Mensch und Engel.


  Du wirst fortgelockt! fauchte Elias wütend. Er beugte sich nach vorn und hielt den Jungen mit seinen großen Händen fest.


  So ist es, bestätigte Emmanuel.


  Weißt du, wohin sie dich mitnimmt? fragte Elias. Du weißt es. Du hast keine Angst, Manny  das ist ein Fehler. Du solltest Angst haben. Er wandte sich an Zina. Geh fort von hier! Ich wußte nicht, was du bist. Erregt und unglücklich, mit bebenden Lippen, starrte er sie an. Ich habe dich nicht erkannt, ich habe es nicht gewußt.


  Er schon, entgegnete Zina. Emmanuel hat es gewußt. Die Tafel hat es ihm verraten.


  Essen wir zu Ende, sagte Emmanuel, und dann, Zina, werde ich mit dir gehen. Er begann wieder, auf seine methodische Weise mit ausdruckslosem Gesicht zu essen. Ich habe eine Überraschung für dich, Zina, bemerkte er.


  Was für eine? fragte sie. Wie sieht sie aus?


  Etwas, was du nicht weißt. Emmanuel hielt mit dem Essen inne. Dies war vorherbestimmt, von Anfang an. Ich habe es gesehen, bevor das Universum existierte. Meine Reise in dein Land.


  Dann weißt du, wie sie ausgehen wird, erkannte Zina. Zum ersten Male schien sie zu zögern, sie verriet Unsicherheit. Ich vergesse manchmal, daß du alles weißt.


  Nicht alles. Wegen meines Gehirnschadens, dem Unfall. Es gibt eine Zufallsvariable, ein unvorhersehbares Element.


  Gott neigt zum Glücksspiel? fragte Zina. Sie wölbte die Brauen.


  Falls es notwendig ist, nickte Emmanuel. Falls es keinen anderen Weg gibt.


  Du hast es geplant, rief Zina. Oder nicht? Ich weiß es nicht. Du bist verletzt; du hättest es nicht wissen können … Du taktierst nur, Emmanuel. Sie lachte. Sehr gut. Ich kann nicht sicher sein. Ausgezeichnet; ich gratuliere dir.


  Du mußt es riskieren, auch wenn du nicht weißt, ob ich es geplant habe oder nicht, bemerkte Emmanuel.


  Sie zuckte die Achseln. Aber es schien Herb Asher, daß sie ihre Selbstsicherheit verloren hatte. Emmanuel hatte sie nervös gemacht. Er dachte: Und das ist gut so.


  Verlaß mich nicht, Herr, bat Elias mit zitternder Stimme. Nimm mich mit dir.


  In Ordnung. Der Junge nickte.


  Und was ist mit mir? fragte Herb Asher.


  Kommen Sie mit, sagte Zina.


  ,Das Geheime Königreich, murmelte Elias. Ich habe nie geglaubt, daß es existiert. Verwirrt betrachtete er das Mädchen. Es existiert nicht, das ist es!


  Es existiert, widersprach sie. Und hier. Begleiten Sie uns, Mr. Asher. Sie sind willkommen. Aber dort bin ich nicht das, was ich jetzt bin. Keiner von uns ist es. Abgesehen von dir, Emmanuel.


  Elias wandte sich an den Jungen. Herr …


  Es führt eine Tür in ihr Land, unterbrach Emmanuel. Sie ist überall dort, wo die Goldene Proportion existiert. Stimmt es, Zina?


  Es stimmt, bestätigte sie.


  Sie basiert auf der Fibonacci-Konstante, fuhr Emmanuel fort. Eine Ratio, erklärte er Herb Asher. 1 zu 0,618034. Die alten Griechen kannten sie als die Goldene Sektion und als das Goldene Dreieck. Bei ihrer Architektur fand sie Verwendung … zum Beispiel beim Pantheon. Für sie war sie ein geometrisches Modell, aber Fibonacci von Pisa entwickelte sie im Mittelalter zu einem Zahlenbegriff.


  Allein in diesem Zimmer, sagte Zina, gibt es mehrere Türen. Die Ratio, wandte sie sich an Herb Asher, ist die gleiche, die man beim Kartenspielen verwendet  drei zu fünf. Man findet sie in Schneckenhäusern und extragalaktischen Nebeln, in dem Muster Ihres Haares auf der Kopfhaut bis hin …


  Sie durchdringt das Universum, erklärte Emmanuel, vom Mikrokosmos bis in den Makrokosmos. Sie wurde als eine der Erscheinungsformen Gottes bezeichnet.


  


  Im kleinen Gästezimmer von Elias Haus bereitete sich Herb Asher auf die Nachtruhe vor.


  Elias stand mit einer schweren Robe und mit großen Sandalen im Türrahmen und sagte: Kann ich mit dir sprechen?


  Herb nickte.


  Sie nimmt ihn mit, fuhr Elias fort. Er kam in das Zimmer und setzte sich. Ist dir das klar? Der Angriff erfolgt nicht aus der Richtung, die wir erwartet haben. Die ich erwartet habe, berichtigte er sich. Mit düsterem Gesicht saß er da und faltete und entfaltete seine Hände. Der Feind hat eine seltsame Gestalt angenommen.


  Fröstelnd fragte Herb: Belial?


  Ich weiß es nicht, Herb. Ich kenne das Mädchen seit vier Jahren. Ich halte sehr viel von ihr. In gewisser Weise liebe ich sie. Fast so sehr wie Manny. Sie ist ihm eine gute Freundin gewesen. Offenbar hat er es gewußt, vielleicht nicht genau … aber irgendwann im Lauf der Zeit hat er es herausgefunden. Ich habe es überprüft, ich habe meinen Computerterminal nach dem Ursprung des Wortes zina gefragt. Es ist das rumänische Wort für Fee. Eine andere Welt hat Emmanuel entdeckt. Sie traf ihn an seinem ersten Schultag. Sie hat auf ihn gewartet. Sie wußte, daß er kommt. Du verstehst?


  Deshalb hatte ich dieses Gefühl des Unheils, als ich sie zuerst sah, murmelte Herb Asher. Er war müde. Es war ein langer Tag gewesen.


  Sie wird ihn fuhren, sagte Elias, und er wird ihr folgen. Bewußt folgen, glaube ich. Er besitzt Voraussicht. Es ist das, was man als Vorauswissen über das Universum bezeichnet. Einst sah er alles voraus. Jetzt nicht mehr. Es ist seltsam, wenn man darüber nachdenkt, daß er seine eigene Unfähigkeit zur Voraussicht, seinen Erinnerungsverlust, voraussah. Ich werde ihm vertrauen müssen, Herb; es gibt keine Möglichkeit … Er gestikulierte. Du verstehst schon.


  Niemand kann ihm sagen, was er tun soll.


  Herb, ich will ihn nicht verlieren.


  Wie kann er verlorengehen?


  Vor langer Zeit ist die Gottheit auseinandergebrochen. Ein Urschisma. Das ist die Ursache aller Probleme, der jetzigen Situation, Belials und alles anderen. Eine Krise, die einen Teil der Gottheit zu Fall brachte  die Gottheit teilte sich. Ein Teil blieb transzendent, und ein anderer wurde erniedrigt. Fiel mit der Schöpfung, fiel mit der Welt. Die Gottheit hat den Kontakt mit einem Teil ihres Selbst verloren.


  Und sie könnte sich weiter teilen?


  Ja, nickte Elias. Es könnte eine weitere Krise geben. Vielleicht ist dies die Krise. Ich weiß es nicht. Ich weiß nicht einmal, ob er es weiß. Sein menschliches Ich, der Teil, der Rybys entstammt, kennt Furcht, aber die andere Hälfte  die andere Hälfte kennt keine Furcht. Aus offensichtlichen Gründen. Vielleicht ist dies nicht gut.


  


  In dieser Nacht träumte Herb Asher, daß eine Frau ihm etwas vorsang. Sie schien Linda Fox zu sein, und gleichzeitig war sie es nicht. Er konnte sie sehen, und er sah schreckliche Schönheit, Wildheit und Licht und ein süßes, leuchtendes Gesicht mit Augen, die ihn liebevoll ansahen. Er saß mit der Frau in einem Auto, und die Frau steuerte. Er beobachtete sie nur, war verzaubert von ihrer Schönheit. Sie sang:


  


  Um die Morgenröte zu erreichen,


  mußt du deine Sandalen überstreifen.


  


  Aber er mußte nicht gehen, denn die wunderschöne Frau nahm ihn mit dorthin. Sie trug ein weißes Kleid, auf ihrem zerzausten Haar saß eine Krone. Sie war eine sehr junge Frau, aber nichtsdestotrotz eine Frau  und kein Kind wie Zina.


  Als er am nächsten Morgen erwachte, verfolgten ihn die Schönheit der Frau und ihr Gesang. Er konnte sie nicht vergessen. Er dachte: Sie sieht besser aus als die Fox. Ich hätte es nicht geglaubt, hätte ich sie nicht gesehen. Ich würde sie der Fox vorziehen. Wer ist sie?


  Guten Morgen, sagte Zina, die auf dem Weg ins Badezimmer war, um sich die Zähne zu putzen. Er bemerkte, daß sie Sandalen trug. Ebenso wie Elias. Was bedeutet dies? fragte sich Herb.


  Er wußte keine Antwort darauf.
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  Du tanzt und singst die ganze Nacht, sagte Emmanuel. Er dachte: Und es ist wunderschön. Zeig es mir, bat er.


  Dann beginnen wir, nickte Zina.


  


  Er saß unter Palmen und wußte, daß er den Garten betreten hatte, aber es war der Garten, den er selbst zu Beginn der Schöpfung entworfen hatte; sie hatte ihn nicht in ihre Sphäre gebracht. Dies war sein eigenes wiederhergestelltes Reich.


  Gebäude und Fahrzeuge, aber die Menschen waren nicht in Eile. Sie saßen da und genossen die Sonne. Eine junge Frau hatte ihre Bluse aufgeknöpft, Schweißperlen glitzerten auf ihren Brüsten, die Sonne war heiß und hell.


  Nein, sagte er, dies ist nicht das Königreich.


  Ich habe dich in die Irre geführt, gab Zina zu. Aber das spielt keine Rolle. Mit diesem Ort ist alles in Ordnung, oder? Fehlt etwas? Du weißt, daß nichts fehlt  es ist das Paradies.


  Ich habe es so erschaffen, erinnerte er sich.


  So ist es, nickte Zina. Dies ist das Paradies, das du erschaffen hast, aber ich werde dir etwas Besseres zeigen. Komm. Sie ergriff seine Hand. Dieses Bankgebäude besitzt einen Eingang nach dem Muster des Goldenen Dreiecks. Wir können dort eintreten; er ist so gut wie jeder andere. Sie hielt ihn an der Hand und führte ihn zur Ecke, wartete, daß die Ampel umsprang, und zusammen gingen sie dann den Bürgersteig entlang, vorbei an den sich ausruhenden Menschen, und näherten sich dem Bankgebäude.


  Emmanuel verharrte im Schritt. Ich …


  Dort ist der Eingang, sagte sie und führte ihn die Treppe hinauf. Dein Reich endet hier, und meines beginnt. Von jetzt an gelten meine Gesetze. Sie umklammerte seine Hand fester.


  So soll es sein, nickte er und ging weiter.


  


  Der Robotkassierer sagte: Haben Sie Ihr Sparbuch dabei, Miß Pallas?


  In meiner Tasche. Die junge Frau neben Emmanuel öffnete ihre Handtasche, suchte zwischen Schlüsseln, Kosmetika, Briefen und anderen Gegenständen, bis ihre flinken Finger das Sparbuch fanden. Ich möchte … nun, wieviel habe ich?


  Ihr Guthaben ist in Ihrem Sparbuch vermerkt, erklärte der Robotkassierer mit seiner leidenschaftslosen Stimme.


  Ja, nickte sie, öffnete das Sparbuch, überflog die Eintragungen, griff dann nach einem Auszahlungsformular und füllte es aus.


  Sie lösen Ihr Konto auf? sagte der Robotkassierer, als sie ihm das Sparbuch und das Formular reichte.


  So ist es.


  Sind Sie unzufrieden mit unseren …


  Es geht dich nichts an, verdammt, warum ich mein Konto auflöse, unterbrach sie. Sie stützte sich mit den spitzen Ellbogen auf den Schalter und bewegte sich ungeduldig hin und her. Emmanuel stellte fest, daß sie Schuhe mit hohen Absätzen trug. Sie war älter geworden, mit einer gemusterten Wollbluse und Jeans bekleidet und hatte das Haar mit einem Kamm aufgesteckt. Zudem, bemerkte er, trug sie eine Sonnenbrille. Sie lächelte ihn an.


  Sie hat sich bereits verändert, sagte er sich.


  Schließlich standen sie auf dem Dachparkplatz des Bankgebäudes. Zina suchte in ihrer Handtasche nach den Luftautoschlüsseln.


  Ein schöner Tag, sagte sie. Steig ein, ich öffne dir die Tür. Sie schlüpfte hinter den Steuerknüppel des Luftautos und entriegelte die Beifahrertür.


  Ein hübsches Auto, bemerkte er, und er dachte: Sie enthüllt ihre Domäne nur nach und nach. Wie sie mich zunächst in meine eigene Garten-Welt geführt hat, so führt sie mich nun Stück für Stück durch die Ebenen, die immer höheren Ebenen ihres eigenen Reiches.


  Je tiefer wir eindringen, desto mehr wird das Beiwerk verschwinden. Dies ist im Augenblick nur die Oberfläche.


  Dies, dachte er, ist Zauberei. Hüte dich!


  Mein Wagen gefällt dir? Ich fahre mit ihm immer zur Arbeit …


  Barsch unterbrach er: Du lügst, Zina!


  Was meinst du damit? Das Luftauto hob sich in den warmen Mittagshimmel und fädelte sich in den Verkehr ein. Aber ihr Lächeln verriet sie. Es ist der Anfang, sagte sie. Ich will dich nicht erschrecken.


  Hier, erklärte er, in dieser Welt, bist du kein Kind. Das war nur eine Gestalt, die du angenommen hast, eine Pose.


  Dies ist meine wahre Gestalt. Ehrlich.


  Zina, du besitzt keine wahre Gestalt. Ich kenne dich. Für dich ist jede Gestalt erreichbar. Jede Gestalt, die du annehmen willst, nimmst du von einem Moment zum anderen an. In dem einen Augenblick bist du da, in dem anderen schon wieder fort, wie eine Seifenblase.


  Zina wandte sich ihm zu, ohne den Verkehr aus den Augen zu lassen. Du bist jetzt in meiner Welt, Jah. Nimm dich in acht.


  Ich kann deine Welt zerstören.


  Sie wird wieder entstehen. Sie ist immer und überall. Wir sind nicht weit gegangen  die Schule, die wir beide besuchen, ist nur ein paar Kilometer entfernt; ebenso das Haus, in dem Elias und Herb Asher beraten, was sie unternehmen sollen. Räumlich gesehen ist dies kein anderer Ort, und du weißt es.


  Aber, wandte er ein, hier gilt dein Gesetz.


  Belial ist nicht hier, erklärte sie.


  Das überraschte ihn. Er hatte es nicht vorausgesehen, und als er erkannte, daß er es nicht vorausgesehen hatte, da wußte er, daß er die gesamte Situation nicht richtig vorausgesehen hatte. Sich in einem Punkt geirrt zu haben bedeutete, sich in allen Punkten zu irren.


  Er ist nie in mein Reich eingedrungen, fuhr Zina fort, während sie das Luftauto durch den Flugverkehr über Washington D.C. steuerte. Er weiß nicht einmal, daß es existiert. Sollen wir zum Flutbecken fliegen und uns die japanischen Kirschbäume anschauen? Sie blühen jetzt.


  Tatsächlich? sagte er. Es schien ihm dafür zu früh zu sein.


  Sie blühen jetzt, bekräftigte Zina und lenkte das Luftauto in Richtung Stadtzentrum.


  In deiner Welt, murmelte er und verstand. Es ist Frühling. Er konnte an den Bäumen unter ihnen Blätter und Blüten erkennen. Weite Flächen aus hellem Grün.


  Dreh dein Fenster herunter, forderte sie ihn auf.


  Die Wärme im Palmgarten …, begann er.


  Sengende, verdorrende, trockene Hitze, sagte sie. Die die Welt ausdörrt und in eine Wüste verwandelt. Du hast schon immer eine Schwäche für trockenes Land gehabt. Hör mir zu, Jahwe. Ich werde dir Dinge zeigen, von denen du nichts weißt. Du bist aus der Wüste in eine frostige Landschaft gezogen  Methankristalle, hier und dort kleine Kuppeln und dumme Eingeborene. Du weißt nichts! Ihre Augen glitzerten. Du schleichst in der Ödnis herum und versprichst deinem Volk eine Zuflucht, die es niemals findet. All deine Versprechen sind unerfüllt geblieben  und das ist gut, denn zumeist hast du versprochen, daß du sie verfluchen und strafen und vernichten wirst. Jetzt sei still. Meine Zeit und mein Reich sind gekommen, dies ist meine Welt. Es ist Frühling, und weder die Luft noch dein Einfluß können die Pflanzen verdorren lassen. Hier in meinem Reich wirst du niemanden verletzen. Hast du mich verstanden?


  Wer bist du? fragte er.


  Lachend antwortete sie: Ich heiße Zina. Fee.


  Ich glaube … Verwirrt begann er erneut. Du …


  Jahwe, sagte die Frau, du weißt nicht, wer ich bin, und du weißt nicht, wo du bist. Ist dies das Geheime Königreich? Oder bist du überlistet worden?


  Du hast mich überlistet, sagte er.


  Ich bin deine Führerin, entgegnete sie. Wie es im Sepher Yezirah steht:


  


  Begreife diese große Weisheit, verstehe dieses Wissen, erkundige dich danach und überdenke es, lege es offen und führe den Schöpfer wieder zurück zu Seinem Thron.


  


  Und das, schloß sie, ist das, was ich tun werde. Aber auf einem Weg, an den du nicht glauben wirst. Es ist ein Weg, den du nicht kennst. Du wirst mir vertrauen müssen; du wirst deiner Führerin vertrauen müssen wie Dante seinem Führer vertraut hat, auf dem Weg durch die Sphären, hinauf und immer weiter hinauf.


  Er sagte: Du bist der Widersacher.


  Ja, sagte Zina. Das bin ich.


  


  Aber, dachte er, das ist nicht alles. So einfach ist es nicht. Du bist komplex, erkannte er, du, die du den Wagen steuerst. Paradox und widersprüchlich bist du, und vor allem liebst du es zu spielen. Dein Spieltrieb. Ich muß es auf diese Weise betrachten, als Spiel.


  Ich werde spielen, stimmte er zu. Ich bin bereit.


  Gut. Sie nickte. Könntest du für mich meine Zigaretten aus der Handtasche holen? Der Verkehr wird immer dichter  ich werde Schwierigkeiten haben, einen Parkplatz zu finden.


  Er stöberte in ihrer Handtasche. Vergeblich.


  Kannst du sie nicht finden? Schau weiter nach, sie sind dort.


  Du hast so viele Sachen in deiner Handtasche. Er fand die Packung Salem-Zigaretten und reichte sie ihr.


  Gott zündet einer Frau eine Zigarette nicht an? Sie nahm eine Zigarette und drückte den Zigarettenanzünder in die Verschalung.


  Was weiß ein zehnjähriger Junge schon von diesen Dingen? entgegnete er.


  Seltsam, meinte sie. Ich bin alt genug, um deine Mutter zu sein. Und trotzdem bist du älter als ich. Es ist paradox; du wußtest, daß du hier auf Paradoxa stoßen würdest. In meiner Sphäre gibt es sie im Überfluß, wie du dir vermutlich gedacht hast. Möchtest du zurückkehren, Jahwe? In den Palmgarten? Er ist irreal, und du weißt es. Bis du deinem Widersacher eine entscheidende Niederlage beigebracht hast, wird er irreal bleiben. Diese Welt ist verschwunden und nur noch eine Erinnerung.


  Du bist der Widersacher, sagte er verwirrt, aber du bist nicht Belial.


  Belial ist in einem Käfig im Zoo von Washington D.C., erklärte Zina. In meiner Sphäre. Als Exemplar einer extraterrestrischen Lebensform  ein armseliges Exemplar. Ein Ding vom Sirius, vom vierten Planeten des Sirius-Systems. Die Besucher starren ihn voller Staunen an.


  Er lachte.


  Du glaubst, ich mache Scherze. Ich werde dich in den Zoo führen. Ich werde ihn dir zeigen.


  Ich nehme dich ernst. Erneut lachte er; die Vorstellung entzückte ihn. Das Böse in einem Käfig im Zoo  wohl auch mit eigener Temperatur, Schwerkraft, Atmosphäre und importiertem Futter? Eine exotische Lebensform?


  Er spuckt Gift und Galle deswegen, sagte Zina.


  Davon bin ich überzeugt. Was hast du mit mir vor, Zina?


  Sie sagte schlicht: Es geht um die Wahrheit, Jahwe. Ich will dir die Wahrheit zeigen, bevor du von hier fortgehst. Ich würde den Herrn, unseren Gott, niemals einsperren. Du kannst frei in meinem Land umherstreifen  du bist hier frei, Jahwe, vollkommen frei. Ich gebe dir mein Wort.


  Truggebilde, sagte er. Die Fesseln einer zina.


  Nach einigen Schwierigkeiten fand sie eine Lücke, in der sie ihr Luftauto parken konnte. Wie du meinst, meinte sie. Gehen wir spazieren und schauen uns die Kirschblüten an, Jahwe; ihre Farbe ist auch meine, ihre rosa Farbe. Dies ist mein Kennzeichen. Wenn das rosa Licht zu sehen ist, dann bin ich nahe.


  Ich kenne dieses Rosa, versicherte er. Es ist die menschliche Phosphenreaktion auf das das ganze Spektrum einschließende Weiß, auf das reine Sonnenlicht.


  Als sie das Luftauto abschloß, bat sie: Schau dir die Menschen an.


  Er sah sich um. Und sah niemanden. Die Bäume mit ihrer Blütenpracht säumten das Flutbecken in einem großen Halbkreis. Aber trotz der geparkten Wagen war kein Spaziergänger zu entdecken.


  Dann ist dies eine Täuschung, stellte er fest.


  Du bist hier, Jahwe, entgegnete Zina, und deshalb kann ich deinen großen und schrecklichen Tag verschieben. Ich möchte die Welt nicht versengt sehen. Ich möchte, daß du das siehst, was du nicht siehst. Nur wir beide sind hier  wir sind allein. Nach und nach werde ich dir mein Reich enthüllen, und wenn ich fertig bin, dann wirst du deinen Fluch auf die Welt zurückziehen. Ich habe dich jetzt seit Jahren beobachtet. Ich habe deine Abneigung gegen die menschliche Rasse bemerkt, und ich weiß, daß du sie für wertlos hältst. Ich sage dir, sie ist nicht wertlos, sie hat den Tod nicht verdient  wie du es auf deine pompöse Art ausdrückst. Die Welt ist wunderschön, ich bin wunderschön, die Kirschblüten sind wunderschön. Der Robotkassierer in der Bank  selbst er ist wunderschön. Die Macht Belials ist lediglich Nebel, der die wahre Welt verhüllt, und wenn du die wahre Welt angreifst, was du mit deiner Ankunft auf der Erde beabsichtigst, dann wirst du Schönheit, Freundlichkeit und Reiz zerstören. Erinnerst du dich an den überfahrenen Hund im Rinnstein der Straße? Erinnere dich, was du ihm gegenüber empfunden hast. Erinnere dich, was er in deinen Augen war. Erinnere dich an den Vers, den Elias über diesen Hund und den Tod des Hundes gedichtet hat. Erinnere dich an die Würde des Hundes, und vergiß gleichzeitig nicht, daß der Hund unschuldig war. Sein Tod war eine Folge grausamer Notwendigkeit. Eine falsche und grausame Notwendigkeit. Der Hund …


  Ich weiß, unterbrach er.


  Du weißt was? Daß der Hund falsch behandelt worden ist? Daß er geboren war, um ungerechten Schmerz zu erleiden? Nicht Belial hat den Hund erschlagen, sondern du, Jahwe, der Herr der Heerscharen. Nicht Belial hat den Tod in die Welt gebracht, denn in ihr hat es den Tod immer gegeben  der Tod reicht auf diesem Planeten Milliarden Jahre zurück. Was der Hund erlitt  das ist das Schicksal jeder Kreatur, die du erschaffen hast. Du hast um den Hund geweint, nicht wahr? Damals habe ich gedacht, du würdest es begreifen, aber jetzt hast du es vergessen. Wenn ich dich an irgend etwas erinnern müßte, dann würde ich dich an diesen Hund erinnern und an das, was du gefühlt hast. Ich würde dich daran erinnern, wie dir der Hund den Weg gezeigt hat. Es ist der Weg des Mitleids, des edelsten aller Wege, und ich glaube nicht, daß du ursprünglich dieses Mitleid gekannt hast, ich glaube es wirklich nicht. Du bist hier, um Belial zu vernichten, deinen Widersacher, nicht, um die Menschheit zu befreien; du bist hier, um Krieg zu führen. Ist das recht von dir, frage ich? Wo ist der Frieden, den du dem Menschen versprochen hast? Du bist mit dem Schwert gekommen, und Millionen werden sterben. Es wird der sterbende Hund in millionenfach potenzierter Form sein. Du hast um den Hund geweint, du hast um deine Mutter und selbst um Belial geweint. Wenn du alle Tränen trocknen willst, wie es in der Schrift steht, dann geh und verlasse diese Welt, denn das Böse dieser Welt, das du ‚Belial und deinen ‚Widersacher nennst, ist eine Form der Illusion. Dies sind keine schlechten Menschen. Dies ist keine schlechte Welt. Überziehe sie nicht mit Krieg, sondern bringe ihr Blumen. Sie brach eine Kirschblütenknospe ab und reichte sie ihm, und automatisch nahm er sie entgegen.


  Du bist sehr verführerisch, bemerkte er.


  Das ist meine Aufgabe, erklärte sie. Ich sage diese Dinge, weil ich diese Dinge weiß. Es ist kein Falsch in ihnen, und es ist kein Falsch in mir, aber wie du verfluchst, so spiele ich eben. Wer von uns hat den rechten Weg gefunden? Zweitausend Jahre lang hast du auf deine Gelegenheit gewartet, bis du in Belials Festung eindringen konntest, um ihn zu unterwerfen. Ich schlage vor, du suchst dir etwas anderes aus. Gehen wir spazieren und schauen wir uns die Blumen an. Das ist besser. Und die Welt wird blühen. Es ist Frühling. Jetzt wachsen die Blumen, und mit mir ist der Tanz und das Glockengeläut. Du hast die Glocken gehört und du weißt, daß ihre Schönheit größer ist als die Macht des Bösen. In gewisser Hinsicht ist ihre Schönheit größer als deine eigene Macht, Jahwe, Herr der Heerscharen. Stimmst du mir nicht zu?


  Zauberei, sagte er. Ein Bann.


  Schönheit ist ein Bann, nickte sie, und Krieg ist Realität. Möchtest du den Ernst des Krieges in meiner Welt oder das vergiftet sehen, was du hier siehst? Wir sind jetzt allein, aber später werden Menschen erscheinen; ich werde mein Reich wieder bevölkern. Aber ich möchte in diesem Augenblick ganz offen zu dir sein. Weißt du, wer ich bin? Du weißt nicht, wer ich bin, aber schließlich werde ich dich Stufe für Stufe hinauf zu deinem Thron führen, dich, den Schöpfer, und dann wirst du wissen, wer ich bin. Du hast eine Vermutung, aber deine Vermutung ist nicht richtig. Es gibt noch viele andere Vermutungen  du, der du alles wissen solltest. Ich bin nicht die Heilige Weisheit, und ich bin nicht Diana. Ich bin keine zina; ich bin nicht Pallas Athene. Ich bin etwas anderes. Ich bin die Frühlingskönigin und dennoch bin ich auch das nicht; all diese Gestalten sind, wie du gesagt hast, Täuschungen. Was ich bin, was ich wirklich bin, das wirst du selbst herausfinden müssen. Laß uns jetzt gehen.


  Sie schritten den Weg entlang, am Wasser und an den Bäumen vorbei.


  Wir sind Freunde, du und ich, stellte Emmanuel fest. Ich neige dazu, auf dich zu hören.


  Dann verschiebe deinen großen und schrecklichen Tag. Es ist nichts Gutes am Feuertod  er ist der schlimmste Tod, den es gibt. Du bist die Sonnenhitze, die die Ernte vernichtet. Seit vier Jahren sind wir beide zusammen. Ich habe beobachtet, wie deine Erinnerung zurückkehrte, und ich habe diese Rückkehr bedauert. Du hast diese unglückliche Frau gepeinigt, die deine Mutter war. Du hast deine eigene Mutter krank gemacht, die du zu lieben vorgibst, um die du geweint hast. Statt Krieg gegen das Böse zu führen, solltest du den Hund im Rinnstein heilen und damit auch deine eigenen Tränen trocknen. Ich habe es gehaßt, dich weinen zu sehen. Du hast geweint, weil du dein wahres Selbst zurückerlangt und dieses Selbst verstanden hast. Du hast geweint, weil du erkannt hast, was du bist.


  Er sagte nichts.


  Die Luft riecht gut, bemerkte Zina.


  Ja, nickte er.


  Ich werde die Menschen zurückholen, sagte sie. Einen nach dem anderen, bis sie alle bei uns sind. Schau sie dir an. Wenn du einen findest, den du erschlagen würdest, so sage es mir, und ich will diese Person erneut verbannen. Aber du mußt dir diese Person, die du erschlagen würdest, ansehen  du mußt in dieser Person den überfahrenen und sterbenden Hund sehen. Erst dann hast du das Recht, diese Person zu erschlagen. Erst wenn du weinst, bist du wirklich zur Zerstörung berechtigt. Verstehst du?


  Genug, versicherte er.


  Warum hast du nicht um den Hund geweint, bevor er von dem Auto überfahren wurde? Warum hast du gewartet, bis es zu spät war? Der Hund hat seine Situation akzeptiert, aber ich nicht. Ich berate dich, ich bin deine Führerin. Ich sage: Du handelst falsch. Hör auf mich. Halte ein!


  Ich bin gekommen, erwiderte er, um sie von der Unterdrückung zu erlösen.


  Du bist geschädigt. Ich weiß es. Ich weiß, was mit der Gottheit geschehen ist, ich kenne die ursprüngliche Krise. Sie ist für mich kein Geheimnis. In diesem Zustand planst du, sie von der Unterdrückung durch einen großen und schrecklichen Tag zu erlösen. Ist das vernünftig? Befreist du auf diese Weise Gefangene?


  Ich muß die Macht des …


  Wo ist diese Macht? Ist es die Regierung? Bulkowsky und Harms? Sie sind Idioten, sie sind ein Witz. Würdest du sie töten? Das Taliongesetz, das du erlassen hast, sagt dem Menschen:


  


  Du hast gelernt, daß geschrieben steht: Auge um Auge und Zahn um Zahn. Ich aber sage dir: Schlägt man dich auf die eine Wange, so halte auch die andere hin.


  


  Du mußt nach deinen eigenen Worten leben, du mußt deinem Widersacher Belial auch die andere Wange hinhalten. In meinem Reich besitzt er keine Macht  er ist nicht hier. Was hier ist, das ist ein Tier in einem Käfig im städtischen Zoo. Wir füttern es, geben ihm Wasser, Atmosphäre und die richtige Temperatur. Wir versuchen es dem Ding so angenehm wie möglich zu machen. In meinem Reich töten wir nicht. Hier gibt es keinen großen und schrecklichen Tag, und es wird ihn nie geben. Bleib in meinem Reich, oder mache aus meinem Reich dein Reich, aber verschone Belial  verschone alle. Und dann brauchst du nicht mehr zu weinen, und die Tränen werden, wie du versprochen hast, trocknen.


  Emmanuel sagte: Du bist Christus.


  Nein, das bin ich nicht, erklärte Zina lachend.


  Du zitierst ihn.


  ,Selbst der Teufel kann die Schrift zitieren.


  In ihrer Nähe erschienen zahlreiche Menschen in dünner Sommerkleidung. Männer in Hemdsärmeln, Frauen in Röcken.


  Die Feenkönigin, sagte er. Du verführst mich. Du bringst mich ab vom Weg mit Lichtgefunkel, mit Tanz, Gesang und dem Läuten der Glocken  immer mit dem Läuten der Glocken.


  Die Glocken werden vom Wind geläutet, entgegnete Zina. Und der Wind spricht die Wahrheit. Immer. Der Wüstenwind. Du weißt das. Ich habe beobachtet, wie du dem Wind gelauscht hast. Die Glocken sind die Musik des Windes, hör zu.


  Er hörte den feenhaften Glocken zu. Sie hallten in der Ferne; viele Glocken, kleine Glocken, keine Kirchenglocken, sondern Zauberglocken.


  Es war die schönste Musik, die er je gehört hatte.


  Ich kann diesen Klang nicht erzeugen, sagte er zu Zina. Wie entsteht er?


  Durch das Erwachen, antwortete Zina. Die Glockenklänge wecken dich auf. Sie beenden deinen Schlaf. Du hast Herb Ashers Schlaf durch Grobheit beendet, ich erwecke dich mit Schönheit. Milder Wind blies über sie hinweg, über die Trugbilder ihres Reiches.
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  Ich bin vergiftet, sagte sich Emmanuel. Die Trugbilder ihres Reiches vergiften mich und schwächen meinen Willen.


  Du irrst dich, widersprach Zina.


  Ich bin nicht mehr so stark wie früher.


  Du bist nicht mehr so empört. Gehen wir zu Herb Asher. Ich möchte, daß er bei uns ist. Ich werde unser Spiel ein wenig vereinfachen. Ich werde es einzig und allein auf ihn zurechtschneiden.


  Wie meinst du das?


  Wir werden um ihn kämpfen, erklärte Zina. Komm. Sie bedeutete dem Jungen, ihr zu folgen.


  


  Herb Asher saß in der Bar und hatte einen Scotch mit Soda vor sich stehen. Er wartete schon seit einer Stunde, aber das Abendprogramm hatte noch nicht begonnen. Die Bar war überfüllt. Stimmengewirr plagte seine Ohren. Aber ihm war es das wert, trotz des hohen Preises für das Gedeck.


  Rybys, die ihm gegenüber saß, klagte: Ich verstehe einfach nicht, was du an ihr findest.


  Sie hat eine große Karriere vor sich, erwiderte Herb, wenn sie den Durchbruch schafft. Er fragte sich, ob Talentsucher der Plattenindustrie hierher in die Goldene Hirschkuh kamen. Ich hoffe es, dachte er.


  Ich möchte gerne gehen. Ich fühle mich nicht wohl. Können wir gehen?


  Ich würde es vorziehen zu bleiben.


  Rybys nippte ab und zu an ihrem großen Mixgetränk. Es ist so laut, murmelte sie mit fast unhörbarer Stimme.


  Er sah auf seine Uhr. Es ist gleich neun. Ihr erster Auftritt beginnt um neun.


  Wer ist sie?


  Sie ist eine neue junge Sängerin, antwortete Herb Asher. Sie hat die Lautenlibretti von John Dowland bearbeitet und …


  Wer ist John Dowland? Ich habe nie von ihm gehört.


  Ein Engländer des späten sechzehnten Jahrhunderts. Linda Fox hat seine Lautenlieder modernisiert. Er war der erste Komponist, der für Solisten geschrieben hat, davor haben immer vier oder noch mehr Leute gesungen … das alte madrigalistische Prinzip. Ich kann es nicht erklären, du mußt sie hören.


  Wenn sie so gut ist, warum tritt sie nicht im Fernsehen auf? fragte Rybys.


  Das kommt noch, versicherte Herb.


  Scheinwerfer tauchten die Bühne in helles Licht. Drei Musiker sprangen hinauf und begannen an dem Audiosystem zu hantieren. Jeder von ihnen besaß eine Vibrolaute.


  Eine Hand berührte Herb Ashers Schulter. Hallo.


  Er blickte auf und sah eine unbekannte junge Frau vor sich. Aber, dachte er, sie scheint mich zu kennen. Es tut mir leid …


  Dürfen wir uns setzen? Die hübsche Frau mit der blumenbestickten Bluse, den Jeans und der Handtasche über der Schulter zog einen Stuhl heran und nahm neben Herb Asher Platz. Setz dich, Manny, sagte sie zu einem kleinen Jungen, der schüchtern neben dem Tisch stand. Was für ein schönes Kind, durchfuhr es Herb Asher. Wie ist er hier hereingekommen? Minderjährigen ist der Zutritt verboten.


  Sind das Freunde von dir? wollte Rybys wissen.


  Die hübsche, dunkelhaarige junge Frau erklärte: Herb hat mich seit dem College nicht mehr gesehen. Wie geht es dir, Herb? Erkennst du mich nicht? Sie reichte ihm ihre Hand, und automatisch ergriff er sie. Und dann, als er ihre Hand schüttelte, da erinnerte er sich an sie. Sie hatten in der Schule zusammen einen polywissenschaftlichen Kurs besucht.


  Zina, sagte er erfreut. Zina Pallas.


  Das ist mein kleiner Bruder, stellte Zina den Jungen vor und bedeutete ihm, sich zu setzen. Manny. Manny Pallas. Sie wandte sich an Rybys. Herb hat sich nicht im geringsten verändert. Ich habe ihn sofort erkannt, als ich ihn sah. Seid ihr hier, um euch Linda Fox anzuschauen? Ich habe sie noch nie singen gehört  es heißt, sie soll sehr gut sein.


  Sie ist wirklich sehr gut, erwiderte Herb, dankbar für ihre Unterstützung.


  Hallo, Mr. Asher, sagte der Junge.


  Ich freue mich, dich kennenzulernen, Manny. Sie schüttelten einander die Hände. Das ist Rybys, meine Frau.


  Also seid ihr beide verheiratet, nickte Zina. Stört es euch, wenn ich rauche? Sie zündete sich eine Zigarette an. Ich habe versucht, es mir abzugewöhnen, aber wenn ich aufhöre, dann beginne ich Unmengen zu essen und werde fett wie ein Schwein.


  Ist deine Tasche aus echtem Leder? erkundigte sich Rybys interessiert.


  Ja. Zina reichte sie ihr.


  Ich habe noch nie eine Lederhandtasche gesehen, gestand Rybys.


  Da ist sie, rief Herb Asher. Linda Fox hatte die Bühne betreten, das Publikum applaudierte.


  Sie sieht wie eine Pizzaverkäuferin aus, mäkelte Rybys.


  Zina nahm ihre Handtasche wieder an sich und fügte hinzu: Wenn sie Karriere machen will, wird sie etwas an Gewicht verlieren müssen. Ich meine, sie sieht ganz gut aus, aber …


  Was habt ihr denn an ihrem Gewicht auszusetzen? fragte Herb Asher irritiert.


  Manny, der Junge, meldete sich zu Wort. Herbert, Herbert.


  Ja?


  Erinnere dich, sagte der Junge.


  Verblüfft wollte er sagen: An was soll ich mich erinnern? Aber dann griff Linda Fox nach dem Mikrofon, schloß halb ihre Augen und begann zu singen. Sie besaß ein rundes Gesicht und fast ein Doppelkinn, aber ihre Haut war makellos und, was für ihn am wichtigsten war, sie hatte lange Augenwimpern, die zitterten, während sie sang  sie faszinierten ihn, verzaubert saß er da. Linda trug ein tief ausgeschnittenes Kleid, und selbst von seinem Platz aus konnte er ihre Brustwarzen erkennen; sie trug keinen Büstenhalter.


  


  Muß ich klagen? Muß ich um Gnade flehen?


  Muß ich zeugen? Muß ich beten?


  Muß ich himmlisches Glück erstreben


  Durch Liebe hier im Erdenleben?


  Laut sagte Rybys: Ich hasse dieses Lied. Ich habe es schon einmal gehört.


  Einige der Zuschauer zischten ihr zu, still zu sein.


  Allerdings nicht von ihr, fuhr Rybys fort. Sie ist nicht einmal originell. Dieses Lied … Sie verstummte, aber sie machte keinen glücklichen Eindruck.


  Als das Lied endete und das Publikum zu klatschen begann, flüsterte Herb Asher seiner Frau zu: Du hast noch nie ‚Muß ich klagen gehört. Niemand außer Linda Fox singt es.


  Du interessierst dich doch nur für ihre Brustwarzen, beschuldigte ihn Rybys.


  Der kleine Junge wandte sich an Herb Asher. Würden Sie mich zur Toilette bringen, Mr. Asher?


  Jetzt? fragte er ungehalten. Kannst du nicht warten, bis sie mit ihrer Vorstellung fertig ist?


  Jetzt, Mr. Asher, beharrte der Junge.


  Widerwillig führte er Manny durch das Labyrinth der Tische zu den Türen im Hintergrund der Bar. Aber bevor sie die Herrentoilette erreicht hatten, blieb Manny stehen.


  Man kann sie von hier aus besser sehen, erklärte Manny.


  Er hatte recht. Er war der Bühne jetzt sehr viel näher. Schweigend standen er und der Junge da, während Linda Fox Weint nicht mehr, ihr traurigen Quellen sang.


  Als das Lied zu Ende war, fragte Manny: Du erinnerst dich nicht, oder? Sie hat dich verhext. Wach auf, Herb Asher. Du kennst mich gut, und ich kenne dich. Linda Fox singt ihre Lieder nicht in einer obskuren Bar in Hollywood, sie ist in der ganzen Galaxis bekannt. Sie ist die beste Unterhaltungskünstlerin dieser Dekade. Der Oberste Prälat und der Prokurator Maximus haben sie eingeladen, um …


  Sie singt weiter, unterbrach Herb Asher. Er hörte dem Jungen kaum zu, und seine Worte ergaben für ihn keinen Sinn. Ein geschwätziger Junge, dachte er.


  Als das Lied endete, fuhr Manny fort: Herbert, Herbert  möchtest du sie treffen? Ist es das, was du willst?


  Was? brummte er, während seine Augen  seine Aufmerksamkeit  auf Linda Fox gerichtet waren. Gott, durchfuhr es ihn, was hat sie für eine Figur. Sie sprengt ja fast ihr Kleid. Und er dachte: Ich wünschte, meine Frau wäre wie sie gebaut.


  Sie wird hier vorbeikommen, erklärte Manny, wenn sie mit ihrem Auftritt fertig ist. Bleibe hier stehen, Herb Asher, und sie wird direkt an dir vorbeikommen.


  Du machst Witze, murmelte er.


  Nein, widersprach Manny. Du wirst das bekommen, wonach du dich am meisten sehnst … das, wovon du geträumt hast in der Koje deiner Kuppel.


  Was für eine Kuppel? fragte er.


  Manny intonierte:  ‚Wie bist du vom Himmel gefallen, heller Morgenstern, hinunter zur Erde …


  Du meinst eine von diesen Kuppeln auf den Kolonialplaneten, erkannte Herb Asher.


  Ich kann dich nicht dazu bringen, daß du mir zuhörst, oder? murmelte Manny. Wenn ich dir sagen könnte …


  Sie kommt hier vorbei, sagte Herb Asher. Woher wußtest du das? Zögernd näherte er sich ihr. Linda Fox ging schnell, und auf ihrem Gesicht lag ein zufriedener Ausdruck.


  Danke, sagte sie zu den Leuten, die sie ansprachen. Einen Moment blieb sie stehen, um einem schwarzen, adrett gekleideten Jugendlichen ein Autogramm zu geben.


  Eine Kellnerin tippte Herb Asher auf die Schulter und sagte: Sie müssen das Kind von hier fortbringen, Sir  Minderjährigen ist der Zutritt verboten.


  Es tut mir leid, brummte Herb Asher.


  Sofort, bekräftigte die Kellnerin.


  In Ordnung, nickte er, nahm Manny an die Hand und führte den enttäuschten und widerspenstigen Jungen zurück zu ihrem Tisch. Und als er sich abwandte, da sah er aus den Augenwinkeln die Fox an der Stelle vorbeikommen, wo er und der Junge soeben noch gestanden hatten. Manny hatte recht gehabt. Ein paar Sekunden mehr, und er hätte Gelegenheit gehabt, einige Worte an sie zu richten. Und vielleicht hätte sie geantwortet.


  Es ist ihre Absicht, dich zu überlisten, Herb Asher, erklärte Manny. Sie hat es dir angeboten und dann wieder fortgenommen. Wenn du Linda Fox treffen möchtest, werde ich es einrichten, das verspreche ich dir. Denk daran, denn es wird geschehen. Ich werde nicht zulassen, daß man dich betrügt.


  Ich weiß nicht, wovon du redest, erwiderte Herb, aber wenn ich sie treffen könnte …


  Du wirst es, versicherte Manny.


  Du bist ein seltsames Kind, stellte Herb Asher fest. Als sie unter einer Deckenlampe vorbeikamen, da bemerkte er etwas, das ihn verblüffte. Er verharrte, ergriff Manny und drehte ihn direkt in das Licht. Du siehst aus wie Rybys, dachte er. Für einen Moment durchzuckte ihn die Erinnerung, sein Geist schien sich zu öffnen, als hätten sich weite Räume, Weltenräume, ein Universum voller Sterne vor ihm auf getan.


  Herbert, sagte der Junge, sie ist nicht wirklich. Linda Fox  sie entstammt deiner Phantasie. Aber ich kann sie Realität werden lassen, ich bin die Quelle des Seins  ich bin es, der das Irreale in Realität verwandelt, und ich kann dies mit ihr für dich tun.


  Was ist los? fragte Rybys, als sie den Tisch erreichten.


  Manny muß gehen, wandte sich Herb an Zina Pallas. Die Kellnerin hat es verlangt. Ich nehme an, du wirst uns jetzt verlassen. Schade.


  Zina griff nach ihrer Handtasche und den Zigaretten und erhob sich. Es tut mir leid  ich fürchte, ich habe euch von dem Auftritt der Fox abgelenkt.


  Laß uns ebenfalls gehen, bat Rybys und stand mit auf. Ich habe Kopfschmerzen, Herb, ich möchte fort von hier.


  Resigniert nickte er. In Ordnung. Betrogen, dachte er. Das ist es, was Manny gesagt hat. Ich werde nicht zulassen, daß man dich betrügt. Das ist genau das, was geschehen ist, erkannte er  ich bin um diesen Abend betrogen worden. Nun, vielleicht ein anderes Mal. Es wäre interessant gewesen, mit ihr zu sprechen, vielleicht ein Autogramm von ihr zu bekommen. Er dachte: Aus der Nähe konnte ich sehen, daß ihre Wimpern künstlich sind. Jesus, durchfuhr es ihn, wie deprimierend. Vielleicht hat sie auch künstliche Brüste. Es gibt doch Polster, die man sich implantieren lassen kann. Er war enttäuscht und unglücklich, und jetzt wollte auch er gehen.


  Dieser Abend ist schiefgelaufen, sagte er sich, als er Rybys, Zina und Manny aus dem Clublokal auf die dunklen Straßen Hollywoods folgte. Ich habe mir so viel davon versprochen … und dann erinnerte er sich an die Worte des Jungen, an die seltsamen Dinge und an die Nanosekunde, in der er sein Gedächtnis zurückgewonnen hatte, an die kurzen und dennoch so überzeugenden Bilder. Dies ist kein gewöhnliches Kind, wurde ihm klar. Und seine Ähnlichkeit mit meiner Frau  ich kann sie jetzt deutlich erkennen, wie sie da nebeneinander stehen. Er könnte ihr Sohn sein. Unheimlich. Er fröstelte, obwohl es draußen warm war.


  


  Zina sagte: Ich habe ihm seine Wünsche erfüllt, ich habe ihm das gegeben, wovon er geträumt hat. In all diesen Monaten in seiner Koje. Mit seinen 3-D-Postern von ihr, seinen Bändern.


  Du hast ihm nichts gegeben, widersprach Emmanuel. In Wirklichkeit hast du ihm etwas gestohlen. Du hast ihm etwas genommen.


  Sie ist ein Medienprodukt, erklärte Zina. Langsam spazierten die beiden über den nächtlichen Bürgersteig Hollywoods zurück zu ihrem Flugauto. Es ist nicht meine Schuld. Man kann mich nicht dafür verantwortlich machen, daß Linda Fox nicht real ist.


  Hier in deinem Reich ist dieser Begriff bedeutungslos.


  Was kannst du ihm geben? ereiferte sich Zina. Nur Krankheit  die Krankheit seiner Frau. Und ihren Tod in deinem Dienst. Ist dein Geschenk besser als meins?


  Ich habe ihm ein Versprechen gegeben, und ich lüge nicht, sagte Emmanuel. Ich werde dieses Versprechen erfüllen, dachte er. In diesem Reich oder in meinem eigenen Reich, es spielt keine Rolle, denn in jedem Fall werde ich Linda Fox zur Realität verhelfen. Das ist die Macht, die ich besitze, und es ist nicht die Macht der Illusion  es ist das kostbarste aller Geschenke: Realität.


  Woran denkst du? fragte Zina.


  ,Lieber einen Spatz in der Hand als eine Taube auf dem Dach, antwortete Manny.


  Wer hat das gesagt?


  Es ist Allgemeingut.


  Wie ist deine Meinung? erkundigte sich Zina.


  Ich meine, daß deine Illusion ihm nichts Gutes gebracht hat und die wirkliche Welt …


  Die wirkliche Welt, unterbrach Zina, hat ihn zu zehnjähriger kryonischer Suspension verdammt. Ist ein schöner Traum nicht besser als eine grausame Realität? Würdest du lieber in der Wirklichkeit leiden als glücklich sein in der Sphäre … Sie brach ab.


  Rausch, sagte er. Das ist es, woraus deine Sphäre besteht. Sie ist eine betrunkene Welt. Vom Tanz und vom Glück betrunken.


  Ich sage, die Qualität der Wirklichkeit ist wichtiger als jede andere Qualität, denn wenn die Wirklichkeit verschwindet, bleibt nur das Nichts übrig. Ein Traum ist nichts. Ich stimme nicht mit dir überein  ich sage, du hast Herb Asher betrogen. Ich sage, du hast ihm etwas Grausames angetan. Ich habe seine Reaktion gesehen, ich habe seine Niedergeschlagenheit bemerkt. Und ich werde ihm helfen.


  Du willst die Fox Wirklichkeit werden lassen.


  Willst du wetten, daß ich es nicht kann?


  Meine Wette lautet, erwiderte Zina, daß es keine Rolle spielt. Real oder nicht, sie ist wertlos.


  Ich nehme die Wette an, erklärte er.


  Gib mir darauf deine Hand. Sie streckte ihren Arm aus.


  Sie schüttelten einander die Hände, auf einem Bürgersteig in Hollywood, unter dem Glanz des künstlichen Lichts.


  


  Als sie zurück nach Washington D.C. flogen, bemerkte Zina: In meinem Reich sind viele Dinge anders. Vielleicht möchtest du Parteichef Nicholas Bulkowsky kennenlernen.


  Ist er nicht Prokurator? fragte Manny.


  Die Kommunistische Partei hat hier nicht die gleiche Macht wie in der anderen Welt. Der Begriff Wissenschaftlicher Legat ist unbekannt. Und Fulton Statler Harms ist nicht Oberster Prälat der CIK, zumal eine Christlich-Islamische Kirche nicht existiert. Er ist Kardinal der Römisch-Katholischen Kirche; er kontrolliert nicht das Leben von Millionen Menschen.


  Das ist gut so, nickte Emmanuel.


  Dann habe ich Gutes in meiner Sphäre erreicht, sagte Zina. Stimmst du mir zu? Denn wenn du mir zustimmst …


  Es handelt sich dabei um gute Dinge, schnitt ihr Emmanuel das Wort ab.


  Nenn mir deine Einwände.


  Das hier ist eine Illusion. In der wahren Welt beherrschen beide Männer die Erde; sie kontrollieren gemeinsam den Planeten.


  Ich will dir etwas erklären, was du offenbar nicht verstehst, entgegnete Zina. Wir haben die Vergangenheit verändert. Wir haben dafür gesorgt, daß die CIK und der WL nicht Wirklichkeit werden. Die Welt, die du hier siehst, meine Welt, ist eine Alternativwelt deiner eigenen, und sie ist ebenso real.


  Ich glaube dir nicht, sagte Emmanuel.


  Es gibt viele Welten.


  Ich bin der Schöpfer der Welt, erklärte er, ich und nur ich. Niemand sonst kann die Welt erschaffen. Ich bin Er, Der das Sein bringt. Du bist es nicht.


  Nichtsdestotrotz …


  Du verstehst es nicht, unterbrach Emmanuel. Es gibt viele Möglichkeiten, die nicht Wirklichkeit werden. Ich wähle unter all diesen Wahrscheinlichkeiten jene aus, die mir gefallen, und ich hauche ihnen Leben ein.


  Dann hast du eine schlechte Wahl getroffen. Es wäre viel besser gewesen, wenn die CIK und der WL niemals Wirklichkeit geworden wären.


  Dann gibst du zu, daß deine Welt nicht real ist? Daß es sich bei ihr um eine Illusion handelt?


  Zina zögerte. Durch unsere Eingriffe in die Vergangenheit haben bestimmte Entwicklungen einen anderen Verlauf genommen. Nenn es Magie, wenn du willst, oder nenn es Technologie  jedenfalls können wir in die Retrozeit gehen und Fehler in der Geschichte ungeschehen machen. Wir haben es getan. In dieser Alternativwelt stellen Bulkowsky und Harms nur Randfiguren dar  sie existieren, aber nicht in der Form wie in deiner Welt. Dies hier ist eine mögliche Welt, und sie ist ebenso real wie deine.


  Und Belial, murmelte er, Belial sitzt in einem Käfig im Zoo und wird von zahllosen Menschen, ganzen Menschenmassen, angegafft.


  Richtig.


  Lügen, beschuldigte er sie. Wunschträume. Du kannst keine Welt auf Wunschträumen aufbauen. Die Basis der Realität ist trostlos, und du kannst dir nicht das aussuchen, was deinen Wünschen entspricht; du mußt dich mit dem zufriedengeben, was möglich ist: Das ist das Gesetz der Notwendigkeit. Das ist der Grundstein der Realität: Notwendigkeit. Was auch immer ist, es ist, weil es sein muß, weil es keinen anderen Weg gibt. Es ist nicht, was es ist, weil es jemand wünscht, sondern weil es sein muß  so und nur so, bis ins winzigste Detail. Ich weiß das, weil ich danach handele. Du hast deine Aufgabe, und ich habe meine, und ich akzeptiere sie  ich akzeptiere das Gesetz der Notwendigkeit.


  Nach einer Weile sagte Zina:


  


  Tot sind die Wälder von Arkadien,


  Vorbei die alte Herrlichkeit.


  Einst nährte sich die Welt von Phantasien,


  Nun verdrängt von grauer Wahrheit,


  Doch noch immer dreht sie ruhelos den Kopf.


  


  Das ist das erste Gedicht von Yeats, schloß sie.


  Ich kenne dieses Gedicht, erklärte Emmanuel. Es endet mit den Worten:


  


  Aber oh! sie träumt nicht mehr  träum Du!


  Mohn blüht frisch am Hügelrund,


  Träume, träume, denn auch dies ist gut.


  


  ,Gut bedeutet ‚wahr, fügte er hinzu.


  Du brauchst es nicht zu erklären, entgegnete Zina. Und du hältst das Gedicht nicht für richtig.


  Graue Wahrheit ist besser als der Traum, nickte er. Denn auch sie ist beruhigend. Es ist die oberste Wahrheit, daß Wahrheit besser ist als jede Lüge, und mag sie noch so tröstlich sein. Ich mißtraue dieser Welt, weil sie zu sanft ist. Deine Welt ist zu schön, um wahr zu sein. Deine Welt ist eine Laune. Als Herb Asher die Fox sah, da sah er eine Illusion, und diese Illusion bildet das Herzstück deiner Welt. Und diese Illusion, sagte er sich, werde ich zerstören.


  Ich werde sie ersetzen, dachte er, und zwar durch die Realität.


  Die Fox als reales Wesen wird für Herb Asher weit akzeptabler sein als jede Illusion der Fox. Ich weiß es; für diese Behauptung verwette ich alles. Damit stehe oder falle ich.


  Das ist richtig, flüsterte Zina.


  Jeder scheinbaren Realität, die angenehm ist, fuhr Emmanuel fort, muß man mit Mißtrauen begegnen. Das Merkmal einer Illusion ist die Tatsache, daß sie genau zu dem wird, was man sich wünscht. So ist es auch hier. Du wolltest nicht, daß Nicholas Bulkowksy ein einflußreicher Mann ist. Du wolltest Fulton Harms als Randfigur und nicht als Teil der Geschichte sehen. Deine Welt gehorcht dir, und das beweist ihre eigentliche Natur. Meine Welt ist starrköpfig. Ich werde sie mir nicht unterwerfen. Eine widerspenstige und unnachgiebige Welt ist eine reale Welt.


  Eine Welt, die jene umbringt, die gezwungen sind, in ihr zu leben.


  Das trifft nicht ganz zu. So schlecht ist meine Welt nicht, es gibt in ihr noch viele Dinge außer Tod und Schmerz. Auf der Erde, der wirklichen Erde, gibt es Schönheit und Glück und …


  Dann ist die Erde nicht so schlecht, sagte sie. Sie braucht nicht durch Feuer gegeißelt zu werden. Es gibt dort Schönheit, Glück, Liebe und gute Menschen. Trotz Belials Herrschaft. Ich habe dir das gesagt und du hast es abgestritten, als wir unter den japanischen Kirschbäumen spazierengegangen sind. Was sagst du jetzt, Herr der Heerscharen, Gott Abrahams? Habe ich nicht recht gehabt?


  Du bist sehr klug, Zina, gab er zu.


  Ihre Augen funkelten, und sie lächelte. Dann warte mit dem großen und schrecklichen Tag, von dem du in der Schrift sprichst. Wie ich dich gebeten habe.


  Zum erstenmal kostete er den Geschmack der Niederlage. Sie hat mich dazu verführt, wie ein Narr zu reden, erkannte er. Wie klug sie ist, wie schlau.


  Wie in der Heiligen Schrift geschrieben steht, murmelte Zina.


  


  Ich bin die Weisheit. Ich schenke Klugheit und zeige den Weg zum Wissen und zum Verständnis.


  


  Aber, erwiderte er, du hast mir gesagt, daß du nicht die Heilige Weisheit bist. Daß du nur vorgibst, sie zu sein.


  Du mußt herausfinden, wer ich bin. Du mußt meine Identität entschleiern; ich werde dir nicht dabei helfen.


  Und in der Zwischenzeit spielst du mit mir dein listiges Spiel.


  Ja, bestätigte Zina, denn nur durch List wirst du lernen.


  Er starrte sie an. Deine List soll mich wecken. So wie ich Herb Asher geweckt habe!


  Vielleicht.


  Bist du mein ununterdrückter Stimulus? Er sah sie forschend an und fuhr mit leiser, ernster Stimme fort: Ich glaube, ich habe dich erschaffen, um meine Erinnerung zurückzugewinnen und wieder ich selbst zu werden.


  Um dich zurück zu deinem Thron zu führen, erklärte Zina.


  Ist es so?


  Zina konzentrierte sich auf die Steuerung des Flugautos und sagte nichts.


  Antworte mir, forderte er.


  Vielleicht, wich Zina aus.


  Wenn ich dich erschaffen habe, dann kann ich …


  Du hast alle Dinge erschaffen, unterbrach Zina.


  Ich verstehe dich nicht. Ich kann dir nicht folgen. Du kommst mir entgegen und ziehst dich dann wieder zurück.


  Aber indem ich so handele, wecke ich dich, sagte Zina.


  Ja, nickte er. Und ich schließe daraus, daß du der ununterdrückte Stimulus bist, den ich vor langer Zeit vorbereitet habe, weil ich wußte, daß mein Gehirn geschädigt werden und ich vergessen würde. Du gibst mir systematisch meine Identität wieder, Zina. Dann … ich glaube, ich weiß, wer du bist.


  Sie drehte den Kopf und fragte: Wer?


  Ich werde es nicht sagen. Und du kannst es nicht in meinen Gedanken lesen, weil ich es vor dir verberge. Sobald ich es wußte, habe ich die Erkenntnis verdrängt. Weil, so wurde ihm klar, sie zuviel für mich ist; selbst für mich. Ich kann es nicht glauben.


  Sie flogen weiter, in Richtung Atlantik und Washington D.C.
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  Herb Asher war bis ins Innerste davon überzeugt, daß er den Jungen Manny Pallas schon früher gekannt hatte, vielleicht in einem anderen Leben. Wie viele Leben führen wir? fragte er sich. Führen wir eine Art Tonbanddasein? Wird dieses Band immer wieder abgespielt?


  Zu Rybys sagte er: Das Kind sah dir ähnlich.


  Tatsächlich? Ich habe es nicht bemerkt. Wie gewöhnlich versuchte Rybys mit verbissener Energie nach einem Schnittmuster ein Kleid zu schneidern; überall im Wohnzimmer lagen Stoffreste, schmutzige Teller, überfüllte Aschenbecher und zerknitterte, fleckige Zeitschriften verstreut.


  Herb entschied, seinen Geschäftspartner aufzusuchen, einen Schwarzen mittleren Alters namens Elias Tate. Gemeinsam mit Tate führte er schon seit mehreren Jahren ein kleines HiFi-Geschäft. Allerdings betrachtete Tate ihre Firma, Electronic Audio, als Nebensache; sein Hauptinteresse galt seiner Missionierungsarbeit. Tate predigte in einer kleinen, abgelegenen Kirche vor einem zumeist schwarzen Publikum. Seine Botschaft lautete stets:


  


  BEREUT! DAS KÖNIGREICH GOTTES IST NAH!


  


  Herb Asher schien dies für einen derart intelligenten Mann eine seltsame Beschäftigung zu sein, aber im Grunde war dies Tates Problem. Sie sprachen nur selten darüber.


  


  Herb Asher nahm im Vorführraum des Ladens Platz und sagte zu seinem Partner: Ich habe gestern abend in einem Club in Hollywood einen sehr beeindruckenden und ungewöhnlichen Jungen kennengelernt.


  Tate, der mit dem Zusammenbau eines neuen Laserabtastsystems beschäftigt war, murmelte: Was hast du in Hollywood gemacht? Wolltest du beim Film anfangen?


  Ich habe das Konzert einer neuen Sängerin namens Linda Fox besucht.


  Nie von ihr gehört.


  Sie ist verteufelt sexy, fuhr Herb fort, und sehr talentiert. Sie …


  Du bist verheiratet.


  Ich kann träumen, entgegnete Herb.


  Hast du vielleicht vor, sie zu einer Autogrammstunde in unseren Laden zu bitten?


  Dafür haben wir nicht die richtige Art Geschäft.


  Wir führen einen HiFi-Laden, sie singt. Das paßt doch zueinander. Oder gibt es keine Platten von ihr?


  Soweit ich weiß, hat sie noch keine Platten oder Cassetten aufgenommen oder Auftritte im Fernsehen gehabt. Ich habe sie letzten Monat zufällig gehört, als ich auf der Audioausstellung im Anaheim-Handelszentrum war. Ich habe dich damals gebeten mitzukommen.


  Sexualität ist die Krankheit dieser Welt, verkündete Tate. Dies ist ein lustbesessener und wahnsinniger Planet.


  Und wir werden alle zur Hölle fahren.


  Das hoffe ich, nickte Tate.


  Weißt du eigentlich, daß du hinter dem Mond lebst? Wirklich. Du hast Moralvorstellungen, die noch aus dem Mittelalter stammen.


  Oh, sie sind noch viel älter, brummte Tate. Er legte eine Platte auf den Plattenteller und schaltete das Abtastsystem ein. Das Muster auf seinem Oszillographen erschien ihm ausreichend, aber nicht perfekt; Tate runzelte die Stirn.


  Ich hätte sie fast kennengelernt. Ich war ihr so nah  eine Frage von Sekunden. Aus der Nähe sieht sie besser aus als jede andere Frau, die ich bisher getroffen habe. Du müßtest sie einmal sehen. Ich weiß  rein intuitiv , daß sie es bis zur Spitze schaffen wird.


  In Ordnung, murmelte Tate bedächtig. Von mir aus. Schreib ihr einen Verehrerbrief. Sag es ihr.


  Elias, stieß Herb hervor, der Junge, den ich gestern nacht getroffen habe  er sah wie Rybys aus.


  Der schwarze Mann starrte ihn an. Wirklich?


  Hätte Rybys auch nur eine Sekunde ihre gottverdammten Sinne beisammen gehabt, hätte sie es selbst bemerkt. Zum Teufel, sie kann sich einfach nicht konzentrieren. Sie hat den Jungen nicht einmal angesehen. Er hätte ihr Sohn sein können.


  Vielleicht gibt es etwas, das du nicht weißt.


  Hör bloß auf, knurrte Herb.


  Ich würde den Jungen gern sehen, sagte Tate.


  Ich hatte das Gefühl, ihn schon früher kennengelernt zuhaben, in einem anderen Leben. Eine Sekunde lang schien ich mich zu erinnern und dann … Er gestikulierte. Dann war es wieder verschwunden. Es ist mir entglitten. Und da war noch etwas … als ob ich mich an eine ganz andere Welt erinnern würde. An ein völlig anderes Leben.


  Elias hörte auf zu arbeiten. Erzähle.


  Du warst älter. Und nicht schwarz. Du warst ein uralter Mann in einem Morgenmantel. Ich befand mich nicht auf der Erde; ich blickte auf eine vereiste, unirdische Landschaft. Elias  stamme ich vielleicht von einem anderen Planeten, und hat irgendeine mächtige Organisation meine echten Erinnerungen durch falsche ersetzt? Und ich hatte das Gefühl, daß Rybys sehr krank war. Um offen zu sein, sie war dem Tode nahe. Und da waren auch Beamte der Einwanderungsbehörde mit Waffen in den Händen.


  Beamte der Einwanderungsbehörde tragen keine Waffen.


  Und ein Schiff. Ein langer Flug mit sehr hoher Geschwindigkeit. Ein Notfall. Und vor allem  ein Etwas. Ein unheimliches Etwas. Nichtmenschlich. Vielleicht ein Extraterrestrier, Mitglied der Rasse, zu der ich in Wirklichkeit gehöre. Von meinem Heimatplaneten …


  Herb, sagte Elias, du bist meschugge.


  Ich weiß. Aber eine Sekunde lang habe ich all das erlebt. Und  hör mir zu. Er gestikulierte aufgeregt. Ein Unfall. Unser Schiff stieß mit einem anderen Schiff zusammen. Mein Körper erinnerte sich  er erinnerte sich an den Aufprall, das Trauma.


  Geh zu einem Hypnotherapeuten, schlug Elias vor, und laß dich in Trance versetzen, damit du dich erinnerst. Du bist offenbar ein feindlicher Außerirdischer, der programmiert ist, die Welt in die Luft zu jagen. Wahrscheinlich befindet sich in deinem Innern eine Bombe.


  Das ist nicht witzig, knurrte Herb.


  In Ordnung, du gehörst einer weisen, hochentwickelten, vergeistigten Rasse an und bist hierhergeschickt worden, um die Menschheit zu erleuchten. Um uns zu retten.


  Unvermittelt tauchten in Herb Ashers Bewußtsein weitere Erinnerungen auf und verschwanden dann wieder. Fast im gleichen Moment.


  Was ist? fragte Elias und starrte ihn an.


  Weitere Erinnerungen. Als du das gesagt hast.


  Nachdem er eine Zeitlang geschwiegen hatte, erklärte Elias: Ich wünschte, du würdest manchmal die Bibel lesen.


  Es hatte etwas mit der Bibel zu tun, bestätigte Herb. Meine Mission.


  Vielleicht bist du ein Botschafter, vermutete Elias. Vielleicht sollst du der Welt eine Botschaft überbringen. Von Gott.


  Mach keine Witze.


  Ich mache keine Witze, verteidigte sich Elias. Jetzt nicht. Und offenbar stimmte dies, sein dunkles Gesicht hatte einen ernsten Ausdruck angenommen.


  Was ist los? fragte Herb.


  Manchmal glaube ich, daß dieser Planet unter einem Bann liegt, sagte Elias. Wir schlafen, oder wir befinden uns in Trance, und etwas zwingt uns, das zu sehen und das zu wissen und das zu denken, was es uns sehen und wissen und denken lassen will. Was bedeutet, daß wir nur das sind, was es uns zu sein erlaubt. Und das wiederum bedeutet, daß wir kein selbständiges Leben führen. Wir sind von der Gnade dieses Etwas abhängig, seinen Launen unterworfen.


  Seltsam, murmelte Herb Asher.


  Ja, meinte sein Geschäftspartner. Sehr seltsam.


  


  Nach Ladenschluß, als Herb Asher und sein Partner gerade das Geschäft verlassen wollten, kam eine junge Frau herein, die eine Wildlederjacke, Jeans, Mokassins und ein rotes, seidenes Kopftuch trug. Hallo, grüßte sie Herb, die Hände in den Jackentaschen vergraben. Wie gehts dir?


  Zina, rief er erfreut. Und eine Stimme in seinem Kopf sagte: Wie hat sie dich gefunden? Wir sind hier fast fünftausend Kilometer von Hollywood entfernt. Wahrscheinlich mit Hilfe der computerisierten Meldedatei. Dennoch … er spürte, daß etwas nicht stimmte. Aber er war kein Mann, der den Besuch eines hübschen Mädchens verschmähte.


  Hast du Zeit für eine Tasse Kaffee? fragte sie.


  Sicher, nickte er.


  Kurz darauf saßen sie sich am Tisch eines nahe gelegenen Restaurants gegenüber.


  Zina rührte Milch und Zucker in ihren Kaffee und sagte: Ich möchte mit dir über Manny reden.


  Warum sieht er meiner Frau ähnlich? fragte er.


  Tatsächlich? Ich habe es nicht bemerkt. Manny ist sehr unglücklich, daß er dich davon abgehalten hat, Linda Fox zu begegnen.


  Ich bin mir nicht sicher, ob das stimmt.


  Sie ist direkt auf dich zugegangen.


  Sie ging in unsere Richtung, aber das heißt nicht, daß ich mit ihr hätte sprechen können.


  Er möchte, daß du sie triffst. Herb, er hat schreckliche Schuldgefühle; er konnte die ganze Nacht lang nicht schlafen.


  Verblüfft fragte er: Was schlägt er vor?


  Daß du ihr einen Verehrerbrief schreibst. Ihr die Situation erklärst. Er ist überzeugt, daß sie antworten wird.


  Es ist nicht sehr wahrscheinlich.


  Ernst sagte Zina: Du würdest Manny einen Gefallen tun. Selbst wenn sie nicht antwortet.


  Ich wollte dich demnächst besuchen, erklärte er. Und seine Worte waren sorgfältig überlegt  überlegt und abgewogen.


  Oh? Sie sah auf. Wie schwarz ihre Augen waren!


  Euch beide, fügte er hinzu. Dich und deinen kleinen Bruder.


  Manny hat eine Gehirnverletzung erlitten. Seine Mutter wurde bei einem Luftautounglück getötet, als sie mit ihm schwanger war. Er hat mehrere Monate in einer synthetischen Gebärmutter verbracht, doch man hat ihn nicht rechtzeitig eingeliefert. Deshalb … Sie trommelte mit den Fingern auf den Tisch. Er ist behindert. Er besucht eine Sonderschule. Wegen seines Gehirnschadens leidet er unter Wahnideen. Zum Beispiel … Sie zögerte. Nun, zum Teufel, er behauptet, Gott zu sein.


  Dann sollte er meinen Partner kennenlernen, meinte Herb.


  Oh, nein, wehrte sie ab und schüttelte heftig den Kopf. Ich möchte nicht, daß er Elias begegnet.


  Woher hast du gewußt, daß er Elias heißt? fragte er, und erneut erfüllte ihn dieses seltsame Gefühl drohender Gefahr.


  Ich bin zuerst zu deiner Wohnung gefahren und habe mit Rybys gesprochen. Wir haben einige Stunden zusammen verbracht, sie erwähnte den Laden und Elias. Wie hätte ich sonst euer Geschäft finden können? Es ist nicht unter deinem Namen registriert.


  Elias ist religiös, sagte er.


  Das hat sie mir erzählt; deshalb möchte ich nicht, daß Manny ihn trifft. Sie würden sich nur gegenseitig in ihrem theologischen Wahn bestärken.


  Ich halte Elias für sehr vernünftig, erwiderte er.


  Ja, und in vielerlei Hinsicht ist Manny auch vernünftig. Aber man braucht nur zwei religiöse Eiferer zusammenzubringen und sie … du weißt schon. Endlos schwatzen sie über Jesus und das Ende der Welt. Über die Schlacht von Armageddon. Das Feuergericht. Sie schauderte. Ich bekomme dabei eine Gänsehaut. Höllenfeuer und Verdammnis.


  Elias ist davon überzeugt, nun gut, meinte Herb. Es schien ihm fast, daß sie Bescheid wußte. Wahrscheinlich hatte Rybys es ihr gesagt  ja, so mußte es sein.


  Herb, murmelte Zina, wirst du Manny diesen Gefallen tun?


  Wirst du an die Fox … Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich.


  ,Die Fox, wiederholte er. Ich frage mich, ob man sie so nennen wird. Es bietet sich an.


  Zina fuhr fort: Wirst du Linda Fox schreiben und sie um eine Verabredung bitten? Frag sie, wo sie demnächst auftreten wird; diese Clubengagements werden immer recht kurzfristig getroffen. Schreibe ihr, daß du einen HiFi-Laden besitzt. Sie ist noch nicht sehr bekannt; sie gehört nicht zu diesen weltberühmten Stars, die ganze Waschkörbe voller Verehrerpost bekommen. Manny ist überzeugt, daß sie dir antworten wird.


  Natürlich schreibe ich ihr, versprach er.


  Sie lächelte. Und ihre dunklen Augen funkelten.


  Kein Problem, brummte er. Ich gehe in den Laden zurück und tippe dort den Brief. Wir können ihn zusammen zur Post bringen.


  Aus ihrer Handtasche holte Zina einen Umschlag hervor. Manny hat den Brief schon für dich entworfen. Er möchte, daß du ihr das hier schreibst. Du kannst den Text ändern, wenn du möchtest, aber  ändere ihn nicht zu sehr. Manny hat wirklich hart daran gearbeitet.


  In Ordnung. Er nahm den Umschlag von ihr entgegen und erhob sich. Gehen wir in den Laden.


  


  Während er in seinem Büro an der Schreibmaschine saß und Mannys Brief an die Fox abtippte, ging Zina in dem geschlossenen Laden auf und ab und rauchte eine Zigarette nach der anderen.


  Gibt es etwas, das ich nicht weiß? fragte Herb. Er spürte, daß mehr dahintersteckte  sie wirkte ungewöhnlich nervös.


  Manny und ich haben eine Wette abgeschlossen, antwortete Zina. Sie dreht sich um … nun, grundsätzlich geht es darum, ob Linda Fox antworten wird oder nicht. Die Wette ist ein wenig komplizierter, aber das ist der Kernpunkt. Stört es dich?


  Nein, schüttelte er den Kopf. Wie hoch ist denn der Einsatz?


  Sie antwortete nicht.


  Schon gut, brummte Herb. Er fragte sich, warum sie nicht geantwortet hatte und warum sie so nervös war. Was versprechen sich die beiden davon? dachte er. Sag nichts davon zu meiner Frau, bat er dann in Gedanken versunken.


  Und dann erkannte er intuitiv, daß von dieser Wette etwas abhing, etwas Wichtiges, dessen Ausmaß er sich nicht vorstellen konnte.


  Was für eine Rolle spiele ich dabei? erkundigte er sich.


  Wie meinst du das?


  Ich weiß es nicht. Er war mit dem Tippen fertig, betätigte die Taste Drucken, und die Maschine  ein modernes Gerät  druckte seinen Brief aus, und er fiel in den Ausgabekorb.


  Ich muß noch unterschreiben, murmelte er.


  Ja. Er ist von dir.


  Er unterschrieb den Brief und übertrug die Adresse von Mannys Entwurf auf einen Umschlag … und unvermittelt fragte er sich, wie Zina und Manny an die Privatanschrift von Linda Fox gekommen waren. Dort stand sie, in der sorgfältigen Handschrift des Jungen. Nicht die der Goldenen Hirschkuh, sondern eine Adresse in Sherman Oaks.


  Merkwürdig, dachte er. Hält sie ihre Anschrift nicht geheim?


  Offenbar nicht. Sie war nicht so bekannt, wie er geglaubt hatte, wie ihm schon wiederholt klar geworden war.


  Ich glaube nicht, daß sie antworten wird, bemerkte er.


  Nun, dann werden ein paar Silberpennies den Besitzer wechseln.


  Feenreich, stieß er hervor.


  Bitte? fragte sie verwundert.


  Ein Kinderbuch. Silberpennies. Ein alter Klassiker. In ihm steht der Satz: ‚Man braucht einen Silberpenny, um das Feenreich zu betreten. Als Kind hatte er das Buch besessen.


  Sie lachte nervös, zumindest hatte er diesen Eindruck.


  Zina, sagte er, ich fühle, daß irgend etwas nicht stimmt.


  Soweit ich weiß, ist alles in Ordnung. Ungeduldig griff sie nach dem Umschlag. Ich werde ihn zur Post bringen, versprach sie.


  Danke, sagte er. Werde ich dich wiedersehen?


  Natürlich wirst du das. Sie beugte sich zu ihm hinunter, spitzte ihre Lippen und küßte ihn auf den Mund.


  


  Er sah sich um, und sein Blick fiel auf Bambus. Aber Farben tanzten wie Elmsfeuerchen über die Rohre. Die Farbe, ein helles, leuchtendes Rot, wirkte lebendig. Sie sprang von hier nach da, und wo sie sich konzentrierte, bildete sie Worte oder besser etwas Ähnliches wie Worte. Als ob sich die Welt in Sprache verwandelt hatte.


  Was mache ich hier? fragte er sich verwirrt. Was ist geschehen? Vor einem Moment war ich noch woanders.


  Das rote, funkelnde Feuer, das an sichtbare Elektrizität erinnerte, übermittelte ihm durch den Bambus das Spiel der Kinder und das trockene, dichte Gras hindurch eine Botschaft.


  


  DU SOLLST DEN HERRN DEINEN GOTT VON GANZEM HERZEN, MIT ALLER KRAFT UND AUS TIEFSTER SEELE LIEBEN.


  


  Ja, sagte er. Er empfand Furcht, aber weil die flackernden Flammenzungen so schön waren, war die Ehrfurcht stärker als die Furcht  verzaubert betrachtete er sie. Das Feuer tanzte, es kam näher und glitt wieder davon, es glitt hierhin und dorthin. Flammenwirbel bildeten sich, und er wußte, daß er ein lebendes Wesen vor sich hatte. Oder eher das Blut eines lebenden Wesens. Das Feuer war lebendes Blut, aber ein magisches Blut, kein physiologisches Blut, sondern Blut im übertragenen Sinne.


  Zitternd bückte er sich, berührte das Blut und spürte, wie ihn ein Schauer durchlief; da wußte er, daß das lebende Blut in ihn übergegangen war. Unvermittelt bildeten sich Worte in seinen Gedanken.


  


  HÜTE DICH!


  


  Hilf mir, bat er heiser.


  Er hob den Kopf und sah endlosen Raum, er sah eine Weite von so ungeheurer Ausdehnung, daß sie sein Begriffsvermögen überstieg  Raum, der sich bis in die Unendlichkeit erstreckte, und zusammen mit diesem Raum wuchs auch er.


  O mein Gott! durchfuhr es ihn. Er zitterte heftig. Blut, lebende Worte und etwas Intelligentes, das die Welt simulierte oder von der Welt simuliert wurde  etwas Verborgenes, ein Wesen, das ihn beobachtete.


  Ein rosa Lichtstrahl blendete ihn, entsetzlicher Schmerz flammte in seinem Kopf auf, und er schlug die Hände vor die Augen. Ich bin blind! erkannte er. Mit dem Schmerz und dem rosa Licht kam das Verstehen, eine unvermittelte Erkenntnis. Er wußte, daß Zina keine menschliche Frau war, und weiter wußte er, daß es sich bei dem Jungen Manny um keinen menschlichen Jungen handelte. Er befand sich in keiner wirklichen Welt. Er begriff dies, weil der rosa Lichtstrahl ihm das verraten hatte. Diese Welt war eine Simulation, und etwas Lebendes, Intelligentes und Barmherziges wollte, daß er das wußte. Etwas sorgt sich um mich, und es ist in diese Welt eingedrungen, um mich zu warnen, dachte er. Es verbirgt sich vor dieser Welt, damit der Schöpfer dieser Welt, der Herr dieser irrealen Sphäre, nicht von seiner Anwesenheit erfährt  nicht erfährt, daß es hier ist, und nicht erfährt, daß es zu mir gesprochen hat. Es ist ein schreckliches Geheimnis, das mir enthüllt wurde, sagte er sich. Es könnte meinen Tod bedeuten. Ich bin in einer …


  


  FÜRCHTE DICH NICHT


  


  In Ordnung, sagte er, aber er zitterte noch immer. Worte in seinem Kopf, Wissen in seinem Kopf. Aber er blieb blind, und auch der Schmerz ließ nicht nach. Wer bist du? fragte er. Sag mir deinen Namen.


  


  VALIS


  


  Wer ist ‚Valis? erkundigte er sich.


  


  DER HERR DEIN GOTT


  


  Strafe mich nicht, bat er.


  


  FÜRCHTE DICH NICHT, MENSCH


  


  Die Blindheit wich. Er nahm die Hände von den Augen. Dort stand Zina in ihrer Wildlederjacke und ihren Jeans, nur eine Sekunde war verstrichen. Sie richtete sich wieder auf, nachdem sie ihn geküßt hatte. Wußte sie, was geschehen war? Wie sollte sie davon erfahren haben? Nur er und Valis wußten Bescheid.


  Du bist eine Fee, sagte er.


  Eine was? Sie begann zu lachen.


  Diese Information wurde mir übermittelt. Ich weiß alles. Ich erinnere mich an CY30-CY30B; ich erinnere mich an meine Kuppel. Ich erinnere mich an Rybys Krankheit und an die Reise zur Erde. An den Unfall. Ich erinnere mich an die ganze andere Welt, an die wahre Welt. Sie ist in diese Welt eingedrungen und hat mich geweckt. Er starrte sie an, und sie erwiderte unnachgiebig seinen Blick.


  Mein Name bedeutet Fee, entgegnete Zina, aber das macht mich nicht zu einer Fee. Emmanuel bedeutet ‚Gott mit uns, aber das macht ihn nicht zu Gott.


  Ich erinnere mich an Jah, erklärte Herb Asher.


  Oh, murmelte sie. Du meine Güte!


  Emmanuel ist Jah, fügte Herb Asher hinzu.


  Ich gehe, sagte Zina. Sie schob die Hände in die Jackentaschen, ging hastig zur Ladentür, schloß sie auf und huschte nach draußen. Einen Moment später war sie verschwunden.


  Sie hat den Brief, durchfuhr es ihn. Meinen Brief an die Fox.


  Er eilte ihr nach.


  Nichts von ihr zu sehen. Er blickte in alle Richtungen. Autos und Menschen, aber keine Spur von Zina. Sie war entkommen.


  Sie wird den Brief abschicken, sagte er sich. Die Wette zwischen ihr und Emmanuel, sie dreht sich um mich. Sie wetten um mich, und das Universum selbst steht auf dem Spiel. Unmöglich. Aber der rosa Lichtstrahl hatte es ihm verraten  er hatte ihm alles enthüllt, binnen eines Augenblicks außerhalb der Zeit.


  Zitternd  und unter Kopfschmerzen leidend  kehrte er in den Laden zurück. Er setzte sich und rieb seine schmerzende Stirn.


  Sie will, daß ich mit der Fox zusammentreffe, erkannte er. Und von diesem Zusammentreffen, der Art, wie es sich entwickelt, wird die Struktur der Realität … Er wußte nicht genau, was geschehen würde. Aber darum ging es: um die Struktur der Realität selbst, um das Universum und um jedes Lebewesen, das sich in ihm befand.


  Es hat mit dem Sein zu tun, dachte er, und er wußte dies  und zwar ausschließlich  durch den rosa Lichtstrahl, der lebendes, elektrisches Blut war, das Blut einer ungeheuerlichen Mega-Entität. Das Sein, dachte er. Das Nichts. Das Gegenteil des Seins. Das Sein entsprach der Existenz, einem wahren Universum. Das Nichts entsprach der Simulation des Universums, eines Traumes  in dem er sich jetzt befand, wie er wußte. Der rosa Lichtstrahl hatte es ihm verraten.


  Ich brauche etwas zu trinken, sagte er sich. Er griff nach dem Telefonhörer, drückte die programmierte Nummer und war sofort mit seiner Wohnung verbunden. Rybys, sagte er heiser, es wird heute ein wenig später werden.


  Gehst du mit ihr aus? Mit diesem Mädchen? Die Stimme seiner Frau klang spröde.


  Nein, zum Teufel, fauchte er und legte den Hörer auf.


  Gott ist der Garant des Universums, wurde ihm klar. Das ist die Quintessenz meiner Offenbarung. Ohne Gott gibt es nichts, alles löst sich auf und verschwindet.


  Er verschloß den Laden, stieg in sein Luftauto und startete den Motor.


  Auf dem Bürgersteig stand ein Mann. Ein vertrauter Mann, ein gutgekleideter Schwarzer mittleren Alters.


  Elias! rief Herb. Was machst du hier? Was ist los?


  Ich bin zurückgekommen, um nachzusehen, ob mit dir alles in Ordnung ist. Elias Tate näherte sich Herbs Wagen. Du bist totenblaß.


  Steig ein, forderte ihn Herb auf.


  Elias stieg ein.
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  Die beiden Männer saßen einander in der Bar gegenüber, und wie immer hatte Elias ein Glas Cola mit Eis vor sich stehen. Er trank nie Alkohol.


  Ich verstehe, sagte er und nickte. Du hast keine Möglichkeit, den Brief abzufangen. Wahrscheinlich liegt er schon bei der Post.


  Ich bin der Einsatz in einer Pokerpartie zwischen Zina und Emmanuel, murmelte Herb Asher.


  Sie wetten nicht darum, ob Linda Fox nun antwortet oder nicht, stellte Elias fest. Sie wetten um etwas anderes. Er rollte ein Stück Pappe zusammen und warf sie in seine Cola. Es besteht nicht die geringste Chance dafür, daß du herausfinden kannst, um was ihre Wette geht. Der Bambus, die spielenden Kinder, das stoppelige Gras … Ich habe selbst eine schwache Erinnerung daran, ich habe davon geträumt. Eine Schule. Für Kinder. Eine Sonderschule. Ich bin im Schlaf immer wieder dorthin zurückgekehrt.


  Die wahre Welt, sagte Herb.


  Offensichtlich. Du hast sehr viel herausgefunden. Aber renne nicht herum und behaupte, Gott hätte dir gesagt, daß dies ein illusionäres Universum ist. Erzähle niemandem, was du mir erzählt hast.


  Glaubst du mir?


  Ich glaube, daß du eine sehr ungewöhnliche und unerklärliche Erfahrung gehabt hast, aber ich glaube nicht, daß dies hier eine Illusionswelt ist. Sie wirkt recht solide. Er klopfte auf den Plastiktisch. Nein, ich glaube es nicht, ich glaube nicht an irreale Welten. Es gibt nur einen Kosmos, und unser Gott Jehovah hat ihn erschaffen.


  Ich meine nicht, daß jemand ein falsches Universum erschaffen hat, entgegnete Herb, denn so etwas gibt es nicht.


  Aber du behauptest, jemand bringe uns dazu, ein Universum zu sehen, das nicht existiert. Wer ist dieser Jemand?


  Er antwortete: Satan.


  Elias reckte den Kopf und starrte ihn an.


  Man sieht die reale Welt auf eine andere Art, fuhr Herb fort. Auf eine beschränkte Art. Traumgleich, wie in Hypnose, in Trance. Die Natur der Welt unterliegt einer wahrnehmbaren Veränderung, allerdings sind es die Wahrnehmungen, die sich verändern, nicht die Welt. Die Veränderung ist in uns.


  ,Der Affe Gottes, murmelte Elias. Eine mittelalterliche Theorie über den Teufel. Danach äfft er Gottes rechtmäßige Schöpfung durch Illusionen nach. Eine ausgesprochen reizvolle Theorie, epistemologisch gesprochen. Bedeutet dies, daß Teile der Welt Fälschungen sind? Oder daß manchmal die gesamte Welt eine Fälschung darstellt? Oder daß es mehrere Welten gibt, von denen nur eine real ist? Oder gibt es im Grunde nur eine Matrixwelt, die jeder einzelne Mensch auf andere Weise wahrnimmt? So daß die Welt, die du siehst, nicht die Welt ist, die ich sehe?


  Ich weiß nur, sagte Herb, daß ich dazu gebracht, dazu gezwungen wurde, mich an die wahre Welt zu erinnern. Meine Überzeugung, daß diese Welt hier …  er klopfte auf den Tisch  … eine Fälschung ist, basiert auf dieser Erinnerung und nicht darauf, daß ich sie als Fälschung entlarvt habe. Ich vergleiche  ich habe etwas, mit dem ich diese Welt vergleichen kann. Das ist alles.


  Könnten nicht die Erinnerungen falsch sein?


  Ich weiß, daß sie es nicht sind.


  Woher weißt du das?


  Ich vertraue dem rosa Lichtstrahl.


  Warum?


  Ich weiß nicht, gestand er.


  Weil er behauptet hat, Gott zu sein? Die Meister der Illusion können das ebenfalls behaupten. Die dämonischen Mächte.


  Wir werden sehen, brummte Herb Asher.


  


  Fünf Tage später führte er ein langes Videoferngespräch. Auf dem Bildschirm erschien ein leicht pausbäckiges weibliches Gesicht, und eine scheue, atemlose Stimme sagte: Mr. Asher? Ich bin Linda Fox. Ich rufe aus Kalifornien an. Ich habe Ihren Brief bekommen.


  Sein Herzschlag setzte aus. Hallo, Linda, stieß er hervor. Miß Fox, meine ich. Er war wie betäubt.


  Ich möchte Ihnen sagen, warum ich Sie anrufe. Sie besaß eine zarte Stimme, eine schnelle, aufgeregte Stimme; es war, als ob sie ängstlich keuchte. Zunächst möchte ich Ihnen für Ihren Brief danken. Es freut mich, daß ich Ihnen gefalle  ich meine, meine Lieder. Was halten Sie von den Dowland-Bearbeitungen? Eine gute Idee?


  Sehr gut, versicherte er. Vor allem gefällt mir ‚Weint nicht mehr, ihr traurigen Quellen. Es ist mein Lieblingsstück.


  Was ich Sie fragen wollte … Ihr Briefkopf. Sie sind ein HiFi-Einzelhändler. Ich ziehe in einem Monat in ein Apartment in Manhattan, und wenn ich dort wohne, brauche ich sofort eine HiFi-Anlage. Wir haben hier an der Westküste Aufnahmen gemacht, die mir mein Produzent schicken will  ich muß sie mir anhören können, wie sie wirklich klingen, auf einer wirklich guten Anlage. Ihre langen Wimpern flatterten nervös. Könnten Sie nächste Woche nach New York fliegen und mich bei der Wahl der richtigen Anlage beraten? Die Kosten spielen keine Rolle. Ich selbst brauche nichts zu bezahlen  ich habe bei Superba Records unterschrieben, und die werden alle Unkosten übernehmen.


  Natürlich, nickte er.


  Oder wäre es besser, wenn ich nach Washington D.C. fliegen würde? fuhr sie fort. Was auch immer besser ist, es muß alles schnell gehen; sie haben mir gesagt, ich soll das so rasch wie möglich erledigen. Es ist so aufregend für mich, ich habe gerade unterschrieben, und ich habe einen neuen Manager. Ich soll später Videoaufnahmen machen, aber wir fangen erst einmal mit Audiobändern an  könnten Sie das tun? Ich weiß wirklich nicht, wen ich sonst fragen kann. Es gibt hier an der Westküste eine Menge HiFi-Händler, aber ich kenne niemanden an der Ostküste. Ich nehme an, ich sollte mich an einen in New York wenden, aber Washington D.C. ist nicht allzu weit davon entfernt, nicht wahr? Ich meine, Sie könnten doch kommen, oder? Superba und mein Produzent  er arbeitet bei der Plattenfirma  werden Ihnen alle Auslagen ersetzen.


  Kein Problem, sagte er.


  In Ordnung. Nun, hier ist meine Nummer in Sherman Oaks, und ich gebe Ihnen auch meine Manhattan-Nummer; beide Nummern. Woher kannten Sie meine Anschrift in Sherman Oaks? Der Brief kam direkt zu mir. Dabei ist meine Adresse geheim.


  Ein Freund. Jemand in der Industrie. Verbindungen, Sie wissen schon. Ich bin in der Branche.


  Sie haben mich in der Hirschkuh gesehen? Die Akustik dort ist einfach unvergleichlich. Konnten Sie mich gut hören? Ich erinnere mich an Sie … ich glaube, ich habe Sie im Publikum gesehen. Sie haben in der Ecke gestanden.


  Ich hatte einen kleinen Jungen bei mir.


  Ich habe Sie gesehen, bekräftigte Linda Fox. Sie haben mir zugeschaut  mit einem ganz und gar merkwürdigen Gesichtsausdruck. Ist er Ihr Sohn?


  Nein, erklärte er.


  Wollen Sie jetzt die beiden Nummern notieren?


  Sie nannte ihm ihre beiden Videofonnummern, mit zitternder Hand schrieb er sie auf. Ich werde Ihnen die verteufelt beste HiFi-Anlage dieser Welt einbauen, stieß er hervor. Es ist eine schreckliche Ehre für mich, mit Ihnen zu reden. Ich bin überzeugt, daß Sie es schaffen werden, bis zur Spitze, bis zur Spitze der Hitparaden. Man wird Sie in der ganzen Galaxis sehen und hören. Ich weiß es. Glauben Sie mir.


  Sie sind so süß, sagte Linda Fox. Ich muß jetzt gehen. Danke. In Ordnung? Auf Wiedersehen. Ich höre von Ihnen. Vergessen Sie es nicht. Es ist wichtig  es muß erledigt werden. So viele Probleme, aber  es ist aufregend. Auf Wiedersehen. Sie legte auf.


  Als er ebenfalls auflegte, sagte Herb Asher laut: Ich will verdammt sein. Ich glaube es einfach nicht.


  Hinter seinem Rücken erklang Rybys Stimme. Sie hat dich angerufen. Sie hat dich wirklich angerufen. Erstaunlich. Wirst du ihr eine Anlage liefern? Es bedeutet …


  Ich habe nichts dagegen, nach New York zu fliegen. Ich werde die Bausteine dort oben besorgen  es hat keinen Sinn, sie von hier nach New York zu transportieren.


  Solltest du nicht besser Elias mitnehmen?


  Vielleicht, antwortete er geistesabwesend, noch immer vor Ehrfurcht wie gelähmt.


  Ich gratuliere, murmelte Rybys. Ich habe das Gefühl, als ob ich dich begleiten sollte, aber wenn du mir versprichst, nicht …


  Schon in Ordnung, unterbrach er, ohne überhaupt zugehört zu haben. Die Fox, fuhr er dann fort. Ich habe mit ihr gesprochen. Sie hat mich angerufen. Mich.


  Hast du mir nicht erzählt, daß Zina und ihr kleiner Bruder irgendeine Wette abgeschlossen haben? Sie haben gewettet  oder einer von ihnen hat gewettet , daß sie nicht auf deinen Brief reagieren wird, und der andere hat dagegengesetzt, nicht wahr?


  Ja, nickte er. Es gibt diese Wette. Er machte sich keine Sorgen wegen der Wette. Ich werde sie sehen, sagte er sich. Ich werde sie in ihrem neuen Manhattaner Apartment besuchen und einen Abend mit ihr verbringen. Etwas zum Anziehen  ich brauche etwas Neues zum Anziehen. Jesus, ich muß gut aussehen.


  Wieviel, glaubst du, kannst du aus ihr herausholen? fragte Rybys.


  Darum geht es nicht, fauchte er heftig.


  Rybys fuhr zurück. Es tut mir leid. Ich meinte nur … du weißt schon. Wie teuer die Anlage sein darf, mehr nicht.


  Sie wird die beste Anlage bekommen, die man für Geld kaufen kann, erwiderte er. Nur die beste. Nur eine, die mir selbst gefällt. Eine bessere als die, die ich mir zugelegt habe.


  Vielleicht ist das eine gute Werbung für das Geschäft.


  Er starrte sie an.


  Was ist? wollte Rybys wissen.


  Die Fox, sagte er einfach. Die Fox hat mich angerufen. Ich kann es einfach nicht glauben.


  Solltest du nicht besser Zina und Emmanuel anrufen und ihnen davon erzählen? Ich habe ihre Nummer.


  Er dachte: Nein. Das ist meine Sache. Nicht ihre.


  


  Emmanuel sagte zu Zina: Die Zeit ist gekommen. Jetzt werden wir sehen, wie es weitergeht. Er wird in Kürze nach New York fliegen. Es wird nicht mehr lange dauern.


  Weißt du bereits, was geschehen wird? fragte Zina.


  Was ich wissen will, entgegnete Emmanuel, ist: Wirst du deine Welt aus hohlen Träumen auflösen, wenn er sie …


  Er wird mit ihr nichts anfangen können, unterbrach Zina. Sie ist eine arme Närrin, ohne Verstand, ohne Weisheit. Sie ist eine leere Hülle, und er wird sie verlassen, weil man etwas wie ihr keine Realität verleihen kann.


  Wir werden sehen, murmelte Emmanuel.


  Ja, das werden wir, nickte Zina. Ein Nichts erwartet Herb Asher. Sie bewundert ihn.


  Genau das, sagte sich Emmanuel in der Abgeschiedenheit seiner verborgenen Gedanken, ist dein Fehler. Nicht nur Herb Asher bewundert sie  dieses Gefühl ist gegenseitiger Natur, und du hast selbst dafür gesorgt. Indem du sie in deiner Sphäre entwürdigt hast, hast du ihr unabsichtlich zur Realität verholfen.


  Und zwar, dachte er, weil du nicht weißt, was Realität ist; sie übersteigt dein Vorstellungsvermögen. Aber nicht meins, durchfuhr es ihn. Sie ist meine Domäne.


  Ich glaube, erklärte er, daß du bereits verloren hast.


  Fröhlich erwiderte Zina: Du weißt nicht, was ich vorhabe! Du kennst weder mich noch meine Ziele!


  Das mag vielleicht sein, dachte er.


  Aber ich kenne mich; und  ich kenne meine Ziele.


  


  In einem eleganten Anzug, den er für eine beträchtliche Summe erworben hatte, bestieg Herb Asher das Erste-Klasse-Abteil einer Passagierrakete nach New York. Mit der Aktentasche in der Hand  sie enthielt Prospekte über die neuesten HiFi-Anlagen auf dem Markt  saß er während des dreiminütigen Fluges am Fenster und sah hinaus. Die Rakete begann fast sofort nach dem Start wieder zu sinken.


  Das ist der herrlichste Augenblick meines Lebens, sagte er sich, als die Bremsdüsen aufflammten. Schaut mich an, ich bin direkt den Modeseiten des Style-Magazins entstiegen.


  Gott sei Dank, daß Rybys nicht mitgekommen ist.


  Meine Damen und Herren, drang es aus dem Deckenlautsprecher, wir sind soeben auf dem Kennedy-Raumhafen gelandet. Bitte bleiben Sie auf Ihren Plätzen, bis das Signal ertönt. Dann können Sie das Schiff durch den Ausstieg im Bug verlassen. Vielen Dank, daß Sie sich für die Delta Spacelines entschieden haben.


  Einen schönen Tag, sagte der Robotsteward zu Herb Asher, als er hastig aus dem Schiff stieg.


  Den wünsche ich dir auch, erwiderte Herb.


  Mit einem Taxi flog er direkt zum Essex-Hotel, wo er sich  zum Teufel mit den Kosten  für die nächsten zwei Tage ein Zimmer hatte reservieren lassen. Rasch hatte er ausgepackt, die großzügige Ausstattung seines Zimmers bewundert, und dann, nachdem er eine Valzin-Tablette (das beste Präparat der jüngsten Generation Kortikalstimulantia) genommen hatte, griff er nach dem Telefon und wählte die Manhattaner Nummer von Linda Fox.


  Wie schön, daß Sie in der Stadt sind, erklärte sie, nachdem er seinen Namen genannt hatte. Können Sie jetzt zu mir kommen? Ich habe noch einige Leute zu Besuch, aber sie wollen gleich aufbrechen. Diese Sache mit meiner Anlage, ich will sie sorgfältig und ohne Hast entscheiden. Wieviel Uhr ist es? Ich bin gerade aus Kalifornien eingetroffen.


  Es ist jetzt neunzehn Uhr New Yorker Ortszeit, antwortete er.


  Haben Sie schon zu Abend gegessen?


  Nein, gestand er. Es war wie in einem Märchen; er hatte das Gefühl, in einer Traumwelt zu leben, in einem göttlichen Königreich. Er fühlte sich  wie ein Kind, dachte er. Wie damals, als ich den Gedichtband Silberpennies gelesen habe. Offenbar habe ich einen Silberpenny gefunden und bin ins Feenreich gelangt. Dahin, wohin ich mich immer gesehnt habe. Heim ist der Seemann, heimgekehrt vom Meer, dachte er. Und der Jäger … Er konnte sich an den Rest des Verses nicht mehr erinnern. Nun, zumindest war er zutreffend  er war endlich zu Hause.


  Und hier ist niemand, der mir sagt, daß sie wie eine Pizzaverkäuferin aussieht, dachte er. Also kann ich das vergessen.


  Ich habe einige Lebensmittel in meinem Apartment, gesunde Kost aus dem Reformhaus. Wenn Sie vielleicht … Ich habe echten Orangensaft, Sojabohnenquark, biologisch angebautes Gemüse. Ich halte nichts davon, Tiere zu schlachten.


  Schön, sagte er. Das ist auch ganz meine Meinung.


  Als er ihr Apartment erreichte  es lag in einem modernen, eleganten Gebäude  begrüßte sie ihn mit Hut, Rollkragenpullover und weißen Leinenshorts; barfuß führte sie ihn ins Wohnzimmer. Es gab keine Möbel, sie war noch nicht eingezogen. Im Schlafzimmer lagen ein Schlafsack und ein geöffneter Koffer. Die Räume waren groß und das Panoramafenster gestattete ihr den Blick auf den Central Park.


  Hallo, sagte sie. Ich bin Linda. Sie reichte ihm die Hand. Es ist schön, Sie persönlich kennenzulernen, Mr. Asher.


  Nennen Sie mich Herb, bat er.


  An der Küste, der Westküste, stellt man einander nur mit Vornamen vor  ich versuche gerade, es mir abzugewöhnen. Ich bin in Südkalifornien aufgewachsen, in Riverside. Sie schloß hinter ihm die Tür. Es ist gespenstisch ganz ohne Möbel, nicht wahr? Mein Manager sucht sie aus; übermorgen wird er hier eintreffen. Nun, er macht das nicht allein; ich helfe ihm. Zeigen Sie mir doch Ihre Prospekte. Sie hatte seine Aktentasche entdeckt, und ihre Augen funkelten vor Neugierde.


  Sie sieht tatsächlich ein wenig wie eine Pizzaverkäuferin aus, dachte er. Ihr Teint, aus der Nähe betrachtet, im Licht der Deckenlampe, war nicht so rein, wie er angenommen hatte. In der Tat, bemerkte er, litt sie unter einer leichten Akne.


  Wir können auf dem Boden sitzen, schlug sie vor. Sie nahm Platz, die nackten Knie angezogen, den Rücken an die Wand gelehnt. Lassen Sie sehen. Ich verlasse mich ganz auf Sie.


  Ich nehme an, begann er, daß Sie eine Anlage mit Studioqualität wollen. Ein professionelles System. Nicht das, was der Durchschnittsbürger in seiner Wohnung hat.


  Was ist das? Sie deutete auf ein Foto, das zwei große Lautsprecher zeigte. Sie sehen wie Kühlschränke aus.


  Ein altes Modell, erklärte er und blätterte weiter. Sie arbeiten mit Heliumplasma. Sie müssen ständig Heliumflaschen kaufen.


  Aber sie sehen gut aus, denn das Heliumplasma leuchtet. Das Leuchten entsteht durch die extrem hohe Spannung. Hier, ich möchte Ihnen etwas Neueres zeigen  Heliumplasmatransduktion ist veraltet oder wird es bald sein.


  Warum habe ich das Gefühl, mir alles nur einzubilden? fragte er sich. Vielleicht, weil alles so wundervoll ist. Aber dennoch …


  Einige Stunden lang saßen die beiden nebeneinander an die Wand gelehnt und gingen seine Prospekte durch. Ihre Begeisterung war groß, aber mit der Zeit wurde sie müde.


  Ich bin hungrig, gestand sie. Ich habe wirklich nichts Passendes anzuziehen, um in ein Restaurant zu gehen; man muß hier auf seine Garderobe achten  es ist nicht wie in Südkalifornien, wo man alles tragen kann. Wo sind Sie abgestiegen?


  Im Essex-Hotel.


  Linda Fox stand auf und streckte sich. Gehen wir auf Ihr Zimmer und lassen wir uns dort etwas zu essen bringen. In Ordnung?


  Ausgezeichnet, nickte er und erhob sich mit steifen Gliedern.


  


  Nachdem sie zusammen in seinem Hotelzimmer gegessen hatten, ging Linda Fox mit verschränkten Armen auf und ab. Wissen Sie was? sagte sie. Ich träume immer wieder davon, daß ich die berühmteste Sängerin in der Galaxis bin. Genau das, was Sie am Videofon zu mir gesagt haben. Ich nehme an, das ist mein unterbewußter Wunschtraum. Aber ich träume ständig davon, daß ich eine Platte nach der anderen aufnehme und Konzerte gebe, und ich habe sehr viel Geld. Glauben Sie an Astrologie?


  An sich schon, sagte er.


  Und ich träume von Orten, an denen ich nie gewesen bin. Und von Menschen, die ich nie kennengelernt habe, wichtigen Menschen. Von Leuten, die in der Unterhaltungsbranche eine große Rolle spielen. Und wir reisen ständig herum. Bestellen Sie etwas Wein, ja? Ich verstehe nichts von französischen Weinen  entscheiden Sie. Aber er darf nicht zu trocken sein.


  Er verstand ebenfalls nichts von französischem Wein, aber er ließ sich vom Hauptrestaurant des Hotels die Weinkarte schicken und wählte mit Hilfe des Weinkellners eine Flasche teuren Burgunder aus.


  Er schmeckt ausgezeichnet, seufzte Linda Fox, rollte sich auf der Couch zusammen und zog die nackten Beine an. Erzählen Sie mir von sich. Wie lange sind Sie schon im HiFi-Geschäft?


  Einige Jahre, antwortete er.


  Wie sind Sie der Einberufung entgangen?


  Das verwirrte ihn. Seines Wissens war die Einberufung vor Jahren abgeschafft worden.


  Tatsächlich? fragte Linda Fox, als er es ihr sagte. Verblüfft und ein wenig ungläubig murmelte sie: Das ist komisch. Ich war sicher, daß es eine Einberufung gegeben hat und daß viele Menschen zu den Kolonialwelten ausgewandert sind, um ihr zu entgehen. Haben Sie jemals die Erde verlassen?


  Nein, erwiderte er. Aber ich würde gerne eine interplanetarische Reise unternehmen, nur um zu erfahren, wie das ist. Er setzte sich neben sie auf die Couch und legte vorsichtig seinen Arm um sie. Linda Fox stieß ihn nicht zurück. Und ich möchte auf einem anderen Planeten landen. Es muß einfach fantastisch sein.


  Ich bin hier vollkommen glücklich. Sie lehnte sich an seinen Arm und schloß die Augen. Massiere mir den Rücken, bat sie. Ich bin ganz steif vom Sitzen an der Wand  dort tut es weh. Sie beugte sich nach vorn und wies auf eine Stelle an ihrem Rückgrat. Er begann ihren Nacken zu massieren. Das ist gut, murmelte sie.


  Leg dich auf das Bett, schlug er vor. Dann geht es besser, ich kann mich hier nicht richtig bewegen.


  In Ordnung. Linda Fox sprang von der Couch und schritt barfüßig durch den Raum. Was für ein hübsches Schlafzimmer. Ich habe noch nie im Essex-Hotel übernachtet. Bist du verheiratet?


  Nein, sagte er. Es bestand kein Grund, ihr von Rybys zu erzählen. Früher schon, aber ich habe mich scheiden lassen.


  Ist eine Scheidung nicht furchtbar? Sie legte sich bäuchlings auf das Bett und streckte die Arme aus.


  Er beugte sich über sie und küßte sie auf den Hinterkopf.


  Nicht, bat sie.


  Warum nicht?


  Ich kann nicht.


  Was kannst du nicht? fragte er.


  Mit dir schlafen. Ich habe meine Periode.


  Periode? Linda Fox hat Perioden? Er konnte es nicht glauben. Er wich zurück und setzte sich aufrecht hin.


  Es tut mir leid, sagte Linda. Sie wirkte entspannt. Fang an meinen Schultern an, fügte sie hinzu. Dort ist alles verkrampft. Ich bin müde. Vom Wein, schätze ich. So ein … Sie gähnte. Guter Wein.


  Ja, nickte er, noch immer steif dasitzend.


  Überraschend rülpste sie, dann schlug sie die Hand vor den Mund. Entschuldigung, bat sie.


  


  Er flog am nächsten Morgen nach Washington D.C. zurück. Sie war in der Nacht in ihr leeres Appartement gefahren, aber wegen ihrer Periode spielte das keine große Rolle. Mehrfach hatte sie  überflüssigerweise, wie er meinte  erwähnt, daß sie während ihrer Periode stets an schmerzhaften Krämpfen litt, so auch an diesem Abend. Auf dem Rückflug fühlte er sich erschöpft, aber er hatte ein recht umfangreiches Geschäft abgeschlossen. Linda Fox hatte eines der besten auf dem Markt erhältlichen Stereo-Systeme bestellt, und später würde er zurückkehren und den Aufbau der Video- und Audio-Bausteine überwachen. Alles in allem war es eine lohnende Reise gewesen.


  Und trotzdem  seine größte Hoffnung war enttäuscht worden, weil Linda Fox … es war der falsche Zeitpunkt gewesen. Ihre Menstruation, dachte er. Linda Fox hat Perioden und Krämpfe? fragte er sich. Ich kann es nicht glauben. Aber ich schätze, es stimmt. Oder war es vielleicht ein Vorwand? Nein, es war kein Vorwand. Es war die Wahrheit.


  Als er zu Hause ankam, empfing ihn seine Frau mit einer einzigen Frage: Habt ihr beide herumgemacht?


  Nein, schüttelte er den Kopf. Leider.


  Du siehst müde aus, bemerkte Rybys.


  Müde, aber glücklich. Es war eine befriedigende und lohnende Erfahrung gewesen  er hatte mit der Fox zusammengesessen und sich stundenlang mit ihr unterhalten. Ein umgänglicher Mensch, dachte er. Entspannt, enthusiastisch, ein guter Mensch. Offen. Nicht im geringsten affektiert. Ich mag sie, sagte er sich. Ich freue mich, sie wiederzusehen.


  Und, dachte er, ich weiß, daß sie es schaffen wird.


  Es war seltsam, wie stark diese Überzeugung war, wie absolut diese Sicherheit, daß Linda Fox Karriere machen würde. Nun, die Erklärung war einfach  Linda Fox war eben gut.


  Was für eine Art Mensch ist sie? erkundigte sich Rybys. Wahrscheinlich redet sie nur über ihre Karriere.


  Sie ist sanft, freundlich und bescheiden, widersprach er, und vollkommen ungezwungen. Wir haben über viele verschiedene Dinge geredet.


  Könnte ich sie irgendwann einmal kennenlernen?


  Warum nicht, meinte er. Ich werde wieder nach New York fliegen. Und sie sprach davon, hier herunterzukommen und sich das Geschäft anzusehen. Sie ist ständig auf Tournee; ihre Karriere hat einen Wendepunkt erreicht  sie ist dabei, den großen Durchbruch zu schaffen, den sie braucht und den sie verdient, und ich freue mich für sie, ich freue mich wirklich.


  Hätte sie doch nur nicht ihre Periode gehabt … aber ich schätze, so spielt das Leben nun einmal, sagte er sich. Derartige Dinge bilden die Wirklichkeit. Linda ist in dieser Hinsicht genau wie alle anderen Frauen; so ist es, wenn man sich näherkommt.


  Ich mag sie jedenfalls, dachte er. Auch wenn wir nicht zusammen ins Bett gegangen sind. Die Freude, die mir ihre Gegenwart bereitet hat  das war schon genug.


  


  Zu Zina Pallas sagte der Junge: Du hast verloren.


  Ja, ich habe verloren. Sie nickte. Du hast sie zu einem realen Menschen gemacht, und er ist noch immer an ihr interessiert. Für ihn ist der Traum nun kein Traum mehr, er ist Wirklichkeit bis hinunter zur Ebene der Enttäuschungen.


  Die der Beweis der Authentizität ist.


  Ja, nickte sie. Meine Glückwünsche. Zina reichte Emmanuel ihre Hand.


  Und jetzt, erklärte der Junge, wirst du mir verraten, wer du bist.
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  Zina sagte: Ja, ich werde dir verraten, wer ich bin, Emmanuel, aber ich werde nicht zulassen, daß deine Welt zurückkehrt. Meine ist besser. Herb Asher führt ein viel glücklicheres Leben; Rybys lebt … Linda Fox ist real …


  Aber nicht du hast sie real gemacht, wandte er ein, sondern ich.


  Willst du, daß wieder die Welt erscheint, die du ihnen gegeben hast? Mit dem Winter, dem Eis und dem Schnee, der alles bedeckt? Ich bin es, der das Gefängnis gesprengt hat, ich habe den Frühling gebracht. Ich habe den Prokurator Maximus und den Obersten Prälaten abgesetzt. Laß alles so, wie es ist.


  Ich werde deine Welt in die wahre Welt verwandeln, versprach er. Ich habe bereits damit begonnen. Ich habe mich Herb Asher offenbart, als du ihn geküßt hast; ich bin in meiner wahren Gestalt in deine Welt eingedrungen. Ich mache sie zu meiner Welt, Schritt für Schritt. Aber die Menschen müssen sich erinnern. Sie können in deiner Welt leben, aber sie müssen wissen, daß es eine schlechtere gab und daß sie in ihr leben mußten. Ich habe Herb Asher sein Gedächtnis zurückgegeben, und die anderen träumen Träume.


  Das gefällt mir.


  Sag mir jetzt, bat er, wer du bist.


  Laß uns Spazierengehen, sagte sie, Hand in Hand. Wie Beethoven und Goethe, zwei Freunde. Bring uns zum Stanley Park in British Columbia, wir werden uns dort die Tiere anschauen, die Wölfe, die großen weißen Wölfe. Es ist ein wunderschöner Park, und die Lionsgate Bridge ist wunderschön  Vancouver in British Columbia ist die schönste Stadt der Erde.


  Das stimmt, nickte er. Ich hatte es vergessen.


  Und wenn du sie gesehen hast, dann bitte ich dich, daß du dich selbst fragst, ob du sie zerstören oder auf irgendeine Art verändern möchtest. Ich möchte, daß du dich fragst, ob du angesichts einer derartigen irdischen Schönheit mit deinem großen und schrecklichen Tag beginnen und all die Hochmütigen und Bösen zerschmettern, verbrennen willst, so daß weder Wurzel noch Ast von ihnen übrigbleiben. In Ordnung?


  In Ordnung, entgegnete Emmanuel.


  Zina sagte:


  


  Wir sind Geister der Luft


  Die die Menschen beschützen.


  


  Bist du das? fragte er. Denn, fügte er in Gedanken hinzu, wenn dem so ist, dann bist du ein atmosphärischer Geist.


  Zina fuhr fort:


  


  Kommt, all ihr Singvögel der Luft,


  Wacht auf und fliegt zu den Furten;


  Aber kein Räuber folge meinem Ruf,


  Nur die Harmlosen und die Guten.


  


  Was meinst du damit? erkundigte sich Emmanuel.


  Bring uns zuerst zum Stanley Park, verlangte Zina. Denn wenn du uns dorthin bringst, werden wir wirklich dort sein; erst dann ist es nicht nur ein Traum.


  Er gehorchte.


  


  Zusammen schritten sie über den grünbewachsenen Boden unter den riesigen Bäumen. Diese Stämme, so wußte er, waren nie gefällt worden; der Wald existierte schon seit Urzeiten. Es ist wunderschön hier, wandte er sich an Zina.


  Es ist die Welt, erwiderte sie.


  Sag mir, wer du bist.


  Zina antwortete: Ich bin die Thora.


  


  Nach einer Weile murmelte Emmanuel: Dann kann ich keinen Einfluß auf das Universum nehmen, ohne dich vorher zu fragen.


  Und du kannst das Universum in keiner Weise beeinflussen, die meinen Worten widerspricht, fügte Zina hinzu, denn dies hast du selbst beschlossen, am Anfang, als du mich erschaffen hast. Du hast mir das Leben geschenkt, ich bin ein lebendes Geschöpf, das denkt. Ich bin der Plan des Universums, seine Blaupause. So hast du es gewollt, und so ist es geschehen.


  Deshalb hast du mir die Tafel gegeben, erkannte er.


  Schau mich an, forderte ihn Zina auf.


  Er sah sie an  und er sah eine junge Frau, die eine Krone trug und auf einem Thron saß. Malkuth, sagte er. Die niedrigste der zehn Sefirothen.


  Und du bist der Ewige Unendliche En Sof, erklärte Malkuth. Der erste und höchste unter den Sefirothen des Baums des Lebens.


  Aber du hast behauptet, die Thora zu sein.


  Im Zohar, sagte Malkuth, wird die Thora als eine wunderschöne, einsam lebende Jungfrau beschrieben, die in einer großen Burg eingeschlossen ist. Ihr geheimer Liebhaber kommt zur Burg, um sie zu sehen. Aber in der Hoffnung, doch noch einen Blick auf sie zu erhaschen, wartet er vergeblich vor den Toren. Schließlich zeigt sie sich am Fenster, und ihm gelingt es, für einen flüchtigen Moment ihre Gestalt zu sehen. Später verweilt sie am Fenster, und deshalb ist er in der Lage, mit ihr zu sprechen  dennoch verbirgt sie ihr Gesicht hinter einem Schleier … und ihre Antworten auf seine Fragen sind vieldeutig. Schließlich, nach langer Zeit, als ihr Geliebter verzweifelt und befürchtet, sie niemals kennenzulernen, erlaubt sie ihm endlich, ihr Gesicht zu betrachten.


  Wodurch, bemerkte Emmanuel, sie ihrem Liebhaber all die Geheimnisse enthüllt, die sie bis zu diesem Zeitpunkt, während er ihr den Hof gemacht hat, in ihrem Herzen vergraben trug. Ich kenne das Zohar. Du hast recht.


  Also kennst du mich jetzt, En Sof, nickte Malkuth. Bist du zufrieden?


  Nein, schüttelte er den Kopf, denn wenngleich alles stimmt, was du sagst, so gibt es noch einen weiteren Schleier vor deinem Gesicht. Ein weiterer Schritt muß gemacht werden.


  Wahr, bestätigte Malkuth, die liebliche junge Frau auf dem Thron, mit der Krone auf dem Haupt. Aber du wirst es selbst herausfinden müssen.


  Das werde ich, versicherte er. Ich bin jetzt so nah  nur noch ein Schritt, ein einziger Schritt.


  Du hast geraten, murmelte sie. Aber mehr ist erforderlich. Raten genügt nicht, mußt du wissen.


  Wie schön du bist, Malkuth, sagte er. Und natürlich bist du hier in dieser Welt, du liebst diese Welt, du bist die Sefira, die die Erde repräsentiert. Du bist der Schoß, der alles enthält, all die anderen Sefirothen, die den Baum darstellen, diese anderen Kräfte, neun an der Zahl, werden von dir erzeugt.


  Selbst Kether, bestätigte Malkuth ruhig. Der der höchste ist.


  Du bist Diana, die Feenkönigin, fuhr er fort. Du bist Pallas Athene, die Schirmherrin der gerechten Kriege, du bist die Frühlingskönigin. Du bist die Hagia Sophia, die Heilige Weisheit; du bist die Thora, die die Formel und die Blaupause des Universums ist. Du bist Malkuth aus der Kabbala, die niedrigste der zehn Sefirothen des Baums des Lebens, und du bist meine Gefährtin und Freundin, meine Führerin. Aber was bist du wirklich? Unter all den Verkleidungen? Ich weiß, was du bist, und … Er legte seine Hände auf ihre Hände. Ich beginne mich zu erinnern. An den Sündenfall, als die Gottheit zerbrach.


  Ja, nickte sie. Du erinnerst dich jetzt. An den Anfang.


  Gib mir Zeit, flehte er. Nur ein wenig Zeit. Es ist schwer. Es schmerzt.


  Ich werde warten, versprach sie. Auf ihrem Thron sitzend, wartete sie. Seit Jahrtausenden hatte sie gewartet, und auf ihrem Gesicht konnte er die Geduld und den Willen erkennen, noch länger zu warten, so lange, wie es nötig war. Beide hatten von Anfang an gewußt, daß dieser Moment kommen würde, wenn sie wieder zusammen waren. Sie waren nun wieder zusammen, so wie einst. Er mußte nur ihren Namen sagen. Ihren Namen zu kennen, bedeutet zu wissen, dachte er. Zu wissen und zu rufen.


  Soll ich dir deinen Namen sagen? fragte er sie.


  Sie lächelte jenes liebliche, tanzende Lächeln, doch keine Bosheit zeigte sich in ihren Augen; statt dessen glomm Liebe in ihnen, grenzenlose Liebe.


  


  Nicholas Bulkowsky trug die Uniform der Roten Armee und bereitete sich darauf vor, auf dem größten Platz von Bogota, Kolumbien, wo die Mitgliederwerbung in der letzten Zeit sehr erfolgreich verlaufen war, eine Rede vor den versammelten Anhängern der Partei zu halten. Falls es der Partei gelang, Kolumbien in das antifaschistische Lager hinüberzuziehen, würde dadurch der katastrophale Verlust Kubas zumindest gemildert werden.


  Allerdings war vor kurzem ein Kardinal der Römisch-Katholischen Kirche aufgetaucht  kein Einheimischer, sondern ein Amerikaner, der vom Vatikan beauftragt worden war, die Aktivitäten der KP zu stören. Warum müssen sie sich da einmischen? fragte sich Bulkowsky. Bulkowsky … Er hatte diesen Namen abgelegt, jetzt war er General Gomez.


  Er wandte sich an seine kolumbianische Beraterin. Geben Sie mir das psychologische Profil von diesem Kardinal Harms.


  Jawohl, Genosse General. Miß Reiz reichte ihm die Akte des amerikanischen Unruhestifters.


  Bulkowsky blätterte in der Akte und brummte: Er ist ein Dummkopf. Ein theologischer Spinner. Der Vatikan hat den falschen Mann ausgesucht. Wir werden Harms die Suppe gehörig versalzen, sagte er sich zufrieden.


  Sir, wandte Miß Reiz ein, man sagt, daß Kardinal Harms Charisma besitzt. Wo immer er erscheint, zieht er die Menschen magisch an.


  Sein Kopf wird auf magische Weise ein Bleirohr anziehen, versicherte Bulkowsky, wenn er sich in Kolumbien zeigt.


  


  Als prominenter Gast einer nachmittäglichen TV-Talkshow war der römisch-katholische Kardinal Fulton Statler Harms in seine übliche salbungsvolle Prosa verfallen. Der Moderator, der hoffte, ihn an einer Stelle unterbrechen und einen längst überfälligen Werbespot einblenden zu können, fühlte sich nicht wohl in seiner Haut.


  Ihre Politik, erklärte Harms, führt zu Unordnung, die sie sich dann zunutze machen. Soziale Unruhe bildet das Fundament des atheistischen Kommunismus. Lassen Sie mich Ihnen ein Beispiel nennen.


  Wir machen sofort weiter, sagte der Moderator, als die Kamera auf seine freundlichen Gesichtszüge einschwenkte. Aber zunächst eine kurze Information. Schnitt zu einer Yardguard-Spraydose.


  Zu dem Moderator gewandt  da sie im Moment nicht im Bild waren  sagte Fulton Harms: Wie stehts hier in Detroit mit dem Immobilienmarkt? Ich habe etwas Geld flüssig, das ich investieren möchte, und nach meinen Erfahrungen stellen Bürogebäude die lohnendste Investition dar.


  Sie sollten sich damit besser an … Der Moderator erhielt von dem Regisseur ein visuelles Signal. Augenblicklich nahm sein Gesicht wieder den vertrauten scharfsinnigen Ausdruck an, und er sagte mit seiner ungezwungen klingenden, professionellen Stimme: Wir sprechen heute mit Kardinal Fulton Harmer …


  Harms, verbesserte Harms.


  … Harms von der Diözese …


  Erzdiözese, unterbracht Harms gereizt.


  … von Detroit, fuhr der Moderator fort. Kardinal, ist es nicht eine Tatsache, daß es in den meisten katholischen Ländern, insbesondere in denen der Dritten Welt, keine breite Mittelschicht gibt? Daß man nur auf eine sehr reiche Elite und eine von Armut heimgesuchte Bevölkerung trifft, die wenig oder gar nicht ausgebildet ist und die wenig oder gar keine Hoffnung besitzt, ihre Lage zu verbessern? Gibt es nicht eine Art Korrelation zwischen der Kirche und dieser beklagenswerten Situation?


  Nun, murmelte Harms verlegen.


  Lassen Sie es mich anders ausdrücken, fuhr der Moderator fort; er war vollkommen entspannt, besaß völlige Kontrolle über die Situation. Hat nicht die Kirche jahrhundertelang jeden ökonomischen und sozialen Fortschritt verhindert? Ist die Kirche nicht in Wirklichkeit eine reaktionäre Institution, die einer kleinen Minderheit nutzt und die große Mehrheit ausbeutet und sich der menschlichen Leichtgläubigkeit bedient? Wäre das eine zutreffende Definition, Kardinal?


  Die Kirche, erwiderte Harms matt, sorgt sich um das seelische Wohlergehen des Menschen  sie ist für seine Seele verantwortlich.


  Aber nicht für seinen Leib.


  Die Kommunisten versklaven den Leib und die Seele des Menschen, sagte Harms. Die Kirche …


  Es tut mir leid, Kardinal Fulton Harms, unterbrach der Moderator, aber die zur Verfügung stehende Zeit ist abgelaufen. Wir sprachen mit …


  Befreit den Menschen von der Erbsünde, schloß Harms.


  Der Moderator sah ihn an.


  Der Mensch ist in Sünde geboren, sagte Harms, unfähig, seine Gedanken zu ordnen.


  Wir danken Kardinal Fulton Statler Harms, erklärte der Moderator. Und jetzt …


  Weitere Werbespots. Harms seufzte insgeheim. Irgendwie, sagte er sich, als er sich aus dem luxuriösen Sessel erhob, in den man ihn gesetzt hatte, irgendwie habe ich das Gefühl, schon bessere Tage gekannt zu haben.


  Er fand keinen Ansatzpunkt, aber das Gefühl war da. Und jetzt muß ich in dieses kleine, beschissene Kolumbien, durchfuhr es ihn. Schon wieder; ich bin bereits dort gewesen, so kurz wie möglich, und noch heute nachmittag muß ich dorthin zurückfliegen. Ich hänge an ihren Fäden, sie ziehen einfach daran und schicken mich hierhin und dorthin. Ab nach Kolumbien, zurück nach Detroit, hinüber nach Baltimore, dann zurück nach Kolumbien  ich bin Kardinal, und dennoch muß ich mir das gefallen lassen? Ich scheine auf dem absteigenden Ast zu sein.


  Dies ist nicht die beste aller möglichen Welten, sagte er sich auf dem Weg zum Aufzug. Und die Gastgeber nachmittäglicher Talkshows mißbrauchen mich für ihre Zwecke.


  Libera me Domine, rezitierte er, und es war eine stumme Bitte; erlöse mich, Gott. Warum erhört er mich nicht? fragte sich Harms, während er auf den Aufzug wartete. Vielleicht gibt es keinen Gott; vielleicht haben die Kommunisten recht. Falls es einen Gott gibt, so hilft er mir nicht im geringsten.


  Bevor ich Detroit verlasse, entschied er, muß ich mich noch mit meinem Finanzberater unterhalten, ob sich eine Investition in Büroimmobilien lohnt. Falls ich dafür Zeit habe.


  


  Rybys Rommey-Asher schlurfte lustlos in das Wohnzimmer ihres Apartments und sagte: Ich bin wieder da. Sie schloß die Tür und zog ihren Mantel aus. Der Arzt meint, es handelt sich um ein Magengeschwür. Um ein Geschwür am Magenpförtner. Ich muß Phenobarb dagegen nehmen und Maalox trinken.


  Hast du noch immer Schmerzen? fragte Herb Asher; er suchte in seiner Tonbandsammlung nach der Zweiten Symphonie von Mahler.


  Könntest du mir ein Glas Milch bringen? Rybys ließ sich auf die Couch fallen. Ich bin erschöpft. Ihr pausbäckiges, gerötetes Gesicht wirkte aufgedunsen. Und mach keine laute Musik. Ich kann keinen Lärm vertragen. Warum bist du nicht im Laden?


  Heute ist mein freier Tag. Er fand das Band mit der Zweiten von Mahler. Ich nehme den Kopfhörer, erklärte er. Damit du nicht gestört wirst.


  Ich möchte dir von meinem Magengeschwür erzählen, murmelte Rybys. Ich habe einige interessante Dinge über Magengeschwüre erfahren  ich bin in der Bibliothek gewesen, sieh mal. Sie zeigte ihm einen Schnellhefter. Ich habe mir einen kürzlich erschienenen Artikel ausdrucken lassen. Es gibt da eine Theorie, nach der …


  Ich werde mir die Zweite von Mahler anhören, unterbrach er.


  Wunderbar. Ihre Stimme klang bitter und sardonisch. Nur zu.


  Es gibt nichts, was ich gegen dein Magengeschwür tun kann, verteidigte er sich.


  Du kannst mir zuhören.


  Ich hole dir die Milch, sagte Herb Asher. Er ging in die Küche und dachte: Muß es denn so sein?


  Wenn ich mir die Zweite anhören könnte, sagte er sich, würde es mir besser gehen. Die einzige Symphonie, die für die Palmwedel des Rattanbaumes komponiert worden ist. Für eine Rute, die wie ein kleiner Besen aussieht  man spielt mit ihr auf der Baßtrommel. Jammerschade, daß Mahler nie ein Wah-Wah von Morley kennengelernt hat, sagte er sich, denn dann hätte er es in eines seiner längeren Werke eingebaut.


  Er kehrte in das Wohnzimmer zurück und reichte seiner Frau das Glas Milch.


  Was hast du gemacht? fragte sie. Du hast weder aufgeräumt noch geputzt oder die Wohnung hergerichtet.


  Ich habe mit New York telefoniert.


  Linda Fox, sagte Rybys.


  Ja. Ich mußte mich um die Lieferung ihrer HiFi-Anlage kümmern.


  Wann wirst du sie wiedersehen?


  Ich werde den Aufbau überwachen. Wenn alles fertig ist, möchte ich das System durch testen.


  Du magst sie wirklich, stellte Rybys fest.


  Es ist ein gutes Geschäft.


  Nein, ich meine persönlich. Du magst sie. Rybys schwieg einen Moment und fügte dann hinzu: Ich denke, Herb, ich werde mich von dir scheiden lassen.


  Meinst du das im Ernst? fragte er.


  Ja.


  Wegen Linda Fox?


  Weil ich diesen Schweinestall satt habe. Weil ich es leid bin, für dich und deine Freunde das Geschirr zu spülen. Und vor allem habe ich Elias satt. Immer kommt er völlig unerwartet, niemals ruft er an, bevor er uns besucht. Er benimmt sich, als würde er hier wohnen. Die Hälfte des Geldes, das wir für Lebensmittel ausgeben, geht für ihn und seine Sonderwünsche drauf. Er führt sich wie ein Bettler auf. Er sieht wie ein Bettler aus. Und dieses verrückte Geschwätz, dieses Gerede von ‚Das Ende der Welt ist nahe …Ich kann es nicht mehr ertragen. Sie verstummte, und dann verzerrte Schmerz ihr Gesicht.


  Dein Magengeschwür? fragte er.


  Mein Magengeschwür, ja. Das Magengeschwür, das ich mir durch den Ärger …


  Ich gehe in den Laden, erklärte Herb; er näherte sich der Tür. Auf Wiedersehen.


  Auf Wiedersehen, Herb Asher, sagte Rybys. Laß mich ruhig hier allein, geh und steh herum und rede mit hübschen Kundinnen. Höre dir diese phantastischen neuen HiFi-Anlagen an, die dich vom Stuhl reißen und eine halbe Million Dollar kosten.


  Er schloß hinter sich die Tür, und kurz darauf stieg er mit seinem Luftauto hinauf in den Himmel.


  


  Später am Tag, als keine Kunden mehr durch den Laden schlenderten und sich die neuen Geräte ansahen, nahm er im Vorführraum neben seinem Geschäftspartner Platz. Elias, sagte er, ich glaube, Rybys und ich machen Schluß.


  Was hast du statt dessen vor? fragte Elias. Du bist daran gewöhnt, mit ihr zusammenzuleben  es ist ein grundlegender Teil deines Lebens, dich um sie zu kümmern. Ihre Wünsche zu erfüllen.


  Psychologisch gesehen, murmelte Herb, ist sie sehr krank.


  Das wußtest du schon, als du sie geheiratet hast.


  Sie kann sich nicht konzentrieren. Sie ist zerstreut. Das ist der richtige Ausdruck. Die Tests haben es bewiesen. Deshalb ist sie so schlampig. Sie kann nicht denken, sie kann sich zu nichts aufraffen, und sie kann sich nicht konzentrieren. Man kann es nicht ändern, dachte er, es ist alles vergebliche Liebesmüh.


  Was du brauchst, stellte Elias fest, ist ein Sohn. Ich habe bemerkt, wie sehr dich Manny angezogen hat, der kleine Bruder dieser Frau. Warum versuchst du nicht … Er hielt inne. Nun, im Grunde geht mich das nichts an.


  Wenn ich mich mit jemand anderem zusammentun würde, sagte Herb, dann wüßte ich schon, mit wem. Aber dazu wird es wohl nie kommen.


  Diese Sängerin?


  Ja, bestätigte er.


  Versuch es, schlug Elias vor.


  Es ist unmöglich.


  Niemand weiß, was für ihn unmöglich ist. Gott entscheidet, was einem Menschen möglich ist oder nicht.


  Sie wird galaxisberühmt werden.


  Aber jetzt ist sie es noch nicht, erinnerte Elias. Wenn du beabsichtigst, dich ihr zu nähern, dann versuche es jetzt.


  Die Fox, murmelte Herb Asher. So nenne ich sie in meinen Gedanken. Worte erklangen in seinem Innern.


  


  Du bist bei der Fox, und die Fox ist bei dir!


  


  Worte, die Linda Fox nicht sang, sondern sprach. Er fragte sich, wieso er der Meinung war, daß sie das sagen würde. Erneut vage Erinnerungen, deren Herkunft ihm unbekannt waren. Eine aggressivere Linda Fox, eine professionellere und dynamischere. Und dennoch weit entfernt. Wie aus einer Distanz von Abermillionen Kilometern. Ein Signal von einem Stern. Und von einem Star.


  Von den fernen Sternen, dachte er. Musik und Glockenklang.


  Vielleicht, sagte er, werde ich zu einer Kolonialwelt auswandern.


  Rybys ist dafür zu krank.


  Ich gehe allein, erklärte Herb.


  Wahrscheinlich wirst du dich besser fühlen, wenn du dich mit Linda Fox verabredest. Sofern es dir gelingt. Du wirst sie wiedersehen. Gib jetzt nicht auf. Versuche es. Die Grundlage des Lebens besteht aus Versuchen.


  In Ordnung, nickte Herb Asher. Ich werde es versuchen.
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  Hand in Hand wanderten Emmanuel und Zina durch die dunklen Wälder vom Stanley Park. Du bist ich, sagte er. Du bist die Shekhina, die immer Gegenwärtige, die nie die Welt verließ. Er dachte: die weibliche Hälfte Gottes. Von der die Juden Kenntnis hatten, und nur die Juden. Als sich der Urfall ereignete, zersplitterte die Gottheit in einen transzendenten Teil, der von der Welt getrennt war  das war En Sof. Aber der andere Teil, die weibliche immanente Hälfte, blieb bei der gefallenen Welt, blieb bei Israel.


  Diese beiden Teile der Gottheit, dachte er, waren seit Äonen voneinander getrennt. Aber jetzt haben wir uns wiedergefunden, die männliche Hälfte der Gottheit und die weibliche Hälfte. Während ich fort war, griff die Shekhina in das Leben der Menschen ein, um ihnen zu helfen. Hier und dort, sporadisch, verblieb die Shekhina. Somit hat Gott den Menschen niemals wirklich verlassen.


  Du bist ich und ich bin du, bestätigte Zina, und wir haben einander wiedergefunden, nun sind wir wieder eins. Der Riß ist gekittet.


  Hinter all deinen Schleiern, murmelte Emmanuel, hinter all deinen Verkleidungen verbarg es sich … mein eigenes Ich. Und ich habe dich erst erkannt, als du mich daran erinnert hast.


  Wie ist mir das gelungen? fragte sich Zina, und dann sagte sie: Ich weiß es. Meine Spielleidenschaft. Sie ist deine Leidenschaft, dein geheimes Vergnügen  wie ein Kind zu spielen. Nicht ernst zu sein. Ich habe daran appelliert; ich habe dich geweckt, und du hast dich erinnert, du hast mich erkannt.


  Und es war so schwer für mich, nickte er, mich zu erinnern. Ich danke dir. Sie hatte die ganze Zeit in dieser gefallenen Welt verweilt, während er geflohen war. Sie hatte größeren Mut bewiesen als er. Sie war bei dem Menschen geblieben und hatte unter den gleichen schändlichen Bedingungen gelebt wie der Mensch selbst … und ihn sogar ins Gefängnis begleitet, dachte Emmanuel. Die wunderschöne Gefährtin des Menschen.


  Aber du bist wieder da, sagte Zina. Du bist zurückgekehrt.


  So ist es, bestätigte er. Ich bin zu dir zurückgekehrt. Ich hatte vergessen, daß es dich gibt. Ich habe mich nur an die Welt erinnert. Du bist die freundliche Hälfte, sagte er sich  die barmherzige Hälfte. Und ich bin der schreckliche Teil, der Furcht und Zittern erzeugt. Zusammen bilden wir eine Einheit. Getrennt sind wir nichts, wir sind nicht individuell genug.


  Hinweise, sagte Zina. Ich habe dir Hinweise gegeben. Aber es lag an dir, mich zu erkennen.


  Eine Zeitlang, erklärte Emmanuel, wußte ich nicht, wer ich war, und ich wußte nicht, wer du warst. Zwei Rätsel wurden mir gestellt, und für beide gab es nur eine Antwort.


  Schauen wir uns die Wölfe an, schlug Zina vor. Es sind so schöne Tiere. Und wir können mit der kleinen Eisenbahn fahren. Wir können uns alle Tiere ansehen.


  Und sie freilassen, fügte Emmanuel hinzu.


  Ja, sagte sie. Wir können sie alle freilassen.


  Wird Ägypten immer existieren? fragte er. Wird es immer Sklaverei geben?


  Ja, erwiderte Zina. So wie uns.


  Als sie den Zoo des Stanley Parks erreichten, sagte Emmanuel: Die Tiere werden überrascht sein, wenn sie plötzlich wieder in Freiheit leben können. Zuerst werden sie nicht wissen, was sie tun sollen.


  Dann werden wir es ihnen zeigen, entgegnete Zina. Wie wir es immer getan haben. Was sie wissen, haben sie von uns gelernt; wir sind ihre Führer.


  So soll es sein, nickte er und legte seine Hand auf den ersten Metallkäfig. Das kleine Tier, das sich in ihm befand, sah ihn scheu an. Emmanuel befahl: Komm aus deinem Käfig heraus.


  Zitternd kam das Tier zu ihm, und er nahm es in die Arme.


  


  Von seinem HiFi-Laden aus rief Herb Asher Linda unter ihrer Nummer in Sherman Oaks an. Es dauerte eine Weile  zwei Robotvermittler hielten ihn vorübergehend auf-, aber schließlich kam die Verbindung zustande.


  Hallo, sagte er, als sie auf dem Bildschirm erschien.


  Was macht meine Audio-Anlage? Sie zwinkerte hastig und hielt einen Finger vor ihr Auge. Meine Kontaktlinse ist verrutscht; einen Moment. Ihr Gesicht verschwand von dem Monitor. Da bin ich wieder, sagte sie. Ich schulde dir ein Essen. Richtig? Hast du Lust, nach Kalifornien zu fliegen? Ich trete noch immer in der Goldenen Hirschkuh auf, mein Engagement dauert noch eine Woche. Zu jedem Auftritt kommen schrecklich viele Zuschauer, ich stelle mein neues Repertoire vor. Ich möchte deine Meinung dazu hören.


  Wunderbar, sagte er hocherfreut.


  Also treffen wir uns? fragte Linda.


  Natürlich, nickte er. Wann?


  Wie wäre es mit morgen abend? Wenn wir zusammen essen wollen, dann noch vor meinem Auftritt.


  Gut, sagte er. Um achtzehn Uhr kalifornischer Zeit?


  Sie nickte. Herb, fuhr sie dann fort, du kannst bei mir wohnen, wenn du möchtest. Man hat mir ein großes Haus zur Verfügung gestellt. Es ist genug Platz.


  Sehr gerne, versicherte er.


  Ich werde dir einen guten kalifornischen Wein servieren. Einen Madavi-Rotwein. Ich hoffe, daß dir die kalifornischen Weine schmecken; dieser französische Burgunder, den wir in New York getrunken haben, war lecker, aber … auch hier gibt es ausgezeichnete Weine.


  Gibt es ein bestimmtes Restaurant, wo du essen möchtest?


  Bei Sachikos, antwortete Linda. Ein japanisches Lokal.


  Du hast es schon weit gebracht, bemerkte er.


  Was ist mit meinem HiFi-System? wollte sie wissen.


  Alles bestens, erklärte er.


  Ich möchte nicht, daß du zuviel arbeitest, murmelte Linda Fox. Ich habe das Gefühl, du arbeitest zuviel. Ich möchte, daß du dich entspannst und das Leben genießt. Es gibt so viel Schönes  guten Wein, Freunde.


  Laphroaig Scotch, fügte Herb hinzu.


  Verblüfft entfuhr es Linda Fox: Willst du damit sagen, daß du Laphroaig Scotch kennst? Ich dachte, ich sei der einzige Mensch auf der Welt, der Laphroaig trinkt!


  Er wird seit über zweihundertfünfzig Jahren in den traditionellen kupfernen Destillierapparaten gebrannt, sagte Herb Asher. Für seine Herstellung sind zwei Destillationen und das Geschick eines hervorragenden Branntweinbrenners erforderlich.


  Ja, das steht auf dem Etikett. Sie begann zu. lachen. Du hast das von dem Etikett, Herb.


  Klar, bestätigte er.


  Ist mein Manhattaner Appartement nicht eine Wucht? schwärmte sie. Die HiFi-Anlage, die du ausgewählt hast, wird ihm den letzten Pfiff geben. Herb … Sie musterte ihn. Glaubst du wirklich, daß meine Musik gut ist?


  Ja, sagte er. Ich weiß es. Was ich sage, ist die Wahrheit.


  Du bist so süß, erklärte sie. Du siehst so viel in mir. Mir ist, als ob du mein Glücksbringer bist. Weißt du, Herb, bisher hat niemand mir etwas zugetraut. In der Schule war ich nie gut … Meine Familie glaubte nicht, daß ich es als Sängerin schaffen könnte. Außerdem hatte ich Probleme mit meiner Haut, es war wirklich schlimm. Natürlich habe ich es jetzt noch nicht geschafft  ich stehe erst am Anfang. Und dennoch bin ich für dich … Sie gestikulierte.


  Ein wichtiger Mensch, sagte er.


  Und das bedeutet mir so viel. Ich brauche es so schrecklich. Herb, ich habe eine so geringe Meinung von mir selbst. Ich bin so überzeugt davon, daß ich versagen werde. Oder ich bin einfach an den Mißerfolg gewöhnt, berichtigte sie sich. Aber du gibst mir … Nun, wenn ich mich mit deinen Augen sehe, dann sehe ich keine um den Erfolg kämpfende neue Künstlerin, ich sehe eine Frau, die … Sie versuchte weiterzusprechen, ihre Wimpern zitterten dabei.


  Ich weiß etwas über dich, erklärte er, was sonst niemand weiß. Und dies stimmte tatsächlich, denn er erinnerte sich an sie, nur er, sonst niemand. Die Welt hatte sie vergessen, hatte sie verdrängt. Sie mußte an Linda Fox erinnert werden. Und sie würde sich erinnern.


  Komm zur Westküste, Herb, sagte Linda. Bitte. Wir werden viel Spaß haben. Kennst du Kalifornien gut? Wahrscheinlich nicht, oder?


  Nein, gestand er. Ich bin damals nur hingeflogen, um dich in der Goldenen Hirschkuh zu sehen. Und ich habe immer davon geträumt, in Kalifornien zu leben. Aber ich habe es nie getan.


  Ich werde dir alles zeigen. Es wird dir gefallen. Und du kannst mich aufheitern, wenn ich niedergeschlagen bin, und mich beruhigen, wenn ich Angst habe. In Ordnung?


  In Ordnung, sagte er, und er empfand tiefe Liebe für sie.


  Wenn du hier bist, dann sage mir, was dir an meiner Musik gefällt und was nicht. Aber sage mir vor allem, daß ich es schaffen werde. Sag mir, daß ich nicht versagen werde, denn das befürchte ich noch immer. Sag mir, daß das mit den Dowland-Stücken eine gute Idee ist. Dowlands Lautenmusik ist so schön, es ist die schönste Musik, die je komponiert wurde. Du glaubst also wirklich, daß meine Musik, die Lieder, die ich singe, mich bis an die Spitze bringen werden?


  Ich bin davon überzeugt, antwortete er.


  Woher weißt du das? Es ist, als ob du ein Geschenk bekommen hättest. Ein Geschenk, das du nun an mich weitergibst.


  Es ist von Gott, sagte Herb Asher. Mein Geschenk an dich. Mein Vertrauen in dich. Akzeptiere, was ich sage  es ist wahr.


  Ernst bemerkte sie: Ich spüre, daß ein Zauber auf uns liegt. Ich weiß, es klingt töricht, aber es ist so. In allem liegt Schönheit.


  Eine Schönheit, sagte er, die ich in dir gefunden habe.


  In meiner Musik?


  In euch beiden.


  Du sagst das nicht nur einfach so?


  Nein, versicherte er. Ich schwöre bei Gott. Bei dem Vater, der uns erschaffen hat.


  Von Gott, wiederholte sie. Herb, es macht mir angst. Du machst mir angst. Irgend etwas ist mit dir.


  Deine Musik wird dir deinen Weg bahnen, sagte Herb Asher. Er wußte es, weil er sich daran erinnerte. Er wußte es, weil es für ihn bereits geschehen war.


  Wirklich? fragte Linda.


  Ja, entgegnete er. Sie wird dich zu den Sternen tragen.
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  Das kleine, aus dem Käfig befreite Tier kroch in Emmanuels Arme. Er und Zina hielten es fest, und es dankte ihnen. Beide spürten seine Dankbarkeit.


  Es ist ein kleiner Ziegenbock, erklärte Zina, nachdem sie seine Hufe untersucht hatte. Ein Zicklein.


  Wie freundlich von euch, sagte das Zicklein zu ihnen. Ich habe lange Zeit darauf gewartet, aus dem Käfig befreit zu werden, aus dem Käfig, in den du mich eingesperrt hast, Zina Pallas.


  Du kennst mich? fragte sie überrascht.


  Ja, ich kenne dich, bestätigte das Zicklein, als es sich an sie schmiegte. Ich kenne euch beide, obwohl ihr beide in Wirklichkeit nur einer seid. Du hast deine entzweiten Ichs vereinigt, aber die Schlacht ist noch nicht beendet  die Schlacht beginnt erst. Und zwar jetzt.


  Ich kenne dieses Geschöpf, stellte Emmanuel fest.


  Das kleine Zicklein in Zinas Armen sagte: Ich bin Belial. Den du eingekerkert hast. Und der nun von dir befreit worden ist.


  Belial, echote Emmanuel. Mein Widersacher.


  Willkommen in meiner Welt, nickte Belial.


  Es ist meine Welt, korrigierte Zina.


  Nicht mehr. Die Stimme der Ziege gewann an Kraft und Autorität. In eurem Bestreben, die Gefangenen zu befreien, habt ihr den größten aller Gefangenen befreit. Ich werde gegen dich kämpfen, Gott des Lichts. Ich werde dich tief unten in die Höhlen verbannen, in denen es kein Licht gibt. Deine Helligkeit wird jetzt nicht mehr strahlen, das Licht ist erloschen, oder es wird bald erlöschen. Bis jetzt war dein Spiel eine Farce, in der du gegen dein eigenes Selbst gespielt hast. Wie hätte der Gott des Lichts auch verlieren können, wo doch beide Seiten ein Teil von ihm waren? Jetzt stehst du einem wahren Gegner gegenüber, du, der du das Chaos in Ordnung verwandelt hast. Ich werde deine Stärke prüfen. Du hast bereits einen Fehler gemacht  du hast mich befreit, ohne zu wissen, wer ich bin. Ich mußte es dir sagen. Dein Wissen ist nicht vollkommen, du kannst überrascht werden. Habe ich dich nicht überrascht?


  Zina und Emmanuel schwiegen.


  Du hast mich hilflos gemacht, fuhr Belial fort, mich in einem Käfig eingesperrt. Aber dann hast du Mitleid mit mir empfunden. Du bist sentimental, Gott des Lichtes. Es wird dein Verderben sein. Ich klage dich der Schwäche an, der Unfähigkeit, stark zu sein. Ich bin der, der anklagt, und ich klage meinen eigenen Schöpfer an. Um zu herrschen, muß man stark sein. Es sind die Starken, die herrschen  sie herrschen über die Schwachen. Du hast statt dessen die Schwachen beschützt; du hast mir, deinem Feind, geholfen. Wir werden sehen, ob dies weise war.


  Die Starken sollten die Schwachen beschützen, entgegnete Zina. So steht es in der Thora. Dies ist ein Grundsatz der Thora, ein Grundsatz von Gottes Gesetz. Wie Gott die Menschen beschützt, so sollte der Mensch die Benachteiligten beschützen, selbst die Tiere und die edleren Bäume.


  Das widerspricht der Natur des Lebens, erwiderte Belial, der Natur, die du ihm verliehen hast. So entwickelt sich das Leben nicht. Ich klage dich an, gegen deine eigenen biologischen Prinzipien, gegen die Ordnung der Welt verstoßen zu haben. Ja, befreie von mir aus alle Gefangenen, lasse ein Heer von Mördern auf die Welt los. Du hast mit mir begonnen. Ich danke dir noch einmal.


  Aber jetzt verlasse ich dich, ich habe ebensoviel zu tun wie du  vielleicht noch mehr. Laßt mich los. Die Ziege sprang von ihren Armen und rannte davon. Zina und Emmanuel sahen ihr nach. Und während sie lief, gewann sie an Größe.


  Belial wird unsere Welt zerstören, klagte Zina.


  Wir werden ihn vorher töten, versicherte Emmanuel. Er hob seine Hand, und die Ziege verschwand.


  Er ist nicht fort, sagte Zina. Er hat sich hinter der Welt versteckt. Er hat sich maskiert. Wir können ihn jetzt nicht einmal finden. Du weißt, daß er nicht sterben wird. Wie wir ist er unsterblich.


  In den anderen Käfigen lärmten die gefangenen Tiere und forderten ihre Freilassung. Zina und Emmanuel ignorierten sie, statt dessen suchten sie nach der Ziege, der sie die Freiheit geschenkt hatten  die Freiheit, das zu tun, was sie wollte.


  Ich spüre seine Gegenwart, murmelte Zina.


  Ich auch, nickte Emmanuel ernst. Unser Werk wird bereits zerstört.


  Aber die Schlacht ist noch nicht beendet, erinnerte Zina. Wie er selbst gesagt hat: ‚Die Schlacht beginnt erst. Und zwar jetzt.


  So soll es sein, grollte Emmanuel. Wir werden gemeinsam kämpfen, wir beide. Wie am Anfang, vor dem Fall.


  Zina beugte sich zu ihm und schenkte ihm einen Kuß.


  Er spürte ihre Furcht. Ihr loderndes Entsetzen. Und dieses Entsetzen erfüllte auch ihn.


  Was wird jetzt aus ihnen werden? fragte er sich. Aus den Menschen, die er befreit sehen wollte? Was für eine Art Gefängnis würde Belial für sie errichten, Belial mit seiner unerschöpflichen Fähigkeit, Gefängnisse zu ersinnen? Subtile und grobe, Gefängnisse in Gefängnissen, Gefängnisse für den Leib und, weit schlimmer, Gefängnisse für die Seele.


  Die Schatzhöhle unter dem Garten: dunkel und klein, ohne Luft und ohne Licht, ohne richtige Zeit und ohne richtigen Raum  Wände, die sich zusammenziehen, und Gedanken, die schrumpfen. Und wir haben dies zugelassen, Zina und ich, wir haben der Ziegenkreatur gestattet, all dies anzurichten.


  Belials Befreiung bedeutet für sie Gefangenschaft, erkannte er. Ein Paradoxon  wir haben dem Baumeister der Verliese die Freiheit geschenkt. Durch unseren Wunsch, sie zu befreien, haben wir die Seelen aller Lebewesen eingesperrt.


  Er wird jedes Geschöpf dieser Welt in Mitleidenschaft ziehen, vom höchsten bis zum niedrigsten. Bis wir die Ziegenkreatur wieder in ihren Verschlag schaffen, wieder in ihren Käfig einschließen können.


  Und jetzt ist Belial überall, er ist nicht mehr eingesperrt. Die Atome der Luft sind nun sein Heim, er wird wie Dampf eingeatmet. Und jedes Wesen, das ihn einatmet, wird sterben. Nicht vollständig und nicht körperlich, aber nichtsdestotrotz wird der Tod sie holen. Wir haben den Tod freigelassen, den Tod der Seele. Für alles, was jetzt lebt und leben will. Das ist unser Geschenk an sie, aus Freundlichkeit geboren.


  Die Motive spielen keine Rolle, bemerkte Zina, die seine Gedanken kannte.


  Sie fahren zur Hölle, sagte Emmanuel. Buchstäblich, dachte er, in diesem Falle. Das ist der einzige Weg, den wir ihnen eröffnet haben: der Weg zum Grab.


  Mir tun die kleinen Geschöpfe am meisten leid, dachte er. Jene, die am wenigsten Böses getan haben. Sie vor allem verdienen dieses Schicksal nicht. Die Ziegenkreatur wird ihnen das größte Leid zufügen. Belial wird sie proportional zu ihrer Unschuld peinigen … dies ist seine Methode, um dem großen Gleichgewicht die Redlichkeit zu rauben und den Plan zu durchkreuzen. Er wird die Schwachen anklagen und die Hilflosen vernichten  er wird seine Macht gegen jene richten, die sich am wenigsten verteidigen können. Und, vor allem, er wird die kleinen Hoffnungen, die armseligen Träume der Kleinen zerstören.


  Hier müssen wir eingreifen, sagte er sich. Wir müssen die Kleinen beschützen. Dies ist unsere vordringlichste Aufgabe und der erste Schritt zu unserer Verteidigung.


  


  Herb Asher startete vom Dach seines Apartments in Washington D.C. und trat glückselig den Flug nach Kalifornien und zu Linda Fox an. Dies wird die herrlichste Zeit meines Lebens, sagte er sich. Seine Koffer lagen auf dem Rücksitz und waren vollgepackt mit allem, was er vielleicht brauchen würde. Er würde für die nächste Zeit nicht nach Washington D.C. und Rybys zurückkehren  wenn überhaupt. Ein neues Leben, dachte er, während er sein Auto durch die deutlich markierten transkontinentalen Luftverkehrsschneisen steuerte. Es ist wie in einem Traum, durchfuhr es ihn. Ein Traum, der sich erfüllt hat.


  Plötzlich bemerkte er, daß schmalzige Streichorchestermusik das Innere seines Wagens erfüllte. Schockiert verdrängte er die angenehmen Gedanken und hörte zu. South Pacific, erkannte er. Das Lied Im Gonna Wash That Man Right Out of My Hair. Achthundertundneun Saiteninstrumente, und nicht einmal sauber aufgenommen. War sein Autoradio eingeschaltet? Er warf einen Blick auf die Anzeigediode und die Skala. Nein, es lief nicht.


  Ich befinde mich in kryonischer Suspension! durchfuhr es ihn. Es ist dieser starke UKW-Sender nebenan. Fünfzigtausend Watt Audioberieselung, die jedem in den Cry-Labs, Incorporated, den Verstand rauben. Verdammte Schweinerei!


  Benommen und verängstigt verringerte er die Geschwindigkeit seines Wagens. Ich kann es einfach nicht fassen, dachte er panikerfüllt. Ich erinnere mich daran, aus der Suspension erwacht zu sein; ich war zehn Jahre lang eingefroren, und dann haben sie die Organe für mich bekommen und mich zurück ins Leben gerufen. Oder nicht? War dies nur Einbildung meines kryonischen, toten Bewußtseins? Wenn ja, dann … Oh, mein Gott. Kein Wunder, daß mir alles wie ein Traum erschien  es ist ein Traum.


  Die Fox, dachte er, ist ein Traum. Mein Traum. Ich habe sie erfunden, während ich in der Suspension liege. Ich bilde mir noch immer ein, daß sie existiert. Und mein einziger Anhaltspunkt ist diese fade Musik, die alles durchdringt. Ohne die Musik hätte ich es nie herausgefunden.


  Es ist diabolisch, dachte er, derartige Spiele mit einem Menschen zu treiben, mit seinen Hoffnungen. Mit seinen Erwartungen.


  Auf dem Armaturenbrett flammte eine rote Lampe auf, und gleichzeitig erklang ein piepsender Ton. Er war zu allem Überfluß Opfer eines Polizeiwagens geworden.


  Der Polizeiwagen glitt an seine Seite und koppelte sich an sein Fahrzeug. Beide Türen öffneten sich, und der Polizist wurde sichtbar. Geben Sie mir Ihren Führerschein, verlangte der Polizist. Sein Gesicht wurde von einer Plastikmaske verborgen  er erinnerte an eine Festung aus dem Ersten Weltkrieg, an ein Bollwerk, wie man sie um Verdun errichtet hatte.


  Hier. Herb Asher reichte dem Polizisten seinen Führerschein, während ihre aneinandergekoppelten Autos langsam weiterglitten.


  Liegt irgend etwas gegen Sie vor, Mr. Asher? fragte der Polizist, als er die Daten in sein Terminal eingab.


  Nein, antwortete Herb Asher.


  Sie irren sich. Leuchtbuchstaben erschienen auf dem Monitor des Polizisten. Nach unseren Unterlagen halten Sie sich illegal auf der Erde auf. Wußten Sie das nicht?


  Das ist nicht wahr, sagte er.


  Der Haftbefehl ist recht alt. Man hat Sie einige Zeit lang gesucht. Ich muß Sie verhaften.


  Das können Sie nicht, erklärte Herb Asher. Ich befinde mich in kryonischer Suspension. Schauen Sie, ich werde Sie mit meiner Hand durchbohren. Er streckte den Arm aus und berührte den Polizisten. Seine Hand traf auf festes, gepanzertes Fleisch. Das ist seltsam, murmelte Herb Asher. Er drückte fester zu, und dann entdeckte er plötzlich, daß der Polizist eine Waffe auf ihn gerichtet hielt.


  Wollen Sie wetten? fragte der Polizist. Ob Sie sich in kryonischer Suspension befinden oder nicht?


  Nein, murmelte Herb Asher.


  Wenn Sie mich noch weiter zum Narren halten, werde ich Sie töten. Sie sind ein gesuchter Verbrecher. Ich kann Sie jederzeit töten. Nehmen Sie Ihre Hand von mir. Weg damit.


  Herb Asher zog seine Hand zurück. Und trotzdem hörte er noch immer South Pacific. Die schmalzige Musik drang nach wie vor von allen Seiten auf ihn ein.


  Hätten Sie mich mit Ihrer Hand durchbohren können, bemerkte der Polizist, dann hätten Sie auch durch den Boden Ihres Wagens fallen müssen. Denken Sie logisch. Es geht nicht darum, ob ich real bin oder nicht, es geht darum, ob alles real ist. Ich meine für Sie. Das ist Ihr Problem. Oder Sie glauben, daß es Ihr Problem ist. Haben Sie sich schon einmal in kryonischer Suspension befunden?


  Ja.


  Sie haben einen Rückfall. Das geschieht oft. Unter Streß reagiert sich Ihr Gehirn auf diese Weise ab. Kryonische Suspension löst ein vorgeburtliches Gefühl der Geborgenheit aus, das Ihr Gehirn gespeichert hat und später freigibt. Ist dies das erste Mal, daß Sie einen Rückfall erleiden? Ich bin Leuten begegnet, die sich in kryonischer Suspension befunden haben und sich durch nichts und niemanden davon überzeugen ließen, daß sie sie bereits hinter sich hatten.


  Sie sprechen gerade mit einem von diesen Leuten, sagte Herb Asher.


  Warum glauben Sie, daß Sie der kryonischen Suspension unterliegen?


  Wegen der schmalzigen Musik.


  Ich höre keine …


  Natürlich hören Sie sie nicht. Das ist es ja.


  Sie halluzinieren.


  Stimmt, nickte Herb Asher. So ist es. Er griff nach der Waffe des Polizisten. Schießen Sie schon, verlangte er. Mir wird nichts geschehen. Der Strahl wird einfach durch mich hindurchgehen.


  Ich glaube, Sie gehören in eine psychiatrische Anstalt und nicht ins Gefängnis.


  Vielleicht.


  Wohin wollten Sie? fragte der Polizist.


  Nach Kalifornien. Um die Fox zu besuchen.


  Die Fox?


  Die größte lebende Sängerin.


  Ich habe nie von ihr gehört.


  Sie ist in dieser Welt nicht sehr bekannt, erklärte Herb Asher. In dieser Welt steht sie erst am Anfang ihrer Karriere. Ich werde ihr helfen, in der ganzen Galaxis berühmt zu werden. Ich habe es ihr versprochen.


  Was für eine Welt außer dieser Welt gibt es denn noch?


  Die wahre Welt, erwiderte Herb Asher. Gott hat mich dazu gebracht, mich an sie zu erinnern. Ich gehöre zu den wenigen Menschen, die noch von ihr wissen. Er offenbarte sich mir im Bambusfeld, und ich sah Worte aus rotem Feuer, die mir die Wahrheit gesagt und mir meine Erinnerungen zurückgegeben haben.


  Sie sind ein sehr kranker Mann. Sie glauben, daß Sie sich in kryonischer Suspension befinden, und Sie erinnern sich an ein anderes Universum. Ich frage mich, was geschehen wäre, hätte ich mich nicht an Ihr Fahrzeug gekoppelt.


  Ich hätte eine schöne Zeit verbracht, versicherte Herb Asher, drüben an der Westküste. Eine verteufelt bessere Zeit als jetzt.


  Was hat Gott Ihnen noch verraten?


  Verschiedene Dinge.


  Spricht Gott oft zu Ihnen?


  Hin und wieder. Ich bin sein gesetzlicher Vater.


  Der Polizist starrte ihn an. Was?


  Ich bin Gottes gesetzlicher Vater. Nicht sein leiblicher Vater, nur sein gesetzlicher Vater. Meine Frau ist seine Mutter.


  Der Polizist starrte ihn noch immer an. Die Laserpistole zitterte.


  Gott zwang mich, seine Mutter zu heiraten, damit …


  Strecken Sie beide Hände aus.


  Herb Asher streckte beide Hände aus. Augenblicklich schlossen sich Handschellen um seine Gelenke.


  Fahren Sie fort, verlangte der Polizist. Aber ich muß Sie noch darauf aufmerksam machen, daß alles, was Sie sagen, vor Gericht gegen Sie verwendet werden kann.


  Der Plan war, Gott zurück zur Erde zu schmuggeln, berichtete Herb Asher. In der Gebärmutter meiner Frau. Es gelang. Deshalb liegt ein Haftbefehl gegen mich vor. Ich habe das Verbrechen begangen, Gott zurück zur Erde zu schmuggeln, wo das Böse regiert. Das Böse kontrolliert insgeheim alles und jeden auf dieser Welt. Beispielsweise arbeiten Sie für das Böse.


  Ich bin …


  Aber Sie erkennen es nicht. Sie haben nie von Belial gehört.


  Richtig, bestätigte der Polizist.


  Das ist Beweis genug, nickte Herb Asher.


  Alles, was Sie seit dem Ankoppelmanöver gesagt haben, ist aufgezeichnet worden, eröffnete ihm der Polizist. Man wird es analysieren. Sie sind also Gottes Vater.


  Sein gesetzlicher Vater.


  Und deshalb werden Sie gesucht. Ich frage mich, um was für ein Vergehen es sich dabei handelt, technisch gesehen. Ich habe noch von keinem Paragraphen gehört, der es verbietet, sich als Gottes Vater auszugeben.


  Gesetzlicher Vater.


  Wer ist der leibliche Vater?


  Er selbst, antwortete Herb Asher. Er hat seine Mutter geschwängert.


  Das ist ja ekelerregend.


  Es ist die Wahrheit. Er selbst hat sie geschwängert und sich dadurch in Mikroform reproduziert, wodurch er in die Lage versetzt wurde …


  Dürfen Sie mir das denn alles verraten?


  Die Schlacht ist vorbei. Gott hat gesiegt. Belials Macht ist gebrochen.


  Und warum sitzen Sie dann mit Handschellen vor mir, und warum ziele ich mit einer Laserpistole auf Sie?


  Ich weiß es nicht genau. Es fällt mir schwer, dafür eine Erklärung zu finden. Dafür und für South Pacific. Es gibt einige Dinge, die nicht zusammenpassen. Aber ich werde schon dahinterkommen. Und ich bin fest davon überzeugt, daß Jah den Sieg errungen hat.


  ,Jah. Ich nehme an, das ist Gott.


  Ja, sein richtiger Name. Sein ursprünglicher Name. Als er noch auf dem Gipfel des Berges gelebt hat.


  Mich gehen Ihre Probleme ja eigentlich nichts an, brummte der Polizist, aber einen Menschen, der so total im Arsch ist wie Sie, habe ich noch nie getroffen. Und ich komme mit allen möglichen Leuten zusammen. Sie müssen durch die kryonische Suspension einen Gehirnschaden erlitten haben. Wahrscheinlich hat man Sie nicht rechtzeitig eingeliefert. Ich schätze, daß noch ungefähr ein Sechstel Ihres Gehirns funktioniert, und dieses Sechstel funktioniert nicht einmal richtig. Ich bringe Sie zu einem viel, viel besseren Ort, als Sie bisher einen kennengelernt haben, und dort wird man viel, viel bessere Dinge für Sie tun, als Sie sich vorstellen können. Nach meiner Meinung …


  Ich will Ihnen noch etwas sagen, unterbrach Herb Asher. Wissen Sie, wer mein Geschäftspartner ist? Der Prophet Elijah.


  Hier ist 356 Kansas, sagte der Polizist in sein Mikrofon. Ich habe hier eine Person, die psychiatrisch untersucht werden muß, einen männlichen Weißen, Alter … Er sah Herb Asher an. Habe ich Ihnen schon Ihren Führerschein zurückgegeben? Der Polizist schob seine Pistole in das Halfter und suchte nach Herb Ashers Führerschein.


  Herb Asher zog die Waffe aus dem Halfter und richtete sie auf den Polizisten  wegen der Handschellen mußte er sie mit beiden Händen festhalten, aber es gelang.


  Er hat meine Pistole, sagte der Polizist.


  Sie haben zugelassen, drang es quäkend aus dem Lautsprecher des Funkgerätes, daß sich ein Irrer in den Besitz Ihrer Waffe bringt?


  Nun, er schwatzte die ganze Zeit von Gott. Ich dachte, er würde … Der Polizist verstummte kläglich.


  Wie heißt die Person? fragte der Lautsprecher.


  Asher. Herbert Asher.


  Mr. Asher, sagte die Stimme aus dem Lautsprecher, bitte geben Sie dem Beamten seine Waffe zurück.


  Ich kann nicht, erklärte Herb Asher. Ich bin tiefgefroren und liege in kryonischer Suspension. Und nebenan steht ein fünfzigtausend Watt starker UKW-Sender und spielt South Pacific. Er macht mich verrückt.


  Angenommen, sagte der Lautsprecher, wir sorgen dafür, daß der Sender seine Übertragung einstellt. Würden Sie dann dem Beamten seine Waffe zurückgeben?


  Ich bin gelähmt, murmelte Herb Asher. Ich bin tot.


  Wenn Sie tot sind, quäkte der Lautsprecher, dann brauchen Sie keine Pistole. Und überhaupt, wenn Sie tot sind, wie wollen Sie dann schießen? Sie haben selbst gesagt, daß Sie tiefgefroren sind. Menschen, die sich in kryonischer Suspension befinden, können sich nicht bewegen  sie sind wie Holzklötze.


  Dann sagen Sie dem Beamten, daß er mir die Pistole abnehmen soll, schlug Herb Asher vor.


  Im Lautsprecher knisterte es. Nehmen Sie …


  Die Pistole ist real, unterbrach der Polizist, und Asher ist real. Er ist verrückt. Er ist nicht tiefgefroren. Würde ich einen Toten verhaften? Würde ein Toter nach Kalifornien fliegen? Gegen diesen Mann liegt ein Haftbefehl vor  er ist ein gesuchter Verbrecher.


  Warum werden Sie gesucht? fragte der Lautsprecher. Ich rede mit Ihnen, Mr. Asher. Ich rede mit einem Toten, der einer Temperatur von null Grad ausgesetzt und tiefgefroren ist.


  Es ist noch viel kälter, entgegnete Herb Asher. Sagen Sie ihnen, sie sollen die Zweite Symphonie von Mahler spielen. Und zwar so, wie sie ursprünglich komponiert worden ist  keine Streichorchesterversion. Ich kann diese Streichermusik nicht mehr ertragen, diese leicht verdauliche Musik. Für mich ist sie nicht leicht verdaulich. Ich habe mir monatelang Fiddler on the Roof anhören müssen. ‚Matchmaker, Matchmaker dauerte mehrere Tage. Und ich befand mich zu dieser Zeit in einer sehr kritischen Phase meines Zyklus; ich war …


  In Ordnung, stimmte der Lautsprecher nüchtern zu. Was halten Sie davon? Wir werden dafür sorgen, daß der UKW-Sender die Zweite Symphonie von Mahler spielt, und Sie geben dem Beamten seine Waffe zurück. Wie heißt … Warten Sie einen Moment. Stille.


  Sie unterliegen einem logischen Irrtum, bemerkte der Polizist neben Herb Asher. Sie fallen auf seine idée fixe herein. Wissen Sie, was ich höre? Ich höre folle à deux. Machen Sie dem ein Ende. Es gibt keine UKW-Station, die South Pacific sendet. Wenn es sie gäbe, würde ich es hören. Sie können den Sender  jeden Sender  anrufen und bitten, die Zweite von Mahler zu spielen  wird nicht funktionieren.


  Aber er wird es glauben, quäkte der Lautsprecher, Sie blöder Hammel.


  Oh, machte der Polizist.


  Geben Sie mir ein paar Minuten, Mr. Asher, fuhr der Lautsprecher fort, damit ich …


  Nein, sagte Herb Asher. Es ist ein Trick. Ich werde die Waffe nicht aus der Hand geben. Er wandte sich an den neben ihm sitzenden Polizisten. Geben Sie meinen Wagen frei.


  Es ist besser, wenn Sie seine Anweisungen befolgen, quäkte der Lautsprecher.


  Nehmen Sie mir die Handschellen ab, sagte Herb Asher.


  Ihnen wird die Zweite Symphonie von Mahler bestimmt gefallen, sagte der Polizist. Der Chor, der …


  Wissen Sie, woraus die Zweite von Mahler besteht? fiel ihm Herb Asher ins Wort. Wissen Sie, für welche Instrumente sie komponiert worden ist? Ich werde Ihnen sagen, wofür sie komponiert worden ist. Vier Flöten, wahlweise auch vier Pikkolos, vier Oboen, von denen sich die dritte und vierte mit Englischen Hörnern abwechseln, eine Es-Klarinette, vier Klarinetten, wobei sich die dritte mit einer Baß-Klarinette und die vierte mit einer zweiten Es-Klarinette abwechseln, vier Fagotte, von denen das dritte und vierte teilweise durch Kontrabaß ersetzt werden, zehn Hörner, zehn Trompeten, vier Posaunen …


  Vier Posaunen? echote der Polizist.


  Jesus Christus, quäkte der Lautsprecher.


  … eine Tuba, fuhr Herb Asher fort, eine Orgel, zwei Kesselpauken sowie eine zusätzliche Trommel im Hintergrund, zwei Baßtrommeln, eine im Hintergrund, zwei Paar Becken, eins im Hintergrund, zwei Gongs, einer mit einer relativ hohen Tonlage, der andere mit einer tiefen, zwei Triangeln, eine im Hintergrund, eine Snaretrommel, wahlweise auch mehr als eine, Glockenspiel, Glocken, eine Rute …


  Was ist eine ‚Rute? fragte der Polizist an Herb Ashers Seite.


  Eine Rute, erklärte Herb Asher, besteht aus den Palmwedeln des Rattanbaumes. Sie sieht aus wie eine große Kleiderbürste oder wie ein kleiner Handfeger. Man schlägt mit ihr die Baßtrommel. Mozart komponierte für die Rute. Zwei Harfen, von denen jede, wenn möglich, von zwei oder mehr Harfenisten gespielt wird … Er dachte nach. Und natürlich das normale Orchester, die Streicher eingeschlossen. Sie sollen mit ihrem Mischpult die Streicher herausfiltern  ich habe genug von den Streichern. Und sorgen Sie dafür, daß die beiden Solisten, der Sopran und der Altist, gut sind.


  Ist das alles? fragte das Funkgerät.


  Sie fallen schon wieder auf seine Wahnvorstellungen herein, stellte der Polizist neben Herb Asher fest.


  Wissen Sie, erwiderte das Funkgerät, er klingt eigentlich ganz vernünftig. Sind Sie sicher, daß er Ihre Pistole hat? Mr. Asher, wieso kennen Sie sich so gut in der Musik aus? Sie scheinen ein richtiger Fachmann zu sein.


  Das hat zwei Gründe, antwortete Herb Asher. Erstens lebe ich auf einem Planeten des Sonnensystems CY30-CY30B, ich bediene eine komplizierte Video- und Audio-Anlage, ich empfange die Sendungen des Mutterschiffes, zeichne sie auf und strahle sie dann weiter an die Kuppeln auf meinem und auf den Nachbarplaneten, und ich halte die Verbindung mit Fomalhaut aufrecht und kümmere mich um die lokale Energieversorgung. Und zweitens besitze ich zusammen mit dem Propheten Elijah einen HiFi-Laden in Washington D.C.


  Hinzu kommt noch, warf der Polizist neben Herb Asher ein, daß Sie der kryonischen Suspension unterliegen.


  Das ist Faktor drei, nickte Herb Asher. So ist es.


  Und Gott spricht mit Ihnen, sagte der Polizist.


  Nicht über Musik, entgegnete Herb Asher. Das ist nicht nötig. Allerdings hat er alle meine Linda-Fox-Bänder gelöscht. Und er hat die Übertragungen von Linda-Fox-Konzerten gestört …


  Es gibt ein anderes Universum, erklärte der Polizist an Herb Ashers Seite, in dem diese Linda Fox unglaublich berühmt ist. Mr. Asher ist unterwegs nach Kalifornien, um sie zu besuchen. Wie das möglich ist, wo er doch tiefgefroren in kryonischer Suspension liegt, übersteigt mein Vorstellungsvermögen, aber so sind seine Pläne, oder so waren seine Pläne, bevor ich ihn angehalten habe.


  Ich werde dorthin fliegen, versicherte Herb Asher, und dann erkannte er, daß es ein Fehler gewesen war, ihnen das zu sagen  nun konnten sie ihn aufspüren, selbst wenn er floh. Er hatte sich wie ein Narr benommen, er hatte zuviel verraten.


  Der Polizist sah ihn forschend an. Ich glaube, er hat begriffen, daß er etwas Unüberlegtes gesagt hat.


  Ich habe mich schon gefragt, wann es soweit sein wird, bemerkte der Lautsprecher.


  Jetzt kann ich nicht mehr zur Fox, murmelte Herb Asher. Ich werde sie nicht besuchen. Ich kehre in meine Kuppel im CY30-CY30B-System zurück. Sie haben dort keine Rechtsgewalt. Und außerdem hat Belial dort keine Macht. Dort herrscht Jah.


  Aber Sie sagten doch, wandte der Polizist ein, daß Jah hierher zurückgekehrt ist, und wenn das stimmt, so sollte man doch annehmen, daß er nun hier regiert.


  Während dieses Gespräches, entgegnete Herb Asher, ist mir klargeworden, daß er hier nicht herrscht, zumindest nicht unumschränkt. Irgend etwas stimmt nicht. Ich wußte es, als ich die schmalzige, kitschige Streichorchestermusik zu hören begann. Und erst recht wußte ich es, als Sie mich angehalten und mir gesagt haben, daß ein Haftbefehl gegen mich vorliegt. Vielleicht hat Belial gewonnen, vielleicht liegt es daran. Sie alle sind Diener Belials. Nehmen Sie mir die Handschellen ab, oder ich bringe Sie um.


  Widerstrebend gehorchte der Polizist.


  Mir scheint, Mr. Asher, quäkte der Lautsprecher, daß Sie sich in einige Widersprüche verwickelt haben. Wenn Sie sich konzentrieren, dann werden Sie erkennen, warum Sie den Eindruck eines Hirngeschädigten machen. Erst behaupten Sie das eine und dann das andere. Der einzige klare Augenblick war jener Moment, in dem Sie über die Zweite Symphonie von Mahler gesprochen haben, und das ist wahrscheinlich auf die Tatsache zurückzuführen, daß Sie, wie sie sagen, im HiFi-Geschäft tätig sind. Das ist das letzte Überbleibsel einer einst intakten Psyche. So verstehen Sie doch  wenn Sie dem Beamten Folge leisten, wird man Sie nicht bestrafen. Man wird Sie als den geistig kranken Menschen behandeln, der Sie offenbar sind. Kein Richter wird einen Mann verurteilen, der das sagt, was Sie sagen.


  Das stimmt, bestätigte der Polizist neben Herb Asher. Sie brauchen nur dem Richter zu erzählen, daß Gott zu Ihnen aus dem Bambus spricht, und Sie sind frei. Vor allem dann, wenn Sie ihm sagen, daß Sie Gottes Vater …


  Sein gesetzlicher Vater, berichtigte Herb Asher.


  Das wird großen Eindruck auf das Gericht machen, erklärte der Polizist.


  In diesen Momenten, sagte Herb Asher, findet zwischen Gott und Belial ein großer Krieg statt. Das Schicksal des Universums hängt davon ab, seine nackte, physikalische Existenz. Als ich zur Westküste abflog, da nahm ich an  und zwar aus gutem Grunde  daß alles in Ordnung ist. Jetzt bin ich mir nicht mehr sicher, jetzt glaube ich, daß irgend etwas Böses und Schreckliches geschehen ist. Sie, die Polizei, sind ein Beispiel, ein Beweis dafür. Ich wäre nicht angehalten worden, hätte Jah tatsächlich gewonnen. Ich werde nicht nach Kalifornien fliegen, denn das würde Linda Fox in Gefahr bringen. Sie werden sie natürlich finden, aber sie weiß nichts. Sie ist  zumindest in dieser Welt  ein um Erfolg kämpfendes neues Talent, dem ich zu helfen versucht habe. Lassen Sie sie in Ruhe. Lassen Sie auch mich in Ruhe, lassen Sie uns alle in Ruhe. Sie wissen nicht, wem Sie dienen. Begreifen Sie, was ich damit sagen will? Sie stehen im Dienst des Bösen, gleichgültig, was Sie auch sonst glauben mögen. Sie sind Maschinen, die einen alten Haftbefehl vollstrecken wollen. Sie wissen nicht, was ich getan habe oder wessen man mich anklagt … Sie verstehen nichts von dem, was ich sage, weil Sie die Situation nicht verstehen. Sie handeln noch immer nach Regeln, die nicht mehr gelten. Wir leben in einer einzigartigen Zeit. Einzigartige Dinge geschehen, einzigartige Mächte prallen aufeinander. Ich werde nicht zu Linda Fox fliegen, aber ich weiß auch nicht, an wen ich mich sonst wenden kann. Vielleicht weiß es Elias, vielleicht kann er mir sagen, was ich machen soll. Mein Traum wurde zerstört, als Sie mich angehalten haben, und vielleicht auch ihr Traum, der Traum der Linda Fox. Vielleicht kann ich ihr jetzt nicht mehr helfen, ein Star zu werden, wie ich es versprochen habe. Die Zeit wird es erweisen. Der Ausgang wird es bestimmen, der Ausgang der großen Schlacht. Sie tun mir leid, denn ganz gleich, wie das Ergebnis aussehen wird, Sie sind bereits zerstört, Sie haben Ihre Seelen bereits verloren.


  Schweigen.


  Sie sind ein ungewöhnlicher Mann, Mr. Asher, sagte der Polizist an seiner Seite. Verrückt oder nicht, gleichgültig, was Ihnen zugestoßen ist, Sie sind ein besonderer Mensch. Sie sind nicht auf gewöhnliche Weise verrückt. Es ist nicht vergleichbar mit dem, was ich bisher gesehen oder gehört habe. Sie sprechen über das ganze Universum  über mehr als das Universum, falls dies möglich ist. Sie beeindrucken mich, und auf eine gewisse Weise machen Sie mir angst. Es tut mir leid, daß ich Sie angehalten habe, jetzt, wo ich Ihnen zuhöre. Erschießen Sie mich nicht. Ich werde Ihren Wagen abkoppeln, und Sie können weiterfliegen  ich werde Sie nicht verfolgen. Ich würde gern vergessen, was ich in den letzten Minuten gehört habe. Sie sprechen über Gott und einen Gegengott und eine schreckliche Schlacht, die verloren scheint, verloren an den Gegengott, meine ich. Nichts von dem, was ich weiß oder verstehe, paßt dazu. Gehen Sie. Ich werde Sie vergessen, und Sie können mich vergessen. Müde zupfte der Polizist an seiner Metallmaske.


  Sie können ihn nicht gehen lassen, quäkte der Lautsprecher.


  Oh, natürlich kann ich das, widersprach der Polizist. Ich kann ihn freilassen, und ich kann alles vergessen, was er gesagt hat, alles, was ich gehört habe.


  Abgesehen davon, daß es aufgezeichnet wurde, bemerkte der Lautsprecher.


  Der Polizist beugte sich nach vorn und drückte einen Knopf.


  Ich habe es gelöscht, erklärte er.


  Ich dachte, die Schlacht sei vorbei, murmelte Herb Asher. Ich dachte, Gott hätte gesiegt. Gott hat nicht gesiegt. Ich weiß es, auch wenn Sie mich freilassen. Aber vielleicht ist dies ein Zeichen.


  Ich sehe, daß Sie reagieren, daß Sie noch einen Rest menschlicher Wärme besitzen.


  Ich bin keine Maschine, erinnerte der Polizist.


  Aber wird das so bleiben? fragte Herb Asher. Ich möchte wissen, was Sie in einer Woche sein werden. In einem Monat. Was wird aus uns allen werden? Und was können wir unternehmen, um das Geschehen zu beeinflussen?


  Ich möchte einfach weg von hier, sagte der Polizist, ich möchte so weit wie möglich weg von Ihnen.


  Gut, nickte Herb Asher. Das ist kein Problem. Jemand muß der Welt die Wahrheit sagen, fügte er hinzu. Die Wahrheit, die Sie kennen, die ich Ihnen gesagt habe  daß Gott eine Schlacht führt und verliert. Wer kann dies der Welt mitteilen?


  Sie, entgegnete der Polizist.


  Nein, schüttelte Herb Asher den Kopf. Aber er wußte, wer diese Aufgabe übernehmen konnte. Elijah, erklärte er. Es ist seine Pflicht. Deshalb ist er gekommen  um der Welt die Wahrheit zu sagen.


  Dann bringen Sie ihn dazu, forderte ihn der Polizist auf.


  D as werde ich, versicherte Herb Asher. Ich kenne mein Ziel. Ich kehre zu meinem Partner nach Washington D.C. zurück.


  Ich werde die Fox aufgeben, sagte er sich  das ist der Preis, den ich zahlen muß. Bitterer Kummer erfüllte ihn, als ihm das klar wurde. Aber es war eine Tatsache; er konnte jetzt nicht zu ihr, noch nicht.


  Als der Polizist seinen Wagen von Herb Ashers Auto abkoppelte, sagte er etwas Seltsames. Beten Sie für mich, Mr. Asher.


  Das werde ich, antwortete Herb Asher.


  Sein Wagen war frei, und er beschrieb einen großen Bogen und schoß zurück in Richtung Washington D.C. Das Polizeiauto folgte ihm nicht. Der Polizist hatte sein Wort gehalten.


  


  19


  


  Von ihrem HiFi-Laden aus rief er Elias Tate an und riß ihn aus dem tiefsten Schlaf. Elijah, sagte er. Die Zeit ist gekommen.


  Was? murmelte Elias. Steht der Laden in Flammen? Wovon redest du? Ist jemand eingebrochen? Was ist gestohlen worden?


  Die Irrealität kehrt zurück, erklärte Herb Asher. Das Universum beginnt sich aufzulösen. Es geht nicht um den Laden, es geht um alles.


  Du hörst die Musik wieder, stellte Elias fest.


  Ja.


  Das ist das Zeichen. Du hast recht. Etwas ist geschehen, etwas, das er  sie  nicht erwartet haben. Herb, es hat einen weiteren Fall gegeben. Und ich habe geschlafen. Gott sei Dank, daß du mich geweckt hast. Hoffentlich noch rechtzeitig. Der Unfall  sie haben zugelassen, daß sich ein Unfall ereignet, genau wie am Anfang. Nun, somit erfüllen sich die Zyklen, und die Prophezeiungen werden wahr. Meine Zeit ist gekommen. Dank deiner Hilfe habe ich mein Vergessen überwunden. Unser Laden muß ein Zentrum der Heiligkeit werden, der Tempel der Welt. Wir müssen diese UKW-Station in die Hände bekommen, deren Sendungen du hörst. Wir müssen sie benutzen, wie sie zu ihrer Zeit dich benutzt hat. Sie wird unsere Stimme werden.


  Was wird sie sagen?


  Elias antwortete: Sie wird sagen, Schläfer erwacht. Das ist unsere Botschaft an die Welt. Erwacht! Jahwe ist hier, die Schlacht hat begonnen, und unser aller Leben steht auf dem Spiel. Ihr alle werdet gewogen, und die Waagschale wird sich neigen, zum Guten oder zum Bösen. Niemand kann sich dem entziehen, nicht einmal Gott in all seinen Manifestationen. Unterliegt ihr, so bedeutet dies das Ende. Also erhebt euch aus dem Staub, ihr Kreaturen, und beginnt … beginnt zu leben. Ihr werdet nur leben, wenn ihr kämpft; wenn ihr etwas haben wollt, dann müßt ihr es euch verdienen, jeder auf sich allein gestellt, und zwar jetzt, nicht später. Kommt! Diese Botschaft werden wir immer und immer wieder ausstrahlen. Und die Welt wird sie hören, denn wir werden sie erreichen, zunächst nur einen kleinen Teil, dann den Rest. Dafür wurde meine Stimme geschaffen  zu Beginn der Zeiten; dafür bin ich immer und immer wieder zur Welt zurückgekehrt. Meine Stimme wird jetzt erschallen, in dieser Stunde der Entscheidung. Gehen wir. Beginnen wir. Und laß uns hoffen, daß es noch nicht zu spät ist, daß ich nicht zu lange geschlafen habe. Wir werden die Informationsquelle der ganzen Welt sein und in allen Sprachen sprechen. Wir werden die Feste sein, die einst unterlag.


  Und wenn wir jetzt unterliegen, dann ist dies das Ende, und der Schlaf kehrt zurück. Die geschmacklose Musik, die jetzt deine Ohren plagt, wird einer ganzen Welt zum Totentanz aufspielen, und Rost und Staub werden die Herrschaft antreten  nicht nur für kurze Zeit, sondern für alle Zeit und alle Menschen und sogar für ihre Maschinen  für alles, was noch vor uns liegt.


  Donnerwetter, stieß Herb Asher hervor.


  Bedenke unsere bejammernswerte Lage. Wir, du und ich, wir kennen die Wahrheit, aber wir haben keine Möglichkeit, sie der Welt mitzuteilen. Der Sender ist unsere Chance  er ist die Chance. Wie heißt die Station? Ich werde sie anrufen und anbieten, sie zu kaufen.


  Es ist WORP-UKW, erwiderte Herb Asher.


  Dann leg auf, bat Elias. Damit ich anrufen kann.


  Woher nehmen wir das Geld?


  Ich habe Geld, erklärte Elias. Leg auf. Zeit ist kostbar.


  Herb Asher legte auf.


  Vielleicht überläßt uns Linda Fox ein Band, dachte er, das wir über unseren Sender abspielen können. Ich meine, wir sollten uns nicht nur darauf beschränken, die Welt zu warnen. Es gibt noch andere Dinge außer Belial.


  Das Videofon klingelte, es war Elias. Wir können den Sender für dreißig Millionen Dollar kaufen, sagte Elias.


  Hast du so viel?


  Nicht sofort, gestand Elias. Aber ich kann die Summe zusammenbekommen. Wir werden zunächst einmal unseren Laden und das Inventar verkaufen.


  Jesus Christus, protestierte Herb Asher matt. Damit verdienen wir doch unseren Lebensunterhalt.


  Elias sah ihn an.


  Schon gut, sagte Herb Asher.


  Wir werden eine Taufauktion veranstalten, fuhr Elias fort, um unser Inventar an den Mann zu bringen. Ich werde jeden taufen, der uns etwas abkauft. Und gleichzeitig werde ich sie auffordern, Reue zu üben.


  Dann erinnerst du dich vollständig an deine Identität, stellte Herb Asher fest.


  Jetzt ja, nickte Elias. Aber eine Zeitlang habe ich sie vergessen.


  Vielleicht ist Linda Fox bereit, sich von dir …


  Wir werden über den Sender nur religiöse Musik spielen, unterbrach Elias.


  Das ist genauso schlimm wie dieses schmalzige Streichorchester. Schlimmer noch. Ich sage dir, was ich auch dem Polizisten gesagt habe  spiel die Zweite von Mahler, spiel irgend etwas Interessantes, etwas, das den Geist anregt.


  Wir werden sehen, wich Elias aus.


  Ich weiß, was das bedeutet, klagte Herb Asher. Ich habe eine Frau gehabt, die sagte auch immer: ‚Wir werden sehen. Jedes Kind weiß, daß das …


  Vielleicht könnte sie Spirituals singen, schlug Elias vor.


  Diese ganze Angelegenheit, entgegnete Herb Asher, macht mich allmählich fertig. Wir müssen den Laden verkaufen, wir müssen dreißig Millionen Dollar auftreiben. Ich kann South Pacific nicht ertragen, und ich glaube nicht, daß ich ‚Amazing Grace überstehen werde. ‚Amazing Grace klingt in meinen Ohren immer, als würde es ein Nuttchen aus einem Massagesalon singen. Wenn ich dich beleidige, so tut es mir leid, aber dieser Bulle hätte mich fast ins Gefängnis gesteckt. Er sagte, ich halte mich hier illegal auf, ich bin ein gesuchter Verbrecher. Das bedeutet, daß du wahrscheinlich ebenfalls gesucht wirst. Was ist, wenn Belial Emmanuel tötet? Was geschieht dann mit uns? Es gibt keine Möglichkeit, ohne ihn zu überleben. Ich meine, Belial hat ihn von der Erde vertrieben, er hat ihn schon einmal besiegt. Ich glaube, daß er ihn auch diesmal besiegen wird. Der Kauf eines UKW-Senders in Washington D.C. wird nichts am Ausgang der Schlacht ändern.


  Ich bin ein sehr überzeugender Redner, bemerkte Elias.


  Klar, aber weder Belial noch sonst jemand, der unter seinem Einfluß steht, wird dir zuhören. Du bist der … Er schwieg für einen Moment. Ich wollte sagen ‚Du bist der Rufer in der Wüste, aber ich schätze, das hast du früher schon gehört.


  Es ist sehr wahrscheinlich, daß wir unterliegen werden und daß man unsere Köpfe auf einem Silbertablett präsentiert, sagte Elias. Mir ist das schon einmal passiert. Belial ist aus dem Käfig entkommen, aus dem Käfig, in den er von Zina verbannt wurde  er ist frei. Man hat ihn auf die Welt losgelassen. Aber ich sage dir: ‚Oh, ihr Kleingläubigen! Doch alles, was zu sagen ist, wurde schon vor Jahrhunderten gesagt. Ich werde Linda Fox ein wenig Sendezeit zur Verfügung stellen. Du kannst ihr das ausrichten. Sie darf singen, was sie will.


  Ich lege auf, erwiderte Herb Asher. Ich muß sie anrufen und ihr sagen, daß ich für eine Weile nicht zur Westküste komme. Ich möchte nicht, daß sie in meine Schwierigkeiten verwickelt wird. Ich …


  Wir unterhalten uns später weiter, fiel ihm Elias ins Wort.


  Aber ich schlage vor, du rufst Rybys an. Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, hat sie geweint. Sie glaubt, an einem Geschwür des Magenpförtners zu leiden. Und sie befürchtet, daß es bösartig ist.


  Geschwüre des Magenpförtners sind nicht bösartig, widersprach Herb Asher. Damit hat alles angefangen, mit Rybys Rommey, die herumsitzt und wegen ihrer Krankheit weint  man hat mir davon erzählt, und schon saß ich in der Falle. Sie ist krank um der Krankheit willen, um ihrer selbst willen. Ich dachte, ich hätte das endlich hinter mir. Ich werde zuerst Linda Fox anrufen. Er unterbrach die Verbindung.


  Jesus, dachte er. Ich wollte nur nach Kalifornien fliegen und ein glückliches Leben beginnen. Aber der Makrokosmos hat mich und mein glückliches Leben verschluckt. Woher will Elias die dreißig Millionen Dollar nehmen? Der Verkauf des Ladens und des Inventars bringt nie so viel ein. Wahrscheinlich wird Gott ihm einen Goldbarren schenken oder Goldstücke regnen lassen, Goldflocken, wie das Manna in der Wüste, das den alten Juden das Leben gerettet hat. Wie Elias sagt, ist alles schon vor Jahrhunderten gesagt worden, und alles hat sich schon vor Jahrhunderten ereignet. Mein Leben mit der Fox wäre etwas Neues gewesen. Und jetzt stehe ich hier und muß wieder diese schmalzige, kitschige Streichorchestermusik ertragen, die bald irgendwelchen Gospelliedern weichen wird.


  Er wählte Linda Fox Privatnummer, die Nummer ihres Hauses in Sherman Oaks. Aber nur der automatische Anrufbeantworter meldete sich. Ihr Gesicht erschien auf dem kleinen Videoschirm, aber es war ein mechanisches und verzerrtes Gesicht, und er sah, daß ihre Haut voller Pusteln und ihr Antlitz aufgeschwemmt, fast fett war. Schockiert murmelte er: Nein, ich will keine Nachricht hinterlassen. Ich rufe später noch einmal an. Er legte auf, ohne seinen Namen genannt zu haben. Wahrscheinlich wird sie mich irgendwann in der nächsten Zeit anrufen, dachte er. Weil ich nicht gekommen bin. Schließlich erwartet sie mich. Aber wie merkwürdig sie ausgesehen hat. Vielleicht war es nur eine alte Aufnahme. Ich hoffe es.


  Um sich zu beruhigen, schaltete er eine der HiFi-Anlagen ein, die im Laden aufgebaut waren. Er wählte ein zuverlässiges, leicht zu bedienendes System, das ein Audio-Hologramm erzeugte. Der Sender, für den er sich entschied, brachte stets klassische Musik, die ihm gefiel. Aber …


  Nur eine Stimme drang aus den Lautsprechern des Systems. Keine Musik. Eine wispernde, fast unhörbare Stimme  er konnte die Worte kaum verstehen. Was, zum Teufel, hat das zu bedeuten? fragte er sich. Was redet der da?


  … müde, flüsterte die trocken und eindringlich klingende Stimme. … und verängstigt. Es gibt keine Möglichkeit … zu leicht befunden. Der geborene Verlierer, du bist der geborene Verlierer. Du bist nichts wert.


  Und dann hörte er einen alten Klassiker, Linda Ronstadts Youre No Good. Immer und immer wieder sang die Ronstadt diese Worte, sie schienen nie enden zu wollen. Monoton, hypnotisch  fasziniert stand er da und lauschte. Zum Teufel, sagte er sich schließlich. Er schaltete die Anlage ab. Aber die Worte gingen ihm nicht aus dem Sinn. Du bist nichts wert, wisperten seine Gedanken. Du bist ein wertloser Mensch. Jesus! durchfuhr es ihn. Das ist noch viel schlimmer als diese schmalzige, kitschige, leicht verdauliche, grauenhafte Streichorchestermusik  dies ist tödlich.


  Er rief zu Hause an. Nach einer langen Weile hob Rybys ab. Ich dachte, du bist in Kalifornien, murmelte sie. Du hast mich geweckt. Weißt du, wieviel Uhr es ist?


  Ich mußte umkehren, erklärte er. Ich werde von der Polizei gesucht.


  Ich gehe wieder ins Bett, sagte Rybys. Der Monitor wurde grau, erlosch, und Herb Asher stand der Leere, dem Nichts gegenüber.


  Sie alle schlafen oder sind beeinflußt, dachte er. Und wenn man sie dazu bringt, daß sie etwas sagen, dann erzählen sie dir, daß du nichts wert bist. Die Herrschaft Belials nimmt allen Dingen ihren Wert. Großartig. Genau das, was wir brauchen. Der einzige Lichtblick war der Polizist, der mich gefragt hat, ob ich für ihn bete. Selbst Elias benimmt sich wie ein Verrückter  wir sollen für dreißig Millionen Dollar einen UKW-Sender kaufen, um den Leuten  nun, ihnen das zu sagen, was er ihnen zu sagen pflegt. Nicht minder umwerfend ist seine Idee, ihnen eine HiFi-Anlage zu verkaufen und sie als Bonus dann noch zu taufen. Als würde man zur Werbung Stofftiere verteilen.


  Tiere, dachte er, Belial ist ein Tier. Es war eine Tierstimme, die ich soeben im Radio gehört habe. Niedriger als der Mensch, nicht größer. Tierisch im schlechtesten Sinne: nicht menschlich und roh. Er schauderte. Und indessen schläft Rybys und träumt von Tumoren. Die Krankheit ist der Schatten, der ihr ewig folgt, ob sie sich dessen bewußt ist oder nicht  er ist immer bei ihr, immer gegenwärtig. Sie ist ihr eigenes Pathogen, sie infiziert sich selbst.


  Er löschte das Licht, verließ den Laden, schloß die Tür ab, ging zu seinem geparkten Wagen und fragte sich, was er nun unternehmen sollte. Zurück zu seiner kranken, jammernden Frau? Oder sollte er nach Kalifornien zu dem leblosen, aufgeschwemmten Ding, das er auf dem Videoschirm gesehen hatte?


  In der Nähe seines geparkten Wagens lief etwas Kleines über den Bürgersteig. Etwas, das zögernd, wie voller Furcht, vor ihm zurückwich. Ein Tier, größer als eine Katze. Aber es schien kein Hund zu sein.


  Herb Asher blieb stehen, bückte sich und streckte seine Hand aus. Das Tier kam unsicher näher, und dann hörte er mit einemmal seine Gedanken in seinem Kopf. Es kommunizierte auf telepathischem Wege mit ihm. Ich stamme von dem Planeten im CY30-CY30B-Sonnensystem, übermittelte es ihm. Ich gehöre zu den autochthonischen Ziegen, die in früheren Zeiten Jah geopfert worden sind.


  Verblüfft fragte er: Was machst du hier? Etwas stimmte nicht, es war einfach unmöglich.


  Hilf mir, dachte das Ziegengeschöpf. Ich bin dir hierher, ich bin dir bis zur Erde gefolgt.


  Du lügst, sagte er, aber er öffnete die Wagentür und griff nach der Taschenlampe. Er bückte sich und richtete den gelben Lichtstrahl auf das Tier.


  Es war tatsächlich eine Ziege, und keine sehr große  und dennoch konnte es keine gewöhnliche irdische Ziege sein  der Unterschied war deutlich zu erkennen.


  Bitte nimm mich mit und kümmere dich um mich, telepathierte das Ziegenwesen. Ich bin verloren. Ich bin meiner Mutter davongelaufen.


  Natürlich, sagte Herb Asher. Er streckte die Arme aus, und die Ziege kam langsam auf ihn zu. Was für ein seltsames kleines, verhutzeltes Gesicht, und diese scharfen kleinen Hufe. Es ist noch ein Baby, dachte er, es zittert. Es muß Hunger haben. Hier draußen wird es überfahren werden.


  Danke, telepathierte das Ziegenwesen.


  Ich werde für dich sorgen, versprach Herb Asher.


  Das Ziegenwesen dachte: Ich fürchte mich vor Jah. Jah ist schrecklich in seinem Zorn.


  Eine neue Übertragung: Bilder von Feuer und wie der Ziege die Kehle durchgeschnitten wurde. Herb Asher fröstelte. Das Uropfer, die Opferung eines unschuldigen Tieres. Um den Zorn der Gottheit zu besänftigen.


  Bei mir bist du sicher, erklärte er und griff nach dem Ziegenwesen. Das Bild, das es von Jah hatte, schockierte ihn. Er sah Jah jetzt genau wie das Ziegenwesen, und es war eine entsetzliche Entität, diese mächtige und zornige Berggottheit, die die Opferung von so kleinen Geschöpfen verlangte.


  Wirst du mich vor Jah retten? jammerte das Ziegenwesen. Seine Gedanken strömten klar und bittend auf Herb Asher ein.


  Natürlich werde ich das, versicherte er. Und behutsam legte er das Ziegenwesen auf den Rücksitz.


  Du wirst Jah nicht verraten, wo ich bin, oder? fragte das Ziegenwesen.


  Das schwöre ich, sagte Herb Asher.


  Danke, dachte das Ziegenwesen, und Herb Asher spürte seine Freude. Und seltsamerweise etwas wie Triumph. Er wunderte sich darüber, während er sich hinter das Lenkrad setzte und den Motor anließ. Bedeutet dies für das Tier eine Art Sieg? fragte er sich.


  Ich bin lediglich froh, in Sicherheit zu sein, erklärte das Ziegenwesen. Und einen Beschützer gefunden zu haben. Hier auf diesem Planeten, wo es so viel Tod gibt.


  Tod, dachte Herb Asher. Es fürchtet sich vor dem Tod, wie ich mich vor dem Tod fürchte, es ist ein lebender Organismus wie ich. Obwohl es sich in vielerlei Hinsicht von mir unterscheidet.


  Das Ziegenwesen telepathiert: Ich bin von Kindern mißhandelt worden. Von zwei Kindern, einem Jungen und einem Mädchen.


  Ein Bild erschien vor Herb Ashers geistigem Auge: ein grausames Kinderpaar mit wilden Gesichtern und feindseligen, funkelnden Augen. Dieser Junge und dieses Mädchen hatten das Ziegenwesen gequält, und es empfand Entsetzen bei der Vorstellung, ihnen noch einmal in die Hände zu fallen.


  Das wird nie geschehen, sagte Herb Asher. Das verspreche ich. Kinder können schrecklich grausam zu Tieren sein.


  In seinem Kopf ertönte das Gelächter des Ziegenwesens, Herb Asher spürte seine Fröhlichkeit. Verwirrt drehte er sich herum, um einen Blick auf das Ziegenwesen zu werfen, aber in der Dunkelheit hinter ihm blieb es unsichtbar. Er fühlte, daß es auf dem Rücksitz lag, aber er konnte es nicht erkennen.


  Ich weiß nicht, wohin ich mich wenden soll, murmelte Herb Asher.


  Dorthin, wo du ursprünglich hin wolltest, dachte das Ziegenwesen. Nach Kalifornien, Linda besuchen.


  In Ordnung, nickte er, aber ich …


  Die Polizei wird dich diesmal nicht anhalten, telepathierte das Ziegenwesen. Ich werde dafür sorgen.


  Aber du bist nur ein kleines Tier, entfuhr es Herb Asher.


  Das Ziegenwesen lachte. Du kannst mich Linda zum Geschenk machen, schlug es vor.


  Unbehaglich lenkte er seinen Wagen in Richtung Kalifornien und stieg hinauf in den Himmel.


  Die Kinder sind jetzt hier in Washington D.C., dachte das Ziegenwesen. Sie waren in Kanada, in British Columbia, aber jetzt sind sie hier. Ich möchte so weit wie möglich von ihnen entfernt sein.


  Das ist verständlich, sagte Herb Asher.


  Während des Fluges bemerkte er einen Geruch in seinem Auto, Ziegengeruch. Die Ziege stank, und dies erfüllte ihn mit Unbehagen. Was für ein Gestank, dachte er, wenn man bedenkt, wie klein das Tier ist. Ich schätze, das ist bei Ziegen normal. Aber dennoch … der Geruch verursachte bei ihm Übelkeit. Will ich wirklich Linda Fox dieses stinkende Vieh schenken? fragte er sich.


  Natürlich willst du das, telepathierte das Ziegenwesen, das all seine Gedanken kannte. Sie wird dir dankbar sein.


  Und dann empfing Herb Asher ein wahrhaft schreckliches mentales Bild von dem Ziegenwesen, ein Bild, das ihn entsetzte und ihn für einen Moment die Kontrolle über seinen Wagen verlieren ließ. Die Kreatur empfand sexuelle Begierde für Linda Fox.


  Einbildung! dachte Herb Asher.


  Das Ziegenwesen telepathierte: Ich will sie haben. Es stellte sich ihre Brüste und ihre Lenden vor, ihren ganzen Körper, wie er sich ihm nackt darbot. Jesus, durchfuhr es Herb Asher. Das ist grauenhaft. Worauf habe ich mich da eingelassen? Er traf Anstalten, seinen Wagen zurück nach Washington D. C. zu steuern.


  Und er entdeckte, daß er das Lenkrad nicht mehr kontrollieren konnte. Das Ziegenwesen hatte ihn übernommen; es besaß Macht über Herb Asher, Macht über seinen Willen.


  Sie wird mich lieben, dachte das Ziegenwesen, und ich werde sie lieben. Und dann überstiegen seine Gedanken Herb Ashers Vorstellungsvermögen. Sie hatten irgend etwas damit zu tun, Linda Fox in ein Ding wie das Ziegenwesen zu verwandeln, sie unter seine Herrschaft zu zwingen.


  Sie wird an meiner Stelle geopfert werden, dachte das Ziegenwesen. Ihre Kehle  man wird ihr die Kehle durchschneiden, wie man mir meine Kehle durchschnitten hat.


  Nein, stieß Herb Asher hervor.


  Ja, dachte das Ziegenwesen.


  Und es zwang ihn weiterzufliegen, Kalifornien und Linda Fox entgegen. Und indem es ihn bezwang und kontrollierte, wuchs seine Freude. In der Dunkelheit des Wagens tanzte es seinen eigenen Tanz und trommelte mit seinen Hufen. Triumphierend. Erwartungsvoll. Erfüllt von giftigem Vergnügen.


  Es dachte an den Tod, und der Gedanke an den Tod ließ es vor Entzücken rasen und sein schreckliches Lied anstimmen.


  


  Er flog so rücksichtslos wie möglich, in der Hoffnung, erneut von einem Polizeiwagen angehalten zu werden. Aber wie das Ziegenwesen vorhergesagt hatte, blieb er unbehelligt.


  Das Bild von Linda Fox in Herb Ashers Gedanken erfuhr eine bedrückende Veränderung. Er sah sie als unbeholfenes und unansehnliches, schlaffes Geschöpf, das zuviel aß und ziellos durchs Leben irrte, und dann erkannte er, daß dies die Sicht des Anklägers war. Das Ziegenwesen war Linda Fox Ankläger, der sie  und alle anderen Dinge der Schöpfung  im denkbar schlechtesten Licht, unter dem Aspekt des Häßlichen, erscheinen ließ.


  Das Ding auf meinem Rücksitz ist dafür verantwortlich, sagte er sich. So sieht das Ziegenwesen Gottes Schöpfung, die Welt, die Gott als gut bezeichnet hat. Es ist der Pessimismus des Bösen selbst. Es liegt in der Natur des Bösen, alles auf diese Art zu sehen und zu diesem vernichtenden Urteil zu gelangen. Deshalb, dachte er, negiert es die Schöpfung. Es zerstört, was der Schöpfer ins Leben gerufen hat. Außerdem ist dies eine Form der Irrealität, dieses Urteil, dieser schreckliche Aspekt. Die Schöpfung ist nicht so, und Linda Fox ist nicht so. Aber das Ziegenwesen wird behaupten, daß …


  Ich zeige dir nur die Wahrheit, telepathierte das Ziegenwesen. Über deine Pizzaverkäuferin.


  Du hast den Käfig verlassen, in den Zina dich eingesperrt hat, sagte Herb Asher. Elias hatte recht.


  Nichts sollte eingesperrt werden, erklärte das Ziegenwesen. Vor allem nicht ich. Ich werde die Welt durchstreifen, mich in ihr ausbreiten, bis ich sie ganz erfülle, das ist mein Recht.


  Belial, murmelte Herb Asher.


  Ich höre dich, dachte das Ziegenwesen.


  Und ich bringe dich zu Linda Fox, sagte Herb Asher. Die ich von allen Dingen in der Welt am meisten liebe. Erneut versuchte er, seine Hände vom Lenkrad zu lösen, und erneut blieben sie wie festgeschweißt an ihrem Platz.


  Laß uns vernünftig sein, schlug das Ziegenwesen vor. Dies ist meine Sicht der Welt, und ich werde sie zu deiner Sicht und zu der Sicht von jedem anderen machen. Das ist die Wahrheit. Das Licht, das ursprünglich gestrahlt hat, war ein falsches Licht. Dieses Licht wird erlöschen, und dann wird sich die wahre Natur der Realität enthüllen. Dieses Licht blendet den Menschen und läßt ihn nicht den wahren Zustand der Dinge sehen. Es ist meine Aufgabe, diesen wahren Zustand zu offenbaren.


  Graue Wahrheit, fuhr das Ziegengeschöpf fort, ist besser als das, was du dir eingebildet hast. Du wolltest erwachen. Jetzt bist du wach  ich zeige dir die Dinge, wie sie sind. Sie sind erbarmungslos, aber so sollte es auch sein. Warum wohl, glaubst du, habe ich Jahwe in der Vergangenheit besiegen können? Indem ich seine Schöpfung als das entlarvt habe, was sie ist, als eine erbärmliche Travestie, die nur Verachtung verdient. Dies, was du durch mein Bewußtsein und durch meine Augen siehst, ist seine Niederlage. Es ist meine Sicht der Welt, meine richtige Sicht. Erinnere dich an Rybys Rommeys Kuppel, an deinen ersten Eindruck ihrer Kuppel; erinnere dich, wie sie war  bedenke, was sie jetzt ist. Glaubst du, daß Linda Fox anders ist? Oder daß du dich von ihr unterscheidest? Ihr seid alle gleich. Als du den Müll und die verdorbenen Essensreste und den Schmutz in Rybys Kuppel gesehen hast, da hast du die Wirklichkeit gesehen, wie sie tatsächlich ist. Du hast das Leben, du hast die Wahrheit gesehen.


  Ich werde dir bald diese Wahrheit über die Fox zeigen, fuhr das Ziegenwesen fort. Das ist es, was dich am Ende dieser Reise erwartet; genau der gleiche Zustand, den du an jenem Tag, vor vielen Jahren, in Rybys Rommeys heruntergekommener Kuppel vorgefunden hast. Nichts hat sich verbessert, nichts ist anders geworden. Du konntest dem damals nicht entkommen, und du kannst dem heute nicht entkommen.


  Was meinst du dazu? fragte ihn das Ziegenwesen.


  Die Zukunft muß nicht genau wie die Vergangenheit sein, erwiderte Herb Asher.


  Nichts verändert sich, widersprach das Ziegenwesen. So steht es auch in der Heiligen Schrift.


  Selbst eine Ziege kann die Schrift zitieren, knurrte Herb Asher.


  Sie fädelten sich in den dichten Luftverkehrsstrom ein, der sich in das Gebiet um Los Angeles wälzte. Privatautos und Lastwagen waren rechts und links von ihnen, über ihnen, unter ihnen. Herb Asher entdeckte einige Polizeiautos, aber keines schenkte ihnen irgendwelche Beachtung.


  Ich werde dich zu ihrem Haus führen, informierte ihn das Ziegen wesen.


  Dreckiges Ungeheuer, stieß Herb Asher wütend hervor.


  Ein auf einer Schwebeplattform installiertes Signal bedeutete ihnen, geradeaus zu fliegen. Sie hatten Kalifornien fast erreicht.


  Ich wette mit dir, daß …, begann Herb Asher, aber das Ziegenwesen schnitt ihm das Wort ab.


  Ich wette nicht, telepathierte es. Ich spiele nicht. Ich bin der Starke, und ich fresse die Schwachen. Du gehörst zu den Schwachen, und Linda Fox ist noch schwächer.


  Man muß wie ein kleines Kind sein, erklärte Herb Asher, um das Königreich Gottes zu betreten.


  Ich habe kein Interesse an diesem Königreich, entgegnete das Ziegenwesen telepathisch. Das hier ist mein Königreich. Programmiere den Autopiloten deines Wagens mit den Koordinaten ihres Hauses.


  Seine Hände gehorchten der Aufforderung, ohne daß er sie willentlich bewegte. Es gab keine Möglichkeit, etwas dagegen zu unternehmen  das Ziegenwesen besaß die Kontrolle über seine motorischen Funktionen.


  Ruf sie an, befahl das Ziegenwesen. Teile ihr mit, daß du in Kürze eintriffst.


  Nein, sagte er. Aber seine Finger schoben die Lochkarte mit ihrer Telefonnummer in den Schlitz des Funkgerätes.


  Hallo, drang Linda Fox Stimme aus dem kleinen Lautsprecher.


  Hier ist Herb, sagte er. Es tut mir leid, daß ich mich verspätet habe. Ich wurde von der Polizei aufgehalten. Ist es zu spät?


  Nein, erwiderte sie. Ich war bis eben unterwegs. Ich freue mich, dich wiederzusehen. Du wirst doch bleiben, oder? Ich meine, du willst doch nicht noch heute nacht zurückfliegen?


  Ich werde bleiben, versprach er.


  Sag ihr, telepathierte das Ziegenwesen, daß du mich bei dir hast. Ein Tier, das du ihr schenken willst, ein Zicklein.


  Ich habe ein Tier für dich, erklärte Herb Asher. Ein Zicklein.


  Oh, wirklich? Willst du es hierlassen?


  Ja, bestätigte er gegen seinen Willen. Das Ziegenwesen kontrollierte seine Stimme und selbst die Betonung der Worte.


  Nun, das ist sehr aufmerksam von dir. Ich habe zwar schon einen ganzen Haufen Tiere, aber keine Ziege. Ich glaube, ich werde sie zu meinem Schaf geben, Herman W. Mudgett.


  Ein merkwürdiger Name für ein Schaf, bemerkte Herb Asher.


  Herman W. Mudgett war der größte Massenmörder in der englischen Geschichte, erklärte Linda Fox.


  Nun, murmelte er, ich schätze, das ist in Ordnung.


  Bis gleich also. Sei vorsichtig bei der Landung. Ich möchte nicht, daß der Ziege etwas zustößt. Sie unterbrach die Verbindung.


  Ein paar Minuten später setzte sein Wagen sanft auf dem Dach ihres Hauses auf. Er schaltete den Motor aus.


  Öffne die Tür, telepathierte das Ziegenwesen.


  Er öffnete die Wagentür.


  Von mattem Lichtschein umspielt näherte sich Linda dem Auto, und sie lächelte ihn mit glänzenden Augen an, während sie ihm zuwinkte. Sie trug eine Bluse und Shorts. Wie bei ihrem letzten Zusammentreffen waren ihre Füße nackt. Ihr Haar bauschte sich, als sie heraneilte, und ihre Brüste tanzten auf und ab.


  Im Auto nahm der Gestank des Ziegenwesens zu.


  Hallo, sagte sie atemlos. Wo ist das kleine Zicklein? Sie sah in das Auto. Oh, murmelte sie. Ich verstehe. Komm heraus, mein Zicklein. Komm zu mir.


  Das Ziegenwesen sprang heraus, in das verblassende Licht des kalifornischen Abends.


  Belial sagte Linda Fox. Sie bückte sich, um nach der Ziege zu greifen. Hastig wich das Ziegenwesen zurück, aber ihre Finger berührten seine Flanke.


  Das Ziegenwesen starb.
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  Es gibt noch mehr von ihnen, sagte sie zu Herb Asher, der benommen dastand und den Kadaver der Ziege anstarrte. Komm ins Haus. Ich habe ihn an dem Gestank erkannt. Belial stinkt zum Himmel. Bitte, komm herein. Sie ergriff seinen Arm und führte ihn zur Tür. Du zitterst. Du hast gewußt, wer die Ziege war, nicht wahr?


  Ja, nickte er. Aber wer bist du?


  Manchmal werde ich Verteidiger genannt, antwortete Linda Fox. Wenn ich jemanden beschütze, dann bin ich der Verteidiger. Manchmal bezeichnet man mich als Tröster  dann, wenn ich den Kummer lindere. Ich bin der Neben-Helfer. Belial ist der Ankläger. Wir sind die beiden Gegner vor dem Gericht. Bitte, komm herein, und setz dich  ich weiß, daß dies schrecklich für dich gewesen sein muß. In Ordnung?


  In Ordnung. Er ließ sich von ihr zum Dachaufzug führen.


  Habe ich dich nicht getröstet? fragte Linda Fox. In der Vergangenheit? Als du allein in deiner Kuppel auf der fremden Welt lagst, ohne mit jemandem sprechen oder Zusammensein zu können? Das ist meine Aufgabe. Eine meiner Aufgaben. Sie legte ihm die Hand auf die Brust. Dein Herz schlägt so schnell. Du mußt entsetzliche Angst gehabt haben. Er hat dir erzählt, was er mit mir machen wollte. Aber, wie du siehst, wußte er nicht, wohin du ihn gebracht hast. Wohin oder zu wem.


  Du hast ihn vernichtet, sagte er. Und …


  Aber er hat sich im ganzen Universum verbreitet, erklärte Linda. Was du auf dem Dach gesehen hast, ist nur ein winziger Teil von ihm gewesen. Jeder Mensch besitzt einen Verteidiger und einen Ankläger. Im Hebräischen, für die Juden der Antike, war yetzer hat-tov der Verteidiger und yetzer ha-ra der Ankläger. Ich hole dir etwas zu trinken. Einen guten kalifornischen Zinfandel, einen Buena-Vista-Zinfandel. Ein ungarischer Wein. Die meisten Menschen wissen das nicht.


  In ihrem Wohnzimmer ließ er sich dankbar in einen Schwebesessel fallen. Er konnte noch immer den Gestank der Ziege riechen. Werde ich jemals …, begann er.


  Der Gestank wird verschwinden. Sie kam mit einem Glas Rotwein zu ihm. Ich hatte ihn bereits geöffnet, damit er seine Blume entfalten konnte. Er wird dir schmecken.


  Er fand den Wein köstlich. Und sein Herzschlag hatte sich allmählich wieder normalisiert.


  Linda Fox saß ihm gegenüber, hielt ebenfalls ein Glas Wein in der Hand und sah ihn forschend an. Er hat deiner Frau doch nichts angetan, nicht wahr? Oder Elias?


  Nein, antwortete er. Ich war allein, als er zu mir kam. Er gab sich als einsam herumirrendes Tier aus.


  Jeder Mensch auf der Erde, erklärte Linda Fox, wird sich zwischen seinem yetzer ha-tov und seinem yetzer ha-ra entscheiden müssen. Du hast mich gewählt, und so habe ich dich gerettet … hättest du dich für das Ziegenwesen entschieden, dann hätte ich nichts mehr für dich tun können. In deinem Fall war ich es, auf die die Wahl fiel. Die Schlacht findet in jeder einzelnen Seele statt. Das ist es, was die Rabbis lehren. Nach ihrem Glauben ist die Menschheit nicht als Ganzes gefallen. Die Erlösung ist eine individuelle Angelegenheit. Schmeckt dir der Zinfandel?


  Ja, sagte er.


  Ich werde euren UKW-Sender benutzen, murmelte sie. Eine gute Gelegenheit, mein neues Repertoire vorzustellen.


  Du weißt davon? fragte er.


  Elijah ist zu ernst. Meine Lieder sind genau das richtige. Meine Lieder erfreuen die Herzen der Menschen, und das ist es, was zählt. Nun, Herb Asher, jetzt bist du hier bei mir in Kalifornien, wie du es dir am Anfang all dieser Geschehnisse vorgestellt hast. Wovon du in einem anderen Sonnensystem, in deiner Kuppel geträumt hast, umgeben von meinen holografischen Postern, die sich bewegten und mit dir sprachen, meinen synthetischen Ausgaben, den Imitaten. Nun sitzt dir mein wahres Ich gegenüber. Wie fühlst du dich?


  Ist das die Realität? fragte er.


  Hörst du vielleicht zweihundert zuckersüße Streicher?


  Nein.


  Dann, erklärte Linda Fox, ist das die Realität. Sie setzte ihr Weinglas ab, erhob sich, kam zu ihm und beugte sich zu ihm hinunter, um ihn zu umarmen.


  


  Er erwachte am Morgen mit der Fox in seinen Armen, ihr Haar kitzelte in seinem Gesicht, und er dachte: Dies ist die Wirklichkeit, es ist kein Traum, und das böse Ziegenwesen liegt tot auf dem Dach, mein eigenes Ziegenwesen, das mein Leben zerstören wollte.


  Dies ist die Frau, die ich liebe, sagte er sich, als er ihr über das dunkle Haar und die blasse Wange strich. Sie hat schönes Haar, und ihre Wimpern sind lang und lieblich, selbst im Schlaf. Es ist unmöglich, aber es ist wahr. So etwas geschieht. Was hatte ihm Elias über den religiösen Glauben gesagt? Certum est quia impossible est. Dies ist deshalb unmöglich, weil es absurd ist. Die große Erkenntnis des frühen Kirchenführers Tertullian angesichts der Wiederauferstehung Christi. Et sepultus resurrexit; certum est quia impossible est. Und das ist hier der Fall.


  Was für einen langen Weg habe ich zurücklegen müssen, dachte er, während er den nackten Arm der Frau streichelte. Einst habe ich davon geträumt, und nun hat es sich erfüllt. Ich bin wieder dort, wo ich begonnen habe, und dennoch unterscheidet sich dies hier vollkommen von der damaligen Situation! Es ist gleichzeitig ein Paradoxon und ein Wunder. Und dies hier ist sogar das Kalifornien aus meinem Traum. Es ist, als hätte ich im Traum meine eigene Zukunft vorausgesehen; ich habe sie erlebt, bevor sie begann.


  Und das tote Wesen auf dem Dach ist der Beweis für die Realität. Weil meine Einbildungskraft nicht jenes stinkende Geschöpf erschaffen konnte, dessen Gedanken sich in meine Gedanken geschlichen und mir Lügen und häßliche Geschichten über eine fette, kleine Frau mit ungesunder Haut erzählt haben. Ein Ding, so häßlich wie Belial selbst  eine Projektion seines eigenen Ichs.


  Hat jemals ein Mensch einen anderen Menschen so geliebt, wie ich sie liebe? fragte er sich, und dann dachte er: Sie ist meine Verteidigerin und meine Neben-Helferin. Sie hat mir hebräische Worte genannt, die ich vergessen habe und die Auskunft über sie gaben. Sie ist mein Schutzengel, und das Ziegenwesen hat den ganzen Weg zurückgelegt, fast sechstausend Kilometer, nur um zu verenden, als sie mit ihren Fingern seine Flanke berührte. Es starb ohne einen Laut, so leicht hat sie es getötet. Sie hat auf das Wesen gewartet. Das ist  wie sie sagte  ihre Aufgabe, eine ihrer Aufgaben. Sie hat noch andere: Sie tröstet mich, sie tröstet Millionen andere, sie verteidigt, sie spendet Trost. Und sie ist immer rechtzeitig zur Stelle, sie kommt nie zu spät.


  Er beugte sich zu ihr hinunter und küßte Linda auf die Wange. Im Schlaf seufzte sie. Schwach und in der Gewalt des Ziegenwesens, durchfuhr es ihn, so war ich, als ich hierherkam. Sie hat mich beschützt, weil ich schwach war. Sie liebt mich nicht, wie ich sie liebe, weil sie alle Menschen lieben muß. Aber ich liebe nur sie. Mit allem, was ich bin. Ich, der Schwache, liebe sie, die stark ist. Meine Loyalität gilt ihr, und ihr Schutz gilt mir. Das ist der Pakt, den Gott mit den Israeliten geschlossen hat  daß der Starke die Schwachen beschützt und daß die Schwachen als Gegenleistung dem Starken ihre Verehrung und ihre Loyalität geben, ein Tauschhandel. Ich habe einen Pakt mit Linda Fox, und niemals wird er gebrochen werden, weder von mir noch von ihr.


  Ich werde ihr Frühstück machen, entschied er. Leise verließ er das Wasserbett und ging in die Küche.


  Eine Gestalt stand dort und erwartete ihn. Eine vertraute Gestalt.


  Emmanuel, sagte Herb Asher.


  Der Junge schimmerte auf unirdische Weise, und Herb Asher stellte fest, daß er die Wand und das Büfett und den Schrank hinter dem Jungen sehen konnte. Dies war eine Epiphanie des Göttlichen, Emmanuel war in Wirklichkeit woanders. Und dennoch war er hier  hier und sich der Gegenwart Herb Ashers bewußt.


  Du hast sie gefunden, stellte Emmanuel fest.


  Ja, nickte Herb Asher.


  Sie wird dich beschützen.


  Ich weiß, sagte er. Zum erstenmal in meinem Leben brauche ich keine Angst zu haben.


  Von jetzt an benötigst du keinen Zufluchtsort mehr, fuhr Emmanuel fort, so wie deine Kuppel einer gewesen ist. Du hast dich zurückgezogen, weil du dich gefürchtet hast. Nun brauchst du keine Angst mehr zu haben … weil sie bei dir ist. So, wie sie jetzt ist, ist sie kein Traumbild mehr. Sie ist real und lebendig, Herbert.


  Ich verstehe, sagte er.


  Dennoch benötigt auch sie deine Hilfe. Nimm sie mit zu deinem Radiosender. Hilf ihr, hilf deiner Beschützerin.


  Ein Paradoxon, bemerkte Herb Asher.


  Aber es ist die Wahrheit. Du kannst viel für sie tun. Du hattest recht, als du an einen Tauschhandel gedacht hast. Sie hat dir letzte Nacht das Leben gerettet. Emmanuel hob seine Hand. Sie wurde dir von mir geschenkt.


  Ich verstehe, nickte er, denn er hatte dies bereits vermutet.


  Es heißt, fuhr Emmanuel fort, daß der Starke die Schwachen beschützt, doch manchmal ist es schwierig festzustellen, wer stark und wer schwach ist. In vielerlei Hinsicht ist sie stärker als du, aber du kannst sie auf eine bestimmte Weise beschützen, du kannst ihr den Rücken freihalten. Das ist das wahre Gesetz des Lebens  gegenseitige Hilfe. Am Ende ist alles stark und schwach zugleich, selbst der yetzer ha-tov  dein yetzer ha-tov. Sie ist sowohl eine Mächtige als auch ein schwacher Mensch; es ist ein Mysterium. Du wirst Zeit haben in dem Leben, das vor dir liegt, dieses Mysterium ein klein wenig zu lüften. Du wirst sie immer besser kennenlernen. Aber sie kennt dich bereits vollständig  genau wie Zina absolute Kenntnis von mir hat, so hat Linda Fox absolute Kenntnis von dir. Ist dir das klar? Daß die Fox dich schon seit sehr langer Zeit gekannt hat?


  Das Ziegenwesen hat sie nicht überrascht, sagte er.


  Nichts überrascht den yetzer ha-tov eines Menschen, erklärte Emmanuel.


  Werde ich dich je wiedersehen? fragte Herb Asher.


  Nicht so, wie du mich jetzt siehst. Nicht in menschlicher Gestalt. Ich bin nicht das, was du siehst  ich entledige mich jetzt meiner menschlichen Seite, die noch von meiner Mutter Rybys stammt. Zina und ich werden uns in einer makrokosmischen Syzygie vereinigen. Wir werden kein Soma besitzen, keinen von der Welt abhängigen physikalischen Körper. Die Welt selbst wird unser Körper sein und unser Geist der Geist der Welt. Und auch dein Geist, Herbert. Und der Geist eines jeden anderen Geschöpfes, das den yetzer ha-tov gewählt hat, seinen Schutzengel. Dies ist es, was die Rabbis gelehrt haben, daß jeder Mensch  aber ich sehe, daß du dies bereits weißt, Linda hat es dir gesagt. Was sie dir nicht mitgeteilt hat, ist ein Geschenk, das sie noch für dich aufbewahrt  das Geschenk der absoluten Freisprechung deines gesamten Lebens von allen Sünden. Sie wird bei dir sein, wenn du gerichtet wirst, und das Urteil wird eher über sie, denn über dich gefällt werden. Sie ist rein, und sie wird dir diese Makellosigkeit schenken, wenn die letzte Prüfung beginnt. Also fürchte dich nicht, deine endgültige Erlösung ist sicher. Sie würde ihr Leben für dich, ihren Freund, geben. Wie Jesus gesagt hat: ‚Es gibt keine größere Liebe, als sein Leben für einen Freund zu opfern. Als sie das Ziegenwesen berührt hat  nun, ich sollte es besser nicht erwähnen.


  Sie selbst starb für einen Augenblick, sagte Herb Asher.


  Für einen Augenblick, der so kurz war, daß er kaum existierte.


  Aber es geschah. Sie starb und erlebte ihre Wiederauferstehung. Obwohl ich nichts davon bemerken konnte.


  So ist es. Woher wußtest du es?


  Ich konnte es heute morgen spüren, erwiderte Herb Asher, als ich sie ansah, während sie schlief  ich konnte ihre Liebe fühlen.


  Linda Fox, bekleidet mit einem geblümten, seidenen Morgenrock, betrat verschlafen die Küche. Sie blieb kurz stehen, als sie Emmanuel erblickte.


  Kyrios, sagte sie leise.


  Du hast den Menschen gerettet, wandte sich Emmanuel an sie.


  Die giftige Schlange bekämpft … es freut mich sehr. Danke.


  Linda Fox erwiderte: Die Absicht ist nur allzuklar. Laß mich fragen: Wann also wird das Dunkel schwinden?


  Sobald dich führt der Freundschaft Hand ins Heiligtum zum ewgen Band.


  O wie? sagte Linda Fox.


  Du … Emmanuel sah sie an. Wie stark ist dein Zauberton, deine Musik. Sing immer für alle Menschen, in Ewigkeit. Um das Dunkel zu zerstören.


  Ja, versprach Linda Fox und nickte.{2}


  Sie hat dich gerettet, sagte Emmanuel zu Herb Asher. Die giftige Schlange ist besiegt, und ich bin ihr dankbar dafür. Sie kannte die Absichten der Schlange, und sie wollte wissen, wann das Ende der Dunkelheit naht.


  Wann wird das sein?


  Dies ist etwas, das nur sie und mich angeht, entgegnete Emmanuel. Aber ihre Musik muß den Menschen in alle Ewigkeit gehören, sie gehört dazu. Wichtig ist, daß sie mich verstanden hat. Und sie wird das tun, was getan werden muß. Es gibt keine Mißverständnisse zwischen ihr und uns. Zwischen ihr und dem Gericht.


  Linda Fox trat an den Herd  die Küche war hübsch eingerichtet und sauber, alles befand sich an seinem Platz , drückte einige Knöpfe und holte dann Lebensmittel aus dem Kühlschrank. Ich werde Frühstück machen, sagte sie.


  Das wollte ich doch machen, protestierte Herb Asher.


  Ruh dich aus, bat sie. Du hast in den letzten vierundzwanzig Stunden eine Menge durchgemacht. Du bist von der Polizei angehalten worden, Belial hat die Kontrolle über dich übernommen … Sie drehte sich herum und schenkte ihm ein Lächeln. Selbst mit zerzaustem Haar war sie … nun, er konnte es nicht ausdrücken. Worte waren nicht stark genug, um seine Gefühle für sie zu beschreiben. Nicht in diesem Moment. Sie und Emmanuel nebeneinander stehen zu sehen, überwältigte ihn. Er konnte nicht sprechen, er konnte nur nicken.


  Er liebt dich sehr, stellte Emmanuel fest.


  Ja, sagte sie ernst.


  Sei fröhlich, riet Emmanuel ihr auf Deutsch.


  Linda übersetzte es für Herb Asher und fügte hinzu: Ich bin glücklich. Und du?


  Ich … Er zögerte. Sie wollte wissen, wann das Ende der Dunkelheit naht, erinnerte er sich an ihre Worte. Die Dunkelheit ist nicht geschwunden. Die giftige Schlange ist besiegt, aber die Dunkelheit ist geblieben.


  Sei immer glücklich, sagte Emmanuel.


  Ja, entgegnete Herb Asher. Das werde ich.


  Am Herd bereitete Linda Fox das Frühstück zu, er glaubte sie singen zu hören. Er wußte es nicht genau, denn die Schönheit ihrer Stimme verließ nie seine Gedanken. Sie war immer in ihm.


  Sie singt, bestätigte Emmanuel. Du hast recht.


  Singend brühte sie Kaffee auf. Der Tag hatte begonnen.


  Dieses Ding auf dem Dach, murmelte Herb Asher. Aber Emmanuel war bereits verschwunden, er war mit Linda Fox allein.


  Ich werde die Stadtverwaltung anrufen, erklärte Linda Fox. Man wird es fortschaffen. Die Stadt besitzt dafür eine Maschine. Sie schafft die giftige Schlange fort. Entfernt sie aus dem Leben der Menschen und von den Dächern der Häuser. Schalt das Radio ein, ich möchte Nachrichten hören. Es wird Kriege geben und Kriegsgerüchte. Und große Aufstände. Die Welt  wir haben nur einen kleinen Teil von ihr gesehen. Und dann laß uns Elijah anrufen und ihn fragen, wie es mit der Radiostation steht.


  Keine Streichorchesterversion von South Pacific mehr, murmelte er.


  In kurzer Zeit, sagte Linda Fox, wird alles so sein, wie es sein muß. Er ist aus dem Käfig ausgebrochen, und nun kehrt er wieder dorthin zurück.


  Was ist, wenn wir verlieren? fragte er.


  Ich kann in die Zukunft sehen, antwortete Linda. Wir werden siegen. Wir haben bereits gesiegt. Der Sieg war immer unser, von Anfang an, noch vor der Schöpfung. Wie trinkst du deinen Kaffee? Ich habe es vergessen.


  


  Später stieg er zusammen mit Linda Fox hinauf auf das Dach, um sich die Überreste Belials anzuschauen. Aber zu seiner Überraschung lag dort nicht der Kadaver eines verhutzelten Ziegenwesens  statt dessen wurde er an die Überreste eines großen leuchtenden Papierdrachens erinnert, der abgestürzt war und in Fetzen über das ganze Dach verteilt lag.


  Ernst betrachteten er und Linda die Bruchstücke von Belials großem lieblichem und zerborstenem Leib. Er war in Stücke zersplittert, die Bruchstücke wirkten wie Scherben aus Licht.


  So war er einst, flüsterte Linda. Ursprünglich. Bevor er fiel. Dies war seine ursprüngliche Gestalt. Wir nannten ihn den Nachtfalter. Der Nachtfalter, der langsam fiel, Jahrtausende lang, der Erde entgegen, wie ein geometrisches Gebilde, das sich nach und nach auflöst, bis nichts mehr von seiner wahren Form übrigbleibt.


  Er war wunderschön, stellte Herb Asher fest.


  Er war der Morgenstern, stimmte Linda zu. Der strahlendste Stern aller Himmel. Und nun ist das hier alles, was noch an ihn erinnert.


  … und an seinen Fall, murmelte Herb Asher.


  … und an den aller anderen, sagte sie.


  Zusammen stiegen sie die Treppe hinab, um die Stadtverwaltung anzurufen. Damit die Maschine kam und die Überreste fortschaffte.


  Wird er jemals wieder das sein, was er einst war? fragte Herb Asher.


  Vielleicht, erwiderte sie. Vielleicht werden wir wieder alle zu dem, was wir einst gewesen sind. Und dann sang sie für Herb Asher eines der Dowland-Lieder. Es war das Lied, das die Fox traditionell am Weihnachtstag sang, für alle Planeten. Das zärtlichste, das wundervollste Lied, das sie aus John Dowlands Lautenlibretti entnommen hatte.


  


  Nah am Teich der Krüppel lag,


  Jahr um Jahr voll Schmerz und Pein,


  Doch als er sich in Christi Hand begab,


  Da wurd er geheilt, und Trost war sein.


  


  Danke, sagte Herb Asher.


  Über ihnen arbeitete die Maschine und sammelte Belials Überreste auf. Fegte die zerborstenen Bruchstücke eines Wesens zusammen, das einst Licht gewesen war.
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  {1} Die Übersetzungen aus Finnegans Wake wurden aus Anna Livia Plurabelle, Suhrkamp-Verlag 1982, übersetzt von Hans Wollschläger, entnommen


  {2} Kursiv gesetzte Stellen im Original in Deutsch (Anm. d. Übers.).
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